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Eriten Theils 
erſter Abfchnitt, 


darinnen viele curleufe, ergögende und 
nügliche Geheimniffe und Kunſtſtücke. 


! 


1, Zur Winterszeit in einer warmen Stube 
aus Waſſer Eis zu machen, 


Mean ed im Winter Schnee hat, fo füllle ein 
Bläschen, das oben eng‘ umd unten einen gro- 
Ben Bauch hat, vergleihen bie in der Sands 
uhren find, mit laulichtem Waſſer, und jtopfe 
felbiges feit zu; hernach nimm Schnee in ein 
ziemlich groß Sefap, mifche darunter etwas Sal- 
"peter und einigen Theil gemeinen Salzes, jo 
wird bievon ber Schnee gleihfam brennend kalt; 
ſodann febe das Bläschen mit dem Waffer Mit: 
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ten in diefen Schnee, fo, daß felbiges damit über 
und über bevedet ſey, und laß es eine gute 
Biertelftunde darinnen ftehen in ber warmen 
Stube,. jo wird das Waffer in bem Gläschen 
in Eis verwandelt ſeyn. 


2. Ein langes Pferdehaar in ein Ey zu 
bringen. 

Stih mit einer. fubtilen Nabel ein eines 
Loch durch bie Schanle und daB innere Häut- 
chen eines Eyes an einer deſſen Spiken, und 
treibe durch jelbige8 nach und nad ein langes 
Pferdehaar hinein; über dieſes verftopfe daß 
Loch mit einen Staublörnden von Kreide, und 
laſſe das Ey ſieden. Dann lege jelbiges vor, 
wen du will. 


\ 


3. Einen Brief in ein Ey zu bringen. 


Das Briefhen darf zwar lang, aber nit 
breiter ſeyn, als ber mittlere Finger; darauf 
kann man nun einem feine Gedanken kürzlich 
und mit ganz Peiner Schrift entdecken. Wenn 
ſelbiges wohl getrodnet, jo riget man mit einem 
ſcharfen Meſſetchen an dem einen Ende ein Rik- 
chen in bas Ey, und ftiht zugleich das innere 
Häutchen durch; Tann fchiebt man hierdurch bas 
Briefen allmilig hinein, welches ohne fonvere 
Schwierigkeit gefhehen kann, und verjchmiert das 
Nitschen, vermittelft eineß fubtilen Binfelchens, 
auf das pünktlichſte mit ein Hein Bischen zart 


. 
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geriebenen Kalle, jo mit Gummiwaſſer ange 
macht worden. Man kann aud, anftatt der 
letztern Stüde, Bleiweiß und Tragant hierzu 
gebrauden, 

Um die Eröffnung ber Schaale des Eyes ans 
fänglich zu erleichtern, mag man das Ey 3 ober 
4 Stunden lang in einem fcharfen Eſſig liegen 
lafien, fo wird bavon bie Schaale ganz weich 
werden; dann mit einem Meſſerchen diejelbige 
fubtil aufgerist, das Briefhen hinein geftedt, 
und hierauf das Ey eine Zeitlang in kaltes 
Waſſer gelegt, fo wird e8 wiederum ganz hart, 
wie vorhin. 


4. Einen Apfel zu zerfchneiden, daß gleichwohl 
die Schälfe ganz bleibe. 


Nimm eine fubtile Nabel mit einem gutem 
zähen Faden, und nähe damit auf einer Seite 
des Apfels in einem Zirkel unter ber Schälfen 
herum, bergeftalt, baf bu jeberzeit mit der Na⸗ 
bei zu demjenigen Löchelchen wieber hinein fie 
heit, zu welchem du felbige mit einem Theile 
des Fadens haft herausgezogen ; zu joldem Ende 
made niemalen allzulange Stiche, immaſſen bie 
Nadel gerade ift und ver Apfel rund; laſſe auch 
ein ziemlich langes Irumm von dem Faden zu 
denjenigen Löchelchen vor den Apfel herausbän- 
gen, wo bu mit Nähen haft den Anfang ge 
macht, und bleibe im Nähen mit der Nabel und 
Faden immerfort fo nähft unter den Schälfen, 
als e8 ſich thun läßt, jedoch auch fo ferne, daB 
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davon die Schälfe nicht beſchädiget noch zerriffen 
werde, und baß,man auch nachgehends die Strie- 
men von ber Nadel und Faden fo leichtlich nicht 
könne durch bie Schälfen hindurch beobachten ; 
fahre folchergeftalt mit dem Näben fort, bis und 
dann du damit in einem Zirkel oder Ring um 
den ganzen Apfel, auf deſſelben einer Seiten, 
bift herum gelommen. Dann falle bei bemje- 
nigen Löchelchen, woſelbſt du mit Nähen dep 
Anfang haft gemacht, beide Trümmer des Fa- 
dens, halte das eine Trumm, vermittelt An- 
drückens mit einem Finger, feft an ben Apfel 
an, und ziehe an dem andern Trumm be8 Fa⸗ 
bens ſtark über deinen anhaltenden Finger bin, 
bis der ganze Faden auf ſolche Weiſe wieber 
aus dem Apfel beraus if. Auf jettbemelpte 
Art procedire aud) auf den übrigen drei Seiten 
bes Apfels; jedoch immerfort fo, daß die Zirkel- 
naht nicht allzugroß werde, noch dem Butzen bes 
Apfels zu nahe fomme, damit ber Faden im 
Herausziehen und Durchſchneiden des Apfels den 
Butzen nicht berühre, immafjen auf ſolchen Fall 
ber Faden würde zerreißen. Dergleichen Apfel 
ſtelle nun, nebſt anderm Obſt, auf einer Tafel 
zu eſſen vor; wenn zumalen verſchiedene auf 
dieſe Weiſe zugerichtet worden ſind, ſo werden 
fie allererſt nach dem Schälen in viele Stüd⸗ 
sen zerfallen, welches manchem ſeltſam und 
unbegreiflich vorlommen muß. 
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5. Un einen bölgernen Eßloffel, hintenzu in 
den Stiel, ein Mefjer zu ftedien, und den- 
felben hernach mit dem Vordertheil zwei 
Querfinger breit auf einen Tiſch zu legen, 
daß er daranf Tiegen bleibe, obgleid, das 
Meſſer hinten in deſſen Stiele ftedt. 


Nimm einen hölzernen Eßlöffel, aber feinen 
Nüprlöffel, womit man die Speife kocht, darein 
ftede hinten in den Stiel, nabe bei befien Ende, 
ein fpitiges Mefler, fo daß es zwar binunter: 
wärts hange, jedoch nicht gerade, ſondern wohl 
Ihräg, gegen dem Vordertheile zu, da man aus 
ifjet, in dem Stiele des Löfiels ſtecke; alsdann 
lege den Löffel mit dem Vorbertheile, daraus 
man zu eflen pflegt, faum 1 oder 2 Querfinger 
breit auf einen Tiſch, fo bleibt er darauf liegen, 
obſchon das Wafler darin ftedt, welches er doch in 
folcher Zage vor fich ſelbſt allein nicht thun könnte. 
Daber man mit einem wetten mag, wenn er 
den Löffel alleiı, wegen überniegenben Gewichts 
ſeines Hintertheilß, bei aufliegenven jo geringen 
Spatio feine Vorbertheils, auf dem Tiſche nicht 
kann liegend machen, man wolle nicht nur fol- 
ches ins Werk ſtellen, ſondern noch über diejeß 
dad allbereits übergerwichtige Hindertheil bes Löfr 
fels mit einem noch weit größere Gewichte ber 
fchweren, und gleichwohl den Köffel weber mit 
Beh, noch fonften etwas, auf dem Tiſche befe- 
ftigen, fondern daß er in folder Lage von freien 
Stüden auf dem Tiſche mitffe Liegen bleiben. - 
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6. Da ein umgeftürzter Hafen oder Topf 
eine Schuſſel voll Waffers ausfanfe. 


Fülle eine tiefe Schüffel mit Waffer ; ſodann 
Yaß in einem ungefpaltenen, etwas weiten und 
erwärmten Topf einen angezlinveten ziemlichen 
Lock Flachs oder Bogen Papiers außbrennen ; 
wenn ſolches beinahe vorbei ift, jo ſtürze ven 
Topf mit ferner Mündung in die Schüffel mit 
Waſſer, fo fäuft er das Waſſer begierig in fich, 
weiches mit Luſt zu fehen ift. 

Man kann den Flachs ober das Papier vor 
ber Thüre in dem Topf verbrennen lafjen, das 
mit die zugegen feyenden Perfonen fo eigentlich 
nicht Fönnen vermerken, was mit dem Topfe 
vorgegangen. | 


7. Auf eine ganz leichte Manier, ex tempore, 
ohne Compaß oder andere Weitläuftigkeit, 
den Punkt des Norden, oder die Mittagslt- 
nie zu finden, 


Laſſe in einer Schüffel mit Waſſer auf defien 
Dberflähe ganz ſachte eine lange und jubtile 
Nähnabel (ohne nöthig zu haben, felbige vor 
— an einem Magnetftein zu ſtreichen,) mit ben 

gern nieder, fo, daß deren beiden Enden zu- 
gleich aufs Wafler lommen, mithin felbige nicht 
unterfinte, und laß dann vie Schüffel ruhig und 
ohne alles Rühren und Bervegen fliehen, fo wird 
bie Nadel eine Beitlang auf dem Waffer in ei⸗ 
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nem Zirkel umber ſchwimmen, endlich aber ganz 
ftill ftehen, und mit ben einen Ende Norven, 
mit dem andern Ende dber Süben accurat ans 
deuten; welches gewißlich ein curieufe® und nach⸗ 
denkliches Experiment ilt. 


Man follte: jelbiges bei winbftilem Wetter . 


eben ſowohl auf dem Felde und in Wälvern, 
anf einem ftilfftehenden Waſſer können practici» 
ren, als in einer Stuben. 


8. Mit einem Strohhalm ein Glas vol Wein 
- oder Bier aufzuheben, blos allein vermittelft 
deffen Einftedens in das Glas, 


Nimm einen ſchön ganzen und unzerfnidten 
Strohhalm, von diefem fehneibe bei einem Kno⸗ 
ten einen Theil hinweg, fo daß ber Knote an 
dem ganzen Halm ftehen bleibe; dann mefje mit 
dent Halm von deſſen Inotigten Ende an die 
Weite der Mündung des Glajes oder deren Dia- 
meter; fo weit nun bafelbit das Glas von einer 
Seite zur andern befunden wirb, eben ſo weit 
biege oder brich den Strohhalm um. Hierauf 
ſtecke den alſo gebrochenen Halm in das Glas 
hinein, und zeuch ihn bei feinem langen Ende 
allgemach heraufwärts , als wollteft du jelbigen 
wieder aus dem Glaſe ziehen, -fo befommt das 
Stroh in dem Glafe einen Widerhafen, und 
ſtämmt ſich bei dem Inotigten Ende und bei dem 
Bruce feft an die beiden Seiten des Glaſes, 
dergeftalt, daß du mit felbigem bas gefüllte Glas 
ohne Schwierigkeit aufhebeſi. . 
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Diefes Studchen bienet, ven Unwiſſenden eine 
Wette damit abzugewinnen, und wirb un fo 
mehr Verwunderung verurjachen, wenn man 
das Maß mit einem Strohhalm zum voraus in 
Gcheim an dem Glaſe genommen, felbigen fol 
chem gemäß umgebrochen, dann felbigen etwan 
unter eine Bank geworfen, und nachgehends im 
der Compagnie gleihjam von ungefähr wieber 
aufgehoben, dann hierauf die Wette gefchloffen, 
. damit die Unwiffenden nicht fo leicht merken, 
wie es bamit zugeht. 


9. Daß jemand bei feſt verſtopften Ohren, oder 
auch ein Tauber, den Klang von einer Laute, 
Cither oder Leier ꝛc. möge hören. 


Verſtopſe mit ben Fingern, oder womit bu 
fonjt magft, deine Ohren auf das fefteite, der⸗ 
geitalt, daß bu: gar nichts höreſt; alsdann beiße 
- mit den Zähnen in das Haupt einer Laute, Ci- 
ther, Leier, ober andern Inſtruments, halte fol- 
ches feit zwilchen den Zähnen, und Iaffe einen 
andern auf ſolchem SInftrumente. fpielen, fo ver- 
nimmft du deſſen Klang ganz deutlich, und 
zwar weit fiebliher, als er an ihm felber ift. 
Ja vu kannſt auch nur ein hoͤlzernes Stänglein 
zwifchen die Zähne nehmen, fo das Inſtrument 
berühre. 
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10. Mit Anmuth den heroifchen Klang .der 
. großen Erfurter oder Wiener Gloden zu 
vernehmen, welchen die andern Auweſenden 
nicht eher genießen, bis fie ſich mit dir glei- 
chen Bortheils bedienen. 


Nimm eine aus dem Ganzen geſchmidete und 
nicht zuſammen gefchweißte Feuerkllamme oder 
Kluft qus der Kühe, ziehe durch ihren obern 
Zirkelbug einen Bindfaden nicht allzulang, deſſen 
beide Triimmer fehlinge etlihemal um deine bei- 
ben Beigefinger, und ftopfe mit 'ſelbigen beine 
beiten Ohren feft zu; kann laß die alfo han- 
gende Feuerklamme oder Kluft, ohne Schrenfung 
des Bindfadens, in dem Tempo, wie man ef» 
wan eine große Glocke zu läuten pfleget, ver: 
mittelft ſachten Schwingens, wider eine Bank 
ſchlagen, und halte die Ohren inzwiſchen mit 
den beiben Fingern beſtändig fort feit geichloffen, 
fo wirft du über der magnifiquen Refonanz er- 
Staunen. | 


11. Daß eine .aufgeblajene Schweine s oder 
Nindshlafe von feldft mit Knallen zerberfte. 


Fülle die Blaſe im Kühlen dicht voll Luft, 
binde fie auf das allerfeftefte zu, daß nicht bie 
mindefte Luft herausgeben könne, und hänge fie 
dann an einen wohl eingeheizten Ofen, jo wird 
fie nad) kurzer Friſt mit gewaltigem Krachen 
erplodiren. 


Sn 
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12. Eine lebendige Kate fliegend zu machen. 


Binde einer Tebendigen Kate unter ihre vier 
Büge vier aufgeblafene und wohl zugebundene 
Schweinsblaſen mit Bindfaven feft an, und ftoße 
fie dann bei ftarfem Winpfturm von einem bo: 
ben Thurme herab; fo wird fie, unter Anftim- 
mung einer abenteuerlihen Muſik, vahinfliegen. 


13. Fürdjterlicher Spaß zur Nachtszeit 
mit einer Kate. 


Man füllt vier Nußihalen mit weiden Harz, 
drückt felbige der Katze feft unter ihre vier Pfo-. 
ten, und läfjet fie damit, bei nächtlicher Weile, 
auf dem Oberboden des Haufes laufen, wohin 
fie will; fo wird ſolch Ungeftüm bei ben Un- 
wiſſenden ſeltſame Gedanfen erweden. 


14. Mit einem Hahnen eine Iuftige Comöbdie 
anzuftellen. 


Stelle einen ziemlih großen Spiegel an bie 
Erde und laſſe einen muntern Hahnen dagegen 
laufen, fo wirft du deine Luft fehen, wie er mit 
fid, ſelbſt kämpfen wird. Jedoch trage Sorgfalt 
vor den Spiegel, daß er nicht zu Schande gehe, 
buch angebrachte Drabigitter. 
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15. Auf einem Tanzboden, da viele Leute tan⸗ 
zen, eine Iuftige Kurzweil anzuftellen. 


Beftreue den Boden des Tanzplatzes, bevor 
der Tanz angehet, ingeheim mit einer ziemlichen 
Menge gepülverter Niefewurz. Wenn man nım 
hierauf anfähet zu tanzen, erhebt ſich ſolches Pul- 
ver mit dem Staub in die Naſen ber Tänzer 
und Zuſchauer, daß fie alle davon zugleich mit 
Niegen einander werben fecnndiren müſſen, wel⸗ 
her unerwartete Zufall dann, nebft ber Kturz⸗ 
weil, aud dem Tanz eine frühzeitige Endfchaft 
bringen kann. 


16. Ein Kelchglas von oben an. bis faft zu 
unterft hin rings herum in einer Schneden- 
linie entzwei zu ſchneiden. 


Rimm ein reines Kelchglas, darinnen Feine 
Blaſen noͤch Sandkörnchen zu finden find, auf 
felbige8 zeichne zuvor mit Tinte bie Schneden: 
linie ab, die du ſchneiden willit. Hierauf fafle 
das Kelchchen mit der. Hand, halte ſolches oben 
am Munbitücde, bei bem Anfang deiner Zeich⸗ 
nung, an ein brennendes Licht, daß es bafelbft 
heiß werde, jchlage mit einem zuvor mit Spei- 
el genetzten Finger an felbigen Punkt, woſelbſt 
e8 erhitzet, ſo wird es bavon ein Rißchen be⸗ 
kommen. Hernach nimm zwei brennende Lun⸗ 
ten, hänge ſelbige ſo, daß das brennende Ende 
unten komme. Wenn nun die Lunte fein ſpitzig 
abgebrannt, ſo halte ſelbige mit der brennenden 
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Spipe zuäußerft an das im Slelcächen geſprun⸗ 
. gene Rißchen, und fahre damit ſachte deiner 
Zeichnung nad auf dem Kelchchen bin, fo wird 
ſolches inmerfort nach dem Luntenzuge fpringen ; 
wenn dann deine Lunte fiumpf geworden, fo er» 
greife die andere, und fahre damit weiter fort, 
biß die vorige Qunte, die inzwiſchen wieder muß 
unter fi) hängen, ſpitzig geworden, und folchers 


geſtalt wechsle mit den beiden Lunten fo lange, 


bi8 bie Zeichnung vollendet. Wenn man nun 
zu Ende gefommen, muß man mit der Lunt. 
einen Querſtrich machen, fo hält aledann Tas 
Glas feit zufammen. 
NB. Man muß aber nit allzu nahe an das 
Ende bed Glaſes kommen, ſondern etwan -ein 
. oder ein und einen halben finger breit, vom 
> Querrißhen an bis zum Enbe oder auf den Fuß 
des Glafes, Spatium laſſen, damit felbiges noch 
eine ziemliche Stärke behalte. Dieſem nad) hängt 
das zerichnittene Glas fo dicht beifammen, daß 
es Öetränfe hält, und wenn es leer, zur Curio⸗ 
tät dennod die Fugen etwas auseinander ges 
zogen werden können, welche dann von jelbften 
wiederum fich zujammen begeben, daß man bas 
raus trinfen kann. 


17. Allerlei wunderbarliche Dinge in einem 
Glaſe mit Waffer zu präfentiven, « 
Lalfe ein wenig Safran in einem Leinwand. 


bundelchen ein Weilchen in etwas friſchem Waf- 
fer hängen, bis bafjelde fi wohl davon gefär- 


⸗ 
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bet, dann dad Weihe von einem ECi mit dieſem 
gefärbten Waſſer vermifcht, und einmal oder ei⸗ 
fiche unter einander mit dem Yinger gerührt, 
geflopft ober geihüttelt. Hernach mit einander 
in ein helle Trink, Kelch- oder Uringlas, fo 
faft voll frifchen Waſſers, geſchüttet, und einige 
Zeitlang oder über Nacht ruhig ftehen laſſen, 
jo wirit bu Wunder jehen, 


18. Bei naͤchtlicher Weile in einem finftern 
Zimmer jemanden mit vermeinten Gefpen- 
ftern oder Irrwiſchen zu erfchreden, 


Nimm gutes und friſches Faulholz, das bei 
der Nacht fein heil leuchtet, mache daraus ver: 
ſchiedene nicht allzulleine Stücken, und Tlebe 
folde mit Harz einigen muntern Krebſen auf 
ben Rüden feſt auf. Diefe Krebſe bringe fo» 
dann heimlich in das Zimmer oder Kammer 
desjenigen, ven du fitrchten machen willft ; wenn 
er fih nun vafelbft niebergelegt bat und du ir⸗ 
gend durch einig gemachte Gerümpel ihn an 
feinem Schlafe ftöreft, jo wird er in ferner Kam- 
mer, bei unverfehener Erblickung verſchiedener, 
von einem Orte zum andern ſich bewegender 
düſtern Lichterchen,, ſich jo leicht nicht Hierin zu 
finden wifjen, und wohl ein Heer ungebetener 
Jergeiſter darinnen vermuthen. 


LG 


J 
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19. Einem wohl bekannten Freunde und Gaſt, 


welcher Scherz ohne Widerwillen aufzuneh⸗ 
men weiß, einen kurzweiligen Poſſen zu 


ſpielen. 


Nimm zu zarten Mehl geſtoßene Galläpfel, 
ſolches Mehl reibe in eine alte Handzwehle, die 
ſonſt nicht mehr viel werth, jedoch neu gewa⸗ 
ſchen iſt, wohl ein, und ſtäube es wieder ein 
wenig heraus, daß man deſſelben nicht daran 
gewahr werde; nach dieſem thue gepülverten 
blauen Vitriol in das Handfaß, und las ihn in 
dem Waffer, da man dic Hände mit wafcht, 
zergeben, jo fiehet e8 beffen ungeachtet gemeine 
Waſſer ähnlich. 

So nun der Gaft mit diefen Wafler bie 
Hände mwafchet und foldhe an ver Zwehle abtrock⸗ 
net, jo macht er feine Hände, nebft der Hands 
zwehle, kohlſchwarz; welches dann bei ihm Bere 





— — — 


—— _-. 


wunderung und Scham über dieſer ſeiner Un-⸗ 
flätherei erwecken und den übrigen Anweſenden 


genug zu Lachen geben wird. 


20. Einen lebendigen Wetterpropheten zu 
haben. 


Setze einen grünen Laubfroſch in ein bedeck⸗ 


tes Handfaß mit friſchem Waſſer, oder in eig 


mit Waſſer nicht voll gefülltes auch wohl bedeck⸗ 
tes, hoch und großes Glas, damit er nicht durch⸗ 
gehen könne (welches bei der minveften Oeffnung, 
jo ex blos die Bedeckung lüften kann, zu ge 


— — — — 
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Küchen pflegt), jedoch, daß er zu. feiner fubtilen 
Reipiration etwas Weniges Luft habe, und gib 
ihm täglich frijches Waſſer; fo wird er bei be 
vorſtehendem Regen: ober Unmelter ſtark quäcken, 


außer dieſem aber immerfort ſtill ſich verhalten. 


Auch findet man in Oberſchwaben und andern 
Orten eine Gattung Fiſche, welche den Neunau⸗ 
gen oder Bricken faſt ähnlich ſehen; dieſe in eine 
Bouteille mit Waſſer und Sand eingefperkt, he 
wegen fi bei entftehendem Unwetter immerfort 
in .einem Zirkel herum, ‚ba fe ui dieſem ſtill 
zu liegen pflegen. 


22. Ein Glas mit Waſer, henlend oder 
ſchreiend zu machen. 


Fülle ein halbmaͤßiges dinmes und hohee 


Trinkglas über die Hälfte mit Waſſer; dann 
tauche etnen Finger in das Waſſer, und fahre 
mit demſelben aufdrückend immerzu auf dem 
obern ſcharfen Rande des Glaſes umher, ſo wird 
man einen ſeltſamen Laut und Geheul des Gla- 
ſes vernehmen, welches Heulen, anftatt Waſſers, 
nad Bier oder Wein gefchichet. 


. 23. Waſſer vom Wein abzufondern. 


Befeuchte einen Yangen und ſchmaken Streifen 
wollenen Tuches, ober ein dergleichen zartes 
Tuchende mit Wafler, ftoße dann jelbige mit 
dem einen Ende in ein Glas mit Waffer ves- 
mijchten Weines bis auf deſſen Boden, und laß 

2 
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das andere Ende deſſelben Streifeß, welches Färl- 
ger ſeyn muß, aubwendig an dem Glaſe bern 
ter hängen, "zu ſolchem Ende dad Glas auf et⸗ 
was erhöht muß ftehen, ſetze ein Geſchirrchen 
amter, ſo wirb ſich durch den Streifen alles 
Waſſer aus ben Weine ziehen, und nach und 
nach in das Geſchirrchen tropfen. 

sie be folge Weiſe Pastır man die Weine pro⸗ 


23. Ein Stuck Silber oder Münye in einer 
Nußſchale zu ſchmelzen. 


Salpeter 2 Loth, Schwefel ein halb Roth und 
trockenes Sägmehl 1 Quintl, wohl untereinan⸗ 
der gerieben, die Nußſchale damit gefüllt, das 
Silber mitten darein gelegt, und dieſes Pulver 
an einem ſichern Orte mit einem glühenden Eiſen 
oder Kohlchen angezündet. 


24. Eine rothe Roſe ex tempore entweder 
ganz weiß, oder um größerer Bewunderung 
willen nur auf einer Seite weiß zu machen, 


Halte nur ein Stückchen brennenden Schiwefcl- 
fadens oder von einer Schwefelſchnitte darunter, 
ſo wird die Roſe augenblicklich an dem Ort, 
wo fie der Schwefelrauch berührt, weiß, und 
wird auch Niemand etwas von dem m Schwefel 
geſtanl empfinden. 
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25. Das Eis nahzuhaden 


Nehme ein dünnes Glas und fülle es mit 
diſtillirtem ZTerpentinöl, wirf ein Ctüdlein Wall⸗ 
rath hinein; wenig auf cinmal, das Glas Halte 
über Kohlen, um die Auflöfung zu befördern. 
Stelle das Glas in eine nicht allzuwarme Luft, 
in einer Minute wird es hart. Es erſcheinen 
ganz Harte Echneefloden und endlich erhartet die 
ganze Maſſe. Die Wärme der bloßen Hand 
Immelzt e8 wieder, Nimmt man die Hand bins 
weg, jo wird das Waſſer wieder zu Eid. Dice 
Verwechslung läßt ſich tauſendmal wicderholen 
und gelingt allezeit. Will man es noch härter 
haben, daß es in einer mäßigen Wärme nicht 
ſo geſchwind ſchmelze, ſo thue man nur noch 
ein wenig Wallrath dazu. 


26. Zu machen, daß ein Fiſch, Bild oder an⸗ 
der Corpus auf einem Tiſch, ohne einiges 
Uhrwerk, Hin und ber ſich bewege, nicht über 
den Tiſch hinabfalle, fondern fich ſelbſt zu 
rechter Zeit wende. | 


‚Tie Operation diefer Aufgabe ift fo fubtil 
nit, als fie anfänglich frheinet: denn mas 
ummt nur einen Roßkäfer, fett ihn verborgene 
Weiſe unter ein leichtes, von innen mit ein we⸗ 
nig Wagenſchmier beſtrichenes Corpus, fo ur 
ten hohl, oben in die Rundung erhöht und auf 
dem Tiſche ganz auffichet, und Yäpt ihn alfo 
marſchiren. Weil nun der arme Gefangene gerne 
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- Yedig ſeyn will, ſucht er am allen Orten fein 
Heil, kriecht auf dem Tiſche Hin und ber und 
führet das Corpus mit fi, darunter er ftedet; 
fo darf man fich doch nicht beſorgen, wenn er 
zu einem Enbe bes Tiſches gelanget, daß er 
binabfalle, ſondern er wird fich wenden und jei- 
nen Marſch wieder auf ben Tiſch hineinwärts 
nehmen, welches ben Unwiſſenden ein großes 
Geheimniß ift. 

' Öleichergeftalten Tann man ein Teichte® Cor⸗ 
pus von fubtilem Papier machen, und nur eine 
Fliege oder Mücke darunter fteden, oder felbige 
mit den Ylügeln an das Corpus Fleben, derge- 
ftalt, daß. fie von bem Gorpore rund umher 
umgeben und man derfelden nicht könne gewahr 
werden, doc daß fie kriechen könne. Alfo kann 
man aud von Papier Schildkröten formiren, 
liegen darunter kleben und fie an den Wänden 
triechen lafjen. 


27. Daß ein Ei ſich von ſelbſt auf einem ' 
Tiſche bin und her bewege. 


Blafe ein Ei ganz aus, daß Teine Materie 
darinnen bleibe, laſſe einen Blutegel in das Ei” 
kaufen, vermade die Löchlein mit ſchneeweißem 
Wachs und mit großer Geſchicklichkeit, damit man 
das Wachs von ber Eierfhalen fo leicht nicht 
unterfcheiden könne. Weil nun dem Igel Fein 
friiher Luft zukommen kann, wird er ſich, Bis 
er ſtirbt, eine geraume Zeit in dem Ei hin und 
ber bewegen und alſo mit ver Zuſchauet Ver⸗ 


st 


nunberung das Ei auf dem Tiſche hin und wie 
der treiben. 


28. Einem fein Hemd durch einen feiner 
Wanmsermel gan; nud unzerriffen berans- 
zuziehen. 

Wie wunderlich dieſes einem erſilich vorlommt, 
if leicht zu erachten; allein wenn man es ge⸗ 
lernt, wird man des Schnadens lachen müſſen. 
Laſſe einem das ganze Hemd hinten über den 
Rüden bangen, und vornen alfo an bem Halſe 
zufnüpfen; bie beiven Wermel aber pur bie 
Wammsärme blos allen durhfieden uns vor- 
nen bei den Händen auch zumachen, vergeftalt, 
daß bie Zufchauer nachgehends nicht anders mei- 
nen, als habe er das b recht an, wie fich® 
gebührt, Wette nun mit einem andemn, bu 
wolleft jenem fein ganzes Hemd durch den rech⸗ 
ten Wammsärmel herauszichen; fo du nun 
prafticiren ſollft, laſſe jenen nie Knöpfchen an 
dem Hembe allenthalben, wie auch die KBamıms- 
Ermel, fo weit als man Tann, aufmachen, greife 
ihm oben zu dem Warims hinein, ziehe den 
linfen Aermel des Hemdes allgemach durch dem 
Wammbärmel, doch daß ex ungeſehen in bem 
Wamms verbleibe;. zum andern greife ibm am 
ben Rüden hinein, Hilf dem hinabhängenden 
Er ein wenig gegen ber sehten Han» in bie 

öhe; drittens fange bei bem rechten Aermel am 
das Hemd zu ziehen, Hilf mit ber audern Hand 
immer am Rüden bernach, fo bring du mit 


Berwunbesung aller Umftähenden tar vemb | ganz 
durch den Aermel. 


29. Eine Rabe as einem Meſſer an bie Wand 


zu haͤngen, daß es ſcheint, als were fie ganz 
durchſtochen. 


Nimm ein etwas ſrumpfes und ziemlich lan⸗ 
918 Eßmeſſer, fafle ber Kae die Haut auf bem 
Rüden mit der ‚einen: Hand, midele folde fein 
gehebe ein. paar Mal nm: die Schneide und ben 


» Rüden des Meſſers herum, ftede das Meſſer 


alſo in bie Wand, ſo wird die Rabe daran hän⸗ 
gen bleiben und bie. Sache ein m wunderliches Aut: 
jeben bekommen. 


30. Eine ganz unbandige Henne auf eine imze 
Zeit ſo zahm zu machen, daß ſie von felbſt 
. unbeweglich. ſtill und in großer Furcht ſitze. 


Wollt ihr eine wunderliche Kurzweil anfan⸗ 
gen, fo nehmt eine Henne, ſie ſey ſonſtiſo wilv 
als fie wolle, ſetzet fie‘ auf einen: Tiſch, haltet 
ihr den ·Schnabel mıf. den Tiſch, fahret ihr mit 
einer Kreide über den Schnabel‘ her, nach der 
Länge hinaus, daß die Kreide von dem Schnabel 
an cinen ftarken Tangen Sttich auf. ven Tiſch 
mache, Yaffet die Henne alſo Lebig, fg wird. fie 
ganz erſchrocken ſtille figen, den Strich mit un⸗ 
verwandten Augen anſehen, und, wenn nur die 
Umſtehenden ſich ſtille halten, nicht leichtlich von 
dannen fliegen. 
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„Ehey. ‚biefehrgeishiehet auch, -Meun wan bie 
enne auf einen: zilöe hält und ihr über bie 
ugen einen Span legt. u 

31. Zwei Hermen auf zwei Fingern bei Nachts⸗ 

gzeit in eine Stube zu tragen. 

Gehet zu Nachts in einen Hühnefiall, und 

wenn die: Fühner zu ihrer Ruhe aufgeleffen, 

jo. bringet: ihrer zwei, zwei finger -imter- die 

Klauen, fo: figen fie auf id Leiden, daß ihr- fie 

trage, wohin such. belicht, einen ſo ſtarken Schlaf 

haben die Huͤhmer; bie Hahnen aber firtd Leicht 
zu erwecken. : .: BE Eee Be 


Kan 

82, Eine. wunderliche Experienz von Käfer, 
wie ſtark fie das Gehbr affeiren. - 
Wolft ihr ‚eine ſeltſame Experienz machen, fe 
leget einem ‚por Schlafengehen im geheimen eine 
Düte oder Gucke vol Matenfäfer unter fein 
Hauptfiffen. Wenn fih num, derjenige, dem es 
vermeinet und: bem der Poſſen nicht vorhin ſchon 
befannt ſeyn muß, darauf leget, wirb ex, weil 
die Käfer gedrückt werben, ein überauß großes 
Gets hören, jo bald er aber ben Kopf. von dem 
Kiſſen erhebt, nichts "mehr fpüren, und dieß fo 
oft er den’ Kopf wieder mieverlegt und wieber 
eimporhebt,. biß, er. endlich der Sache ſo über 
täffig und mühe wird, daß, wo er anders nicht 
die Düte mit den Käfern entdedt und auf bie 
Seite ſchafft, er gar auffichen und das Bett ver⸗ 
laſſen muß. _ 
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33. In jeder Ja angenblicſich eine große 
- Kälte, ohne Schnee, Es oder Salpeter, zu 
verurſachen. cn . 


Solches zu bewerfitelligen Tehret und der große 
Boyle, Miiglied der koͤnigl. Engelländiihen So⸗ 
eetät und zwar folgender gehalten: : Man folle 
1 Pfund Salmiak in. ungefähr 3 Maas Wafler 
zergehen laſſen, entweder. zugleich und auf ein⸗ 
mal, wenn man beſonders eine ſtarke und hef⸗ 
tige, aber nur Kurz anhaltende Kälte will ver⸗ 
wejachen, ober. aber. zu Theilen und zu unten! 
Iöiebenen Malen, wenn eine nicht fo heftige, 

er langwierige Kälte bervorzubringen begehrt 
wird, Nachdem um ſolches Butver im W 
iſt, el man. „mit etwa Hartem umrühren, 
damit dieſes Salz jhleunig zergehe, angemerkt 
die hebachte Kälte einig und allein durch bie Fer⸗ 
figfeit- der Bertbeilung hervorgebracht wird, 


34, Eine kurzweilige Phantajey. 
Eierlkar von drei tern und einer Eibfen 
roß Queckſtber burchetnatider zerklopft, gemein 
Br fer in ein Gutturglas gethan und obige 
Gemenge darein gegoflen, fo ftäigt e8 über fich 
und gibt eine ſchoͤne Landſchaft mit Thürmchen 
in auf jedem ein Knöpfchen, ſehr Inftig anzit- 
en. 


na 
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35. En Leinwanbtüchel anpuünden, daß es 
über umd über brenne, und gleichwohl nicht 
verfehret werde. 

Zaude das Tüchel in Brannimein, der nicht 
auf das höchſte abgezogen, fondern noch ziemlich 
wäſſerig iſt, und laſſe darinnen das Tüchel durch⸗ 
aus naß werden. Dann faſſe ſelbiges mit einer 
Zangen, zünde es an und laß es brennen, bis 
die Flamme von felbft verlöſcht, jo. wird das 
Tüchel zwar dem Anſehen nah bramen und is 
voller Flamme fiehen, aber gleichwohl wicht ver 
brennen, ja. fogar im minbeften nicht& daran ver⸗ 
fehrt jeyn. 


36. Daß ein in die Flammen gehaltener Fa⸗ 
den nicht bremme.. - 
Binde den Faden feſt um ein Ei, ober auch 
um eine zinneme Kanne, Becher oder Federrohr 
etlichemal dicht ameinander herum, dann fülle 
die Kanne, Becher oder Federrohr mit friſchem 
Waſſer und hälte hierauf die Gegend, wo bet 
Faben umgebunden, in Slammfeuer, jo wird ber 
Baden in ſelbigem midt brennen; gleichwohl 
nimm ihn in Acht vor Koblengluth. 


87. Daß ein Papier wicht Brenme. 
Tauche das Papier in Oleum Tartari per do- 
kquinm, zu beutich: geſtoßen Weinfteinöl, Yaß. 


8 wieder isodinen und halte es Jodann in Flanun⸗ 
iur, jo wird etz nicht brennen noch Flanunen 
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fahen ob ſes gleich von ber: Gewalt deb Feuer⸗ 
endlich verzehrt wͤrd 
Hingegen, ſo man nur ein Blatt gemeinen 
Papierd platt über ein brennendes Licht hält und 
beſianvig fort: ftark mit dem Munde oben bar- 
anf hinblaͤßt, ſo wird es ſich keineswegs entzün⸗ 
den, noch von der Flamme verſehret, viel min⸗ 
der verzehret werden, ſo lange man mit dem 
Blaſen anhält. Nimmt man aber anſtatt ge⸗ 
meinem ein auf obige Weiſe mit Weinſteinöl 
bareitetes Blatichen Papier, fo würde man mit 
geringerer Mühe dießfalls feinen Zweck ‚erreichen, 
nm bei den Zuſchauenden Verwunderung zu 
erwecken. are Bu 


38; Zum Schreden plögfiih "fine ſtarke hell⸗ 
leuchtende Flamme oder Blitz in einem Zim⸗ 
"mer, beſonders fo daſſelbe finſter iſt, zu er⸗ 
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pfeifen mit aemine, Lyoopodü, zu beutjch Beer⸗ 
-Iappfamen, (welcher in ;allen Apotheken ange 
troffen wird), jedoch nicht. ganz voll, damit das 
freie Blaſen nachgehends, um fo ‚weniger da« 
durch verhindert werbe; dann blafe mit dem 
Munde biafem Samen," ichmell ;gugberft Yuych, bie 
Flamme eine Lichts, oberhalb deffen Buben oder 
Sihnuppen bin,’ damit von dem Blafen das 
Licht nicht ausgeloſcht werde; auch Toll in der 
Nähe nichts Brünftiges befimdlich ſeyn, ſo von 
- ber Flamne ergriffen werden möge. iDas Binfen 
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wird, ſo viel wie möglich, hinterrũcks und a⸗ 
vermerkt der: Anweſenden, verrichtet. u; 

"Welt ˖ größer würde der Schreden und das 
Entfegen ſeyn, jo es ſich folfte fügen, daß eine 
oder die andere Perſon (deren diefes Städ nicht 
vorhin bekannt) bei Nachtszeit in einem -Finiterre 
Zimmer, Kammer oder Schlafgemach, ohne Acht 
ſich befinden, und etwa ohnehin in ber Thür 
oder In der Band ober- Im senem Fenſterladen 
derſelben Kammer ein.-Meines Aſtloch oder an⸗ 
veres bequemes Lboehel vorhanden ſeyn ſollte 
wo aber-dergleihen Löchel nicht bereits zugegen 
wäre, ſo koͤnnte am einem bequemen’ Ort eines 
durch die Thüre oder Wand der Kammer durd)- 
geboehrt ‚werben, blos: von ber' Gtöße, daß man 
etwa mit-bem Venen Singer hindurch kommen 
tönnte ober noch geringer, Ueberdieß wäre zum 
Borhaben befürverlih, werm alle andere Riten; 
Fugert, Löcher und Deffaungen an der. Thüre 
und Wand vorher auf das befte: mit Tuchenden, 
Filz oder: grauem Papier. ıc. vermacht worden 
wären, damit nirgends hindurch ein Brennentdes 
Kicht in ſJolche Kammer ſchimmern könnte. Hier⸗ 
nädjft. erfordert vernünftige Vorſicht, daß ein 
Kind, ſchwangere Frau, noch ſonſt ‚cine ſchrock⸗ 
und zaghafte, traurige /oder niedergeſchlagene Per⸗ 
ſon mit in ſolcher Kammer, ingleichen, daß, wie 
obenberrits gewarnt, alle leicht entzündlichen 
Dinge, als Warg, diacht, Papier, Leinwand, 
Schwefel, Schießpulver und dergleichen, zuvor 
in der "Kammer ferne: binveggelchäfftworden 
jegen. .. Wenn mun;: beiehriebener Maßen, allbes 
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pen Vorhaben bequem ſich ſollle anfchiden mb 


eſagtem finſtern Zimmer oder Kammer ein⸗ 

oder andere reſolute, muntere und muthwillige 
Perſon entweder vor ſich bereits vorhanden oder 
mit Manier und unvermerkt hinein gelodt wor⸗ 
ben wäre, jo verfüge dich mit einem brennenden: 
Lichte in aller. Stilte hin vor das in die Kam 
mer gehende Löchel, halte das Licht näh am 
daſſelbe, jedoch dergeſtalt, daß blos. ee ee 
non der Flamme des Lichtes dem Löchel glei 
komme und das Licht jo wenig als möglich * 
F keinen Sein in die Kammer werfe. Dann 

lafe deinen in dem Federkiele bereit haltenden 
Beerlappfamen behende durch die Spipe der Lichts 
ſlamme und zugleich durch das Löchel, etwas 
ſchräg überſich, in die Kammer, ſo wird er in 
derſelben, wider alles Vermuthen der darin An⸗ 
weſenden, einen feurigen ſtarken Strahl und heil 
leuchtenden Blitz formiren und Niemand fo 
leicht errathen, wo felbiger hergekoumen. 

Hape Geſtalt ber Sache, wo du ſicher bill, 

daß der Betrug dadurch wicht möchte entdeckt 
werden und du verſchiedene vergleichen gefüllte 
Federliele bei der Hand Haft, launſt du das 
durchblaſen entweder hurtig hintereinander, oder 
auch mach einiger Friſt wiederholen. 


39. Feuer, ohne Mühe und Schaden, ans 
dem Munde zu ſpeien. 


Prime Flachs, ziehe aus demſelben ein langes 
Trumnm heraus, als ob by pinnen wollieſt 
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varfſt aber. ſelbiges nicht drehen, formire daraus 
ein dicht aufeinander gewickeltes Knäulchen, im 
der Größe einer Musketenkugel, ſtecke felbiges 
an ein Gäbelchen, halte «8 über ein brennendeß 
Licht, wende es zum bſtern um und laſſe es 
wohl ausbrennen, bis dir dünkt, es fgne vom 
Heuer vbllig durchdrungen. Dann lege jelbige® 
alfo glühend anf ‚einen ausgebreiteten Flachs 
und widle es ganz darein; jebo darf der Flachs 
nicht größer jegn, denn daß du ihn mit Bequem- 
lichkeit könneſt in den Mund bringen. In folk 
cher Seftalt ſtede ihn zu dir in bie Tafche, bis 
bu in einer Geſellſchaft willſt Feuer ſpeien; alte 
dann nimm ſolchen Flachs unvermerlt in den 
Mund und blafle ſtark barein, fo wird das glim- 
mende Kügelchen den Flachs entzünden und bir 
die Funken luſtig aus dem Munde fjpringen. 
Zedoch ſiehe dich wohl für, daß vu bei dem 
Athemholen die Luft nicht durch den Mund in 
dich zieheſt, ſondern nur durch die Naſe, damit 
dir nicht der Rauch in den Hals komme. 
“ Oder: 
Lege ein Häufchen zart gepulverter und gerä⸗ 
dener Weidenkohlen auf ausgebreitete friſche Baum⸗ 
wolle, fchlage die Baumwolle über dem Kohlen⸗ 
bäufchen zuſammen und formire daraus einen 
Ballen, den du füglih in ven Mund bringen 
kannſt, nähe bie Baumwolle vings umher fleißig 
zu, ſchneibe ein wenig von ber vorbern Geile 
davon herab und lege durch ſolche Defjming ein 
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hellglühendes Fleines Köhlchen ‚ober ausgebrannt 
and democh munter glimmendes Stückchen 
Schwamm hinein zwiſchen das Häufchen Koh— 
lenpulver; alsdann nimm ſolches Bällchen un» 
vermerkt und ſittſam in ben Mund, ſo daß du 
nicht8 von dem Feuer, aus Ungeſchicklichkeit, ver» 
liexeft, und daB die Oeffnung in dem Wunde 
zu ftehen komme, faſſe jelbiges fein leiſe zwiſchen 
‚die Zähne, und, wenn du nun willit Feuer 
fpeien, jo halte mit ben. Zähnen das Bällchen 
wohl und blafe ftarf darein, ſo wirft du ſehen 
ein ziemliches Beer aus deinem Munde gehen, 
ohne deine Verlegung, nur bag bu, obiger War⸗ 
nung gemäß, bie Luft zum Athmen nicht durch 
ben Mund, fondern durch die Naſe allein, an 

dich zieheft. 0 


40. Eine Lampe zw machen, bet weldjer die 
Umftehenden ganz todtenfarb erſcheinen. 


Siehe etwas Branntivein in ein irdenes. ver⸗ 
glästes Schüjfelhen, lege barein Flöckchen von 
verzopftem Flachs, beſtreue ſolche mit Salz, dar⸗ 
unter etwas zart geriebener Schwefel vermiſcht 
ſey und rühre alles wohl durcheinander, daß es 
gleichſam einem Teiglein ähnlich komme. So⸗ 
dann ſetze das Schüſſelchen auf einen Teller, 
zünde den Flachs an und gehe damit in ein 
Zimmer, darin ein anderes Licht vorhanden fey, 
jo werben die Umftehenden an Farbe gleich den 
Todten ericheinen, abjonderlich, jo fie, ohne zu 
reden, ftille und unbeweglich ſtehen bleiben, und 
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je lebhafter und röfher fonft ein’ Menfch von 
Angeficht ift, je gräßlicher fiehet er aus bei fol- 
chem Lichte. So aber cin anderes gemeines Licht 
bargebracht. wird, erlanget jeglicher wieder: feine 
natürliche Farbe, 

Noch weit abfcheulicher würbe einer hiebei ſich 
präjentiren, fo.er von. weißen Rüben eine Reihe 
Zähne jchnitte, foldhe in ben Mund nähme und 
halb hervorblicken ließe, auch über dieſes irgend 
noch ein Leintuch über den Kopf ſchlüge. 


41. Eine Windblafende und Feuerleitende 
Kugel’ zu machen, 


Sole Fugel wird gemacht von geichlagenem 

Kupfer, in der Größe, daß fie möchte eine halbe 
oder ganze Maas halten und mit einer Tangen 
vorwärts fpisig zulaufenden Röhre verjehen, 
auch alle Fugen auf das Pünktlichſte mit Silber 
gelöthet; oben -auf Tann ein rundes Löchel in die 
Kugel gemacht werben, durch ſelbiges gieß ein 
wenig Branntwein in die Kugel. Wenn du fie 
jest gebrauchen willſt, beichließ das Löchel auf 
das, genauefte und jehr feit mit einem Zäpfchen 
von Kork und lege die Kugel auf eine nicht all- 
zuheftige Gluth, beginnt ſie Wind zu blaſen, 
gleich einem Blasbalge, und dienet, nm etwas 
bei einer Lampe zu ſchmelzen. 
Wenn ſelbige nachläßt zu blaſen, jo läßt man 
ſie wieder erkalten, füllt auch, ſo es vonnöthen, 
etwas Branntwein nach und erfriſchet inzwiſchen 
die Glut. | 
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42. Daß eine gläferne Kugel, ohne Pulver, 
| mit ſtarkem Knall zerfpringe. 


Gieß in felbige ein wenig Branntwein, ver- 
teile das Mundloch derſelben auf das behebefte 
mit einem Stöpfel von Kord, daß nicht die min» 
befte Luft könne heraus gehen, über dieſes ver⸗ 
kleibe denſelben rings umher mit papiernen 
Streifen, die mit emenr Taige von Mehl und 
Eierklar wohl beftrichen find und laß trocken. 
Nachgehends Tege die Kugel an einen fihern Ort, 
woifie beim explodiren nichts beſchädigen Tann, 
in einer Glutbpfanne auf glühenve Kohlen und 
retirire dich bei Zeiten; jo wird man nad) we: 
niger Brift die Operation vernehmen. , 


43. Zur Nachtszeit, jo man die Abfeurung 
eines feindlichen Stückgeſchützes von ferne 
gewahr wird, zu erfennen, ob man in ©e- 
fahr ftehe, und der Kugel auszumweichen habe 
oder nicht? - | 


Man gebe wohl Acht auf das von bem ab- 

gefeuerten Geſchütz erblickende Feuer. Sieht man 
2 Feuer, jo hat es keine Noth, dieweil man ſo⸗ 
dann dem Schuß nicht gerade entgegen, ſondern 
ris gegen denſelben ſituiret iſt. Wird man 
aber nur eines Feuers gewahr, ſo retirire man 
fih eilfertigfi auf eine Seite, da man ſolchen 
Falls mit dem Geſchütze in gerader Linie fteheh, 
welches die Urſache ift, daß das hintere Feuer 
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bes Bündfrauts von dem vorkern aus ber Ka⸗ 
none brechenden Feuer 'bedeckt worden. 


44. Wenn man bei finſterer Nacht ſchießt, bie 
Kugel und den Ort, wo ſie hingetroffen, zu 
erkennen. 


Zerlaſſe in einem Keſſel oder einer Pfanne 
10 Pfund Harz und ein Pfund Unſchlitt unter⸗ 
einander, dann tauche die Kugel hinein, daß ſie 
mit dem Harze überzogen werde, nimm ſie wie⸗ 
der heraus, wirf fie in zerriebenes Schießpulver 
und fehre fie wohl darin um, daß fi das Pul⸗ 
ver wohl in das weihe Harz hänge unb die 
Kugel über und über bedecke. Nachgehenvs lade 
mit jelbiger das Geſchütz gleih unmittelbar auf 
die Ladung des Pulver, gib auch ber Kugel 
ihren gehörigen Vorſchlag oder Spiegel und 


feure forann ab, fo fieheft du die Paſſage der 


brennenden Kugel durch die Luft. 

Man kann ſich diefes angewieſenen VBortheils 
gleichergeftalt bei Meinem Gewehr bedienen, ſon⸗ 
derlich, fo man nur zur Luft dergleichen Schuß 
‚bei nächtlicher Weite thun wollte, da man denn 
anitatt der ſchweren Bleifugel, wegen deren all- 
zuſchnellen Flugs, eine Kugel von Stein ober 
Zinn, auf obige Weiſe zubereitet, emplojiren 

ann. nu 


. 


45. Mit ſcharfer Ladung und ſtarkem Knalle 
in der Nähe wornach zu jchießen, daß gleich⸗ 
wohl die Kugel vor berjenigen Sache, 
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welcher du gefchoffen, ‘ohne felbige zu befchä- 
digen, nur niederfalle. 


igheite den Schuß Pulver in 8 Theile, ben 
einen Theil des. Pulvers thue zuerſt in das - 
Rohr, hernach die Kugel, nad ſolcher die an- 
dern beiden Theile Pulver und zulegt das Pa⸗ 
vier; ſolches praktizire alles verborgen, daß dir 
Niemand zuſchaut. Wenn du nun losbrennft, 
b wird es zwar, gleich einem ordinären Schuß, 

art knallen, bie Kugel aber, zur Verwunde— 
zung, vor verjenigent Sache, nad welder bu 
geſchoſſen, ohne diefelbe im mindeſten zu be— 
Thädigen, niederfallen, wann fie ſelbige kaum 
berührt; da du dann einen Einfältigen leicht 
bereben kannſt, du habeſt die Sache feit gemacht. 


46. Daß man wit einem ordinairen Schuß 
"eine Handzwehle nicht durchſchießen Fönne, 


Laß num die Handzwehle ganz frei and un- 
geipannt an einem Orte hängen, fo, daß fte 
auch in ber Nähe keine Wand hinter ſich habe, 
ba fie anichlagen möchte.“ Dann wette mit Je⸗ 
mand, bu wolleſt die Zwehle bergeftalt feft ma⸗ 
Gen, daß er ſie nit durchſchießen könne; Taffe 
ihn nun felbft laden und mit beiner Kugel nad) 
der Zwehle ſchießen; jo wird gleichwohl die Ku⸗ 
g nicht durchgehen, fondern bie Macht bes 

chuſſes alsbald in ber frei hängenden Zwehle 
verfehlagen und gehemmt, welches dem Unwif⸗ 
ſenden ſehr feltfam vorkommen wird. 
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47. Mit einem Stumpen Licht ein Brett 
* durechzufgjiegen. 


Rabe anftatt ber Kugel das Gewehr auf das 
Bulver mit einem Stumpen Licht, und halte 
bei den Abfeuern das Gewehr nähft und genau 
an des Breit, jo wird eb geſchehen. 


48. Einen Schuß zu thun mit Donnern und 
Beben des Erdbodens. 


Eyießglas und mereuriĩ sublimatt (welches 
das ſtärkſte Gift iſt), jedes 1 Quintl, unterein⸗ 
ander zart gepulvert und unter 1 Pfund Pul⸗ 
ver vermifcht.. Mit ſolchem Pulver nun bas 
Gewehr, wie gebräudlih, geladen und abge- 
feuert, fo malt es jehr heftig. Hüte dich aber 
vor der Gefahr des Zerſprengens. 


49. Brennende Feine Lichtchen oder Sterndjen 
in die Luft zw ſchießen. 


Laß Erbſen in zerlaffenem Speck an Weil: 
hen proßeln ober Teen, dann nimm jie her- 
aus und laß fie erfalten. Hernach lade ein Ge⸗ 
wehr mit einen ſchwachen Schuß Pulver, auf 
das Pulver thue ein wenig zerriebenes Pulver, 
hierauf bie Erbfen eingeladen, auf diefe wieder 
ein wenig Jerriebenes Pulver geſchüttet und ein 
weni Papier darauf geſtoßen; bann zur Rachi⸗ 
zeit im die Luft: geſchoſſen. 
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50, Mit. gemieinem VBruanenwefler zu ſchie⸗ 
gen, daß es knallt wie von Schießpulver. 


Lade einen bauerhaften, wohl gelötketen Schlüſ⸗ 
fel nicht ganz, jedoch ziemlich und beinahe voll 
Waſſer, zerleule peſſen Mundloch darüber feit zu 
mit einem genau fließenden Zapfen von Kord 
oder weihen Holz. Dann lege den Schlüffel 
mit dem SHintertheile in eine frifche Blut, oder 
halte ihn mit einer Zangen in eine ftarfe Kicht- 
flamme, bis das Wafler anfängt zu fieben, fo 
wird e8 mit Knallen losgehen. Doch muß man 
das Vordertheil des Schlüſſels dahin richten, 
daß der ausgeſtoßene Zapfen keinen Schaden 
thun kann. 


51. Veritable Compoſition des ſtillen 
Pulvers. 


Man hat ſich Mühe gegeben, verſchiedene Com⸗ 
pofitionen von dem jogenannten ftillen Pulver, 
. bie man bin und wieder befchrieben gefunden, 
auf bie Probe zu feßen, ſolche aber durchgängig 
yngegründet und nichtig befunden; gegenwärtige 
Compoſition allein legitimirte ihr wahrbaftiges 
Fundament in Praxi dergeftalt, daß eine gewöhn- 
liche Ladung von deren Pulver, aus einer Bi- 
ftole, unter einem ſchwachen Klayf bei deſſen 
Abfeurung, die Kugel auf 50 Schritte wider eine 
Mauer breit ſchlägt. Da hingegen dem, andern 
Compoſitionen gemäß bereiteten, Pulver fo viel 
an feiner Srünfigkeit und Kraft entgehet, als 
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es an dem Knalle verliert, mithin ſolche viel- 
"mehr. tobt als ſiille zu nenwende Pulver ganz 
und gar nichts taugen. Deßhalb nimm feines 
Pirfhpulver, oder nur der Pirfhpulver-Sompo- 
fitiot 1 Viertelpfund, gebranntes Salz andert- 
halb Duintl,, Kreibe anderthalb Duintl, Cam⸗ 
pber anderthalb Quinil. 

Solches zuſammen in einer Pulvermüůhle, 
gleich anderem Pirſchpulver, arbeiten und kör⸗ 
nen laffen, over man arbeite und fürne es auf 
jelbit. Nachgehends ein Gewehr damit gelaven 
‚und zum Zündkraut balbgerteiufiteh gutes 
Pirſchpulver gebraucht. 


52. Verier⸗ oder Knallpulver. 


Nimm guten Salpeter anderthalb Loth, tro⸗ 
denen Weinftein I Loth, Schwefel ein halb Loth. 
Dieſe 8 Stüde ſehr zart untereinander gerieben 

und wohl vermifht. Von dieſem Pulver ein 
Mefferfpischen voU in ein eiferne8 Heine Löffel- 
chen gethan und ferne von allen leicht entzünd⸗ 
hen Dingen, über ein breunendes Licht gehal- 
ten, fo wirb ſelbiges, fo bald es erbigt, mit 
Knallen in die Luft gehen. 

NB, Man nehme Deflen beine aaflarte Por: 
tion auf einmal. 


53. Mit einer Kugel einen Küraß oder Har- 
niſch durchzuſchießen. 


Thie ein Stücchen guten Kernſtahls, einer 
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Erbfen groß, in eine Kugelform, gieße barüiber 
Blei zu einer Kugel und lade mit jelbiger. das 
Gewehr. . 


54. Curieuſes Experiment von einer ohne äu⸗ 
. Berliches Feuer zu erregenden Erhitzung und 
Entzündung, welche zu künftlicher Nepräfen- 
tatton des feierfpeienden Berges Aetna be⸗ 
quem ift. 


Reine und friiche Eifenfeil, welche nicht roftig 
noch jtaubig, mit gröblicht gepulvertem gemeinen 
Schwefel, in gleichem Gewichte, vermiſcht und 
dergeftalt mit gemeinem Waſſer angefeuchtet, 
daß diefe Mirtur, vermittelft. gebührenden Um— 
rührene, zwar durchaus naß fen, jedoch Fein 
überflüſſiges Waſſer zu Boden ſich febe, fondern 
jelbiges, auf viefen Fall, durch Neigung be Ge⸗ 
fäfje®, abgegoflen werde. Wenn die Mirtur nun 
einige. Stunden ruhig geftanden, fo wirb fie 
von freien Stücken warm, und bald hierauf mit 
Macht erhitzt, ſchwillt anf, ſiedet und bricht aus 
in einen Dampf, in folhem. Grab ber Hihe, 
daß man nicht nur ſchwerlich das Glas in ven 
Händen halten Fann, fondern auch felbiges faft 
allemal zerbricht, fowohl von der Hite ald von 
der Expanſion biefer Maffee 


Nota: 


Diefes Experiment wird befördert, wenn 
1) Anftatt der Eifenfeil Stahlfeile genommen 
wird. . 
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2) Wenn das Gefäß, worein man diefe Maffe ” 
thun will, hoch iſt und- wohl zugebedt 
wird, damit die ausdünſtende Wäſſerigkeit 
bie Miztur nicht fo bald troden zurück⸗ 


la J 
3) Wenn dieſer Materie eine große Onanti⸗ 
tät zum Experiment emplojiret würde, zu 
10, 20 oder mehreren Pfunden, fo folle 
nicht nur eine gewallige Bige, fondern 
. „auch bie: heftigfte Entzündung mit. Flam⸗ 
men daraus entitehen. 

Damit aber folhen Falls vie Depenfen nit 
vergebens aufgewendet werben möchten, fo iſt 
zu wiffen, wenn vie Maffe entweder von felb 
fih entzündet, ober, bei geringerer Quantität 
jelbige nad der Erhitzung nunmehr trodener 
geworden und annoch heiß in einer Schüffel 
etwas dünner ausgebreitet, ſodann, vermittelt 
Kohlen over eines glühenden Eiſens angezünnef 
wird, daß felbige nachgehennds, in daran geſchüt⸗ 
teted warmes Waſſer, hurtiger und, reichlicher 
das Vitriolum Martis vor die Apotheker gebe, 
als durch gemeine Ealcination bes Cifens mit 
Schwefel zu geſchehen pflegt... tt 
55. Einen Schneeballen anzızünden, daß er 

einem Licht gleich ren. -. 

Stede im geheimen ein langlecht und ziemlich 
Stückchen Campher in einen Schneeballen, fo, 


daß des Camphers noch ein guter Theil her 
vorrage und. zünde ſelbigen an, fo werden bie 


* 
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Unerfahrnen fich nicht darein zu finden willen, 
wenn fie ben Schneeballen brennen fehen, weil 
der Campher dein Schnee oder Eife ähnlich fieht, 
und, wegen feiner heftigen Brünftigfeit, fich fo 
leicht nicht durch wenige Wäfferigfeit, wo er 
nicht davon überfäwenmmt wird verläfchen läßt. 


56. Dreierlei Liquores in einem Glaſe under- 
miſcht übereinander ftehend vorzuftellen. 


— Gieß in ein durchſichtiges langes Glas auf 
deffen Boden, etwa 3 Onerfinger hoch Bier oder 
Waſſer, Hierauf gieß auch jo hoch Baumöl und 
zuleht laß fein fachte an den Seiten bes Glafes - 
auf das Baumdl einen zum höchſten rectificirten 
Branntwein, bei dem Fein Waſſer ift und der 
zur Probe Pulver anzündet, fließen, fo ſtehet 
dieſer, weil er leichter als das Del, oben, dag 
Oel in ver Mitte und das Bier oder Waffer 
unten, fo daß breierleh Feuchtigfeiten unvermilcht 

übereinauder vorgeftellt werden. 


57. Uhrwerk, weldjes, anftatt Glocenſchiags, 
die Stunden mit Kanonenknall anzeigt. 


Solches zu beweskitelligen wäre einem Po— 
tentaten ganz was Yeichtes, fo man nämlich auf 
.dner 4 ſituirten und hiezu bequemen Galerie 
ließe ein Uhrwerk anrichten, welches, anſtatt mit 
vem Hammer an die Glecke zu ſchlagen, ein 
wohl. zugerichtetes Flintenſchloß abdrückte, von 
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welcher eine gegen euer, Luft und Waſſer wohl 
verwahrte Feuerleitung auf die hiezu in gehö⸗ 
tiger Ordnung parat ftehende und geladene Ka- 
none zuliefe. Der Kanonen müßten 12 ſeyn, 
und bierüber ein befonderer Feuerwerker ober 
Kanonier, nebft Handlanger, die Aufficht haben, 
nm, nad) jedesmaliger Abfeurung, die Kanonen 
wiederum zu laven, an gehörigen Ort und 
Stelle felbige mieberum anzurücken und bas 
Flintenfchloß, nebft ber Feuerleitung von friſchem 
- fertig zu machen. Die Feuerleitung Könnte, in 

proportionirter Höhe, oberhalb ven Zünvlächern 
der Kafionen hin, über eine blecherne, untenzu 
fharf winklichte, und, mit hohen Seitenmänden 
(als zwei unten gleihfam zufammen ſtoßenden 
Dächern); verfehene Hohlkehle geflihret werben, 
damit Fein Feuerfunfen könnte barüber hinſpri⸗ 
ven. Aus dem untern fcharfen Winkel biefer 
blechernen Hohlkehle müßten, gegen jebes mit 
Zündkraut wohl verfehenes Zündloch der zwölf 
Kanonen 12 mit Pulver geladene eiferne Röhr⸗ 
den aceurat gerichtet ftehen, welche obenher, in⸗ 
nerhalb bes Winkels der Hohlkehle, mit Hölzer: 
nen Zäpfchen genau- beichloffen, auch um beren 
jedesmalige friſche Ladung zu erleichtern, aus 
der Sohtlehle herauegenemmen werden könnten, 
und, damit ſolche Ladung beim Losbrennen nicht 
zuruck über ſich Könnte ſchlagen, müßte unter 
halb ven Zäpfchen em Böbchen mit geraumem 
Bündlodhe in ben Röhrchen jeyn. 

Sp es nun ſollte 1 Uhr' ſchlagen, richtete ber 

deuerwerler in ſelbiger Stunde die Feuerleitung 
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nur bis in dem gelgbenen und oben cröffneten 
Möhren der erſten nächſt plantirten Kanone, 
anf 2 Uhr zu den zwei gelabenen und eröffneg 
neten nächiten Röhrchen, auf 3 Uhr zu den drei 
nächſten Röhrchen und fo fort, nur, daß auch 
erſtgemeldte losgebrannte Röhrchen nad jedes 
Abfeurung, fo viel deren vonnöthen, wieber von 
friſchem müßten geladen werden. Zum Exempel: 
Binnen 12 Stunden müßte das erfte Röhrchen 
12mal, bas zweite 11mal, das. britte 10mal, 
das vierte Imal und fo fort, endlich das zwölfte 
nur einmal frifch geladen werden. 
Wollte man aber dieſer Mühe überhoben ſeyn, 
jo könnte der Kanonier, anjtatt dab ‚fonft vie 
dazu beitchten Thurmwächter mit Ziehen an 
Riemen die gehörigen Glodenfchläge thun müfe 
fen, die gebührende Anzahl ver Kanonen, nach 
Maßgabe des Uhrwerkes, vor der Fauſt abfeuern. 
Auch. hiebei mag das Sprichwort ſtattfinden: 


Inventis facile semper aliquid addere. 


Es iſt zwar nicht ohne, daß zu. vergleichen 
Werk ein ganzes Jahr hindurch anfehnlide Ko 
Ken erfordert würden; allein was jollten felbige 
zu bedeuten haben bei einem Potentaten, wel— 
cher in dem Stande if, auch in einer Stunde 
noch mehreres aufzumenven als nur biejes, und. 
zwar auf ein ſolch magnifiques Plaifir, deſſen 
noch dato in ber Welt Leim großer Herr genie⸗ 
Het? Daneben würde es auch nicht ohne allen 
Nutzen ſeyn, fonvern zu beflänviger Reinigung 
der Luft dienen und hiernächſt yon einem er- 
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habenen Orte - feinen Schall viel weiter exten⸗ 
diren als der Glockenſchlag. Auch Könnte, Mes 
nage wegen, deſſen Dienſt nur gewiſſen Zeiten 
des Jahrs gewidmet werden. 


58. Im Falle erforderter Nothwehr die Fe⸗ 
ſtigkeit aufzulöfen. 


Man ſoll nämlich :zum- Schießen ſolche Blei⸗ 
Ingeln in Bereitſchaft haben, in deren jede bei 
dem Gießen ein Weizenkorn gebracht worden ift, 

Item: Eine jede gemeine Bleikugel, vor dem 
Einladen, nur s. h. durch das hintere Loch ge 
zogen. 

Item: Friſch gegoſſene Kugeln: alſo heiß um 
in Queckſilber abgelöſcht und vor dem Nauch ſich 
gehütet durch einen oder ein paar in ben Mund 

sgenommener Dukaten. * 

Insgemein mag, außer Stahl, Eiſen und 
Blei, faft alles wider die Feftigleit dienen, 3. €. 
Kugeln won Silber, Salpeter 2c., item, anftatt 
der Kugeln, das Gewehr geladen mit zufammen 
gebiſſenen Dufaten, zinnernen Knöpfen zc. ohne 
einige Ceremonien. 00. 

Den Degen folle man, vor. ber Aktion, =. h. 
in Saufoth fteden, auch im Fall der Noth, nur 
in die Erde ſtoßen, oder unter dem Schub durd) 
die Erde ziehen. on 

Sonft ift befannt, daß bie Feſtiglein weiter 
nichts als, die Haut fhügt, die Gebeine hingegen 
gleichwohl der Zerſchmetierung exponiret, Daher 
wider Stückkugeln, Bomben, Granaten, umge⸗ 
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kehrte Musketen, Holzäxie ꝛe: keine FSeſtiglet der 


Haut was hilft, noch bei —* Gebei⸗ 
nen das Leben Friftet. 


59. Zu verhindern, daß man einem keinen 
Weidmann, wie es die iger nermen, ſetzen 
könne. 

Nur die Lumpen, womit man das Gewehr 
ausgepugt, ſorgfältig verwahrt und entweder ins 
fließende Waſſer, oder ins Feuer, oder in einen 
Kloak geworfen, fo darf man fi vor dieſen 
Poſſen nicht befahren. 


60. Daß einem ſein Schießgewehr nicht möge 
verzaubert werden. 


Neun Strohhalmen unter einer Ferkelſau, die 
Jung e. bat, herane genommen und danon neun 
Slieber in den Schaft gethan, zwiſchen bie zwei 
Deite, jo fann das Gewehr nicht. verzaubert 


61. Die hell leuchtende Sonne ohne Verlegung 


der Angen anzufchauen, mithin eine Sonnen⸗ 
finſterniß bequem zu beobachten, oo 


Stich mit einer Nabel ein fubtites Lbchel durch 
ein Kartenblatt, halte dahinter ein dunkelgrünes, 
blaues oder dunkelrothes, jedoch durchſichtiges 
Glas und beſchaue dadurch die Sonne - 

--NB. Am beſten kann man die: Sonne durch 
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ein Glas betrachten, welches man auf einer Seite 
an einem Licht ſchwarz amlaufen Täßt, zu be 
ftändigem und bequemen Gebraud kann man 
auf ein angelaufenes ein anberes helles Glas 
legen und an den Rand leimen und faſſen laſſen. 


62. Bermitteljt eines Spiegels eine Schrift an 
einer Wand vorftellig zu machen, 


Man nimmt ein Blatt fleifen Pappendeckels 
oder viden Earton-Bapiers, womit man daß 
ganze Spiegeigine überdecken kann und fchneidet 
darein große Büchſtaben aus, bie mit wenigen 
ein verftänhlihes Wort oder Senfum zu ver: 
fiehen geben. Hiezu kann man fich Iateinifcher 
Buchftaben bevienen, weil foldye bequemer aus- 
zuſchneiden find als bie demifchen. Nachgehends 
legt man joldhes Blatt mit den Buchſtaben ver: . 
kehrt über den Spiegel, beftet es auch ein we⸗ 
nig an, damit e8 nicht abfalle, und läßt bie 
Sonne durch bie außgefchnittenen Buchſtaben in 
den Spiegel fcheinen, indem man den Spiegel 
zugleich gegen eine überſtehende und nicht allzu⸗ 
fern entlegene dunkle Wand richtet, fo wird ber 
Widerſchein an berfelben das Wort in hellen 
Buchſtaben ‚entwerfen. Damit man aber von 
gegenüber deinen Spiegel nicht erbliden möge, 
fo halteſt oder, ftelleft du jelbigen in deinem 
Zimmer in der Ziefe oder Niebrigkeit, unterhalb 
den Fenstern, und neigeſt ven Nüden des Spie- 
gels jo weit gegen ber Erbe, daß ber Schein von 
den Buchſtaben durch. Bein und deines Nachbars 
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Unerfahrnen fich nicht darein zu finden willen, 
wenn fie den’ Schmeeballen brennen fehen , meil 
ber Campher dem Schnee oder Eife ähnlich fieht, 
und, wegen feirter heftigen Brünftigfeit, ſich fo 
feicht nicht duch wenige Wäfferigfeit, wo er 
nicht davon überſchwemmi wird verföfchen läßt. 


ss. Dreierlei Liquores in einem Safe. unver⸗ 
miſcht übereinander ſtehend vorzuſtellen. 


—Gieß in ein durchſichtiges langes Glas auf 
deſſen Boden, etwa 8 Querfinger hoch Bier oder 
Waſſer, hierauf gieß auch ſo hoch Baumdl und 
zulegt laß fein ſachte an den Seiten des Olafes - 
auf das Baumdl einen zum höchſten rectificirten 
Branntwein, bei dem kein Waſſer ift und der 

zur Probe Pulver anzündet, fließen, jo ftehet 
dieſer, weil er leichter als das Del, oben, dag 
DA in ver Mitte und das Bier oder Maffer 
unten, fo daß breierlch Feuchtigkeiten unvermiſcht 

ubereinauder vorgeſtellt werden. | 


7. Uhroert, welches, auftatt Glockenſchlags, 
die Stunden mit Kanonenknall anzeigt. 


Solches zu bewerlſtelligen wäre einem Po⸗ 
tentaten ganz was leichtes, ſo man nämlich auf 
.dner —* ſimirten und hiezu bequemen Galerie 
ließe ein Uhrwerk anrichten, welches, anftatt mit 
dem Hammer an die Glocke zu fchlagen, ein 
wohl: zugerichtetes Flintenſchloß abdrieckte, von 
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welcher eine gegen euer, Luft und Wafler wohl 
verwahrte Feuerleitung auf die hiezu in gehö⸗ 
tiger Ordnung parat fiehende und geladene Ka- 
none zuliefe. Der Kanonen müßten 12 feyn, 
und bierüber ein befonderer Feuerwerker ober 
Kanonier, nebft Handlanger, die Auffiht Haben, 
nm, nad jedesmaliger Abfeurung, bie Kanonen 
wiederum zu laden, an gehörigen Ort und 
Stelle felbige wiederum anzurucken und das 
Flintenfchloß, nebft ber Feuerleitung von friſchem 
fertig zu maden. Die Fenerleitumg könnte, in 
proportionirter Höhe, oberhalb ven Zünplächern 
der Kafionen hin, über eine bledherne, untenzu 
ſcharf winklichte, und, mit hohen Seitenwänden 
(als zwei unten gleichſam zufammen ſtoßenden 
Dächern), verfehene Hohlfehle geführet werben, 
bamit Fein Feuerfunfen könnte darüber hinſpri⸗ 
gen. Aus dem untern fcharfen Winkel biefer 
blechernen Hohlkehle müßten, gegen jedes mit 
Zündkraut wohl verfebenes Zündloch der zwölf 
Kanonen 12 mit Pulver geladene eiferne Röhr⸗ 
chen aceurat gerichtet ftehen, welche obenher, in⸗ 
nerhalb des Winkels der Hohlkehle, mit hölzer⸗ 
nen Zäpfchen genau beſchlofſen, auch um. deren 
jebesmalige friiche Ladung zu erleichtern, aus 
der Hohllehle herausgenommen werden könnten, 
und, damit ſolche Ladırmg beim Losbrennen nicht 
zurück über fi) könnte fchlagen, müßte unter 
halb den Zäpfchen em Böbchen mit gerauniem 
Zündloche in ben Röhrchen feyn. WU 
Sp es nun ſollte 1 Uhr ſchlagen, richtete ber 
Feuerwerler in ſelbiger Stunde die Feuerleitung 
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nur bis in dem geladenen und oben eröffneten 
Röhrchen der eriten nächſt plantirten Kanone, 
auf 2 Uhr zu den zwei geladenen und eröffne 
neten nächſten Röhrchen, auf 3 Uhr zu ven drei 
nächſten Röhrchen und fo fort, nur, daß auch 
erfigemeldte Tosgebrannte Röhrchen nad jeder 
Abfeurumg, fo viel deren vonnöthen, wieber von 
friſchem müßten geladen werben, Zum Erempel: 
Binnen 12 Stunden müßte das erſte Röhrchen 
12mal; das zweite 11mal, das dritte 10mal, 
das vierte Imal und fo fort, endlich das zwölfte 
nur einmal frifch geladen werden. 

Wollte man aber Biejer Mühe überhofen ſeyn, 
jo könnte der Kanonier, anitatt daß ſonſt die 
dazu beitchten Thurmwächter mit Ziehen an 
Riemen die gehörigen Glockenſchläge thun mif- 
fen, die gebührende Anzahl ver Kanonen, nach 
Maßgabe des Uhrwerkes, vor ber. Fauſt abfeuern, 

Auch hiebei mag das Sprihwort ftattfinben : 


Inventis facile semper aliquid addere. 


Es iſt zwar nicht ohne, daß zu dergleichen 
Werk ein ganzes Jahr hindurch anſehnliche Ko⸗ 
ſten erfordert würden; allein was ſollten ſelbige 
zu bedeuten haben bei einem Potentaten, wel⸗ 
cher in dem Stande iſt, auch in einer Stunde 
noch mehreres aufzuwenden als nur dieſes, und 
zwar auf ein ſolch magnifiques Plaiſir, deſſen 
noch dato in der Welt kein großer Herr genie⸗ 
Bet? Daneben würde es auqh nicht ohne allen 
Nuten feyn, ſondern zu beftändiger Reinigung 
der Luft dienen und hiernächſt yon einem ers 


43 


habenen Orte feinen Schall viel weiter erten- 
diren als der Glockeuſchlag. Auch könnte, Mes 
nage wegen, beffen Dienſt mur gewiffen Zeiten 
des Yahrs gewidmet werben. 


58. Im Falle erforderter Notwehr die Fe 
ftigfeit aufzulöfen. 


Man fell nämlich :zum- Schießen ſolche Blei⸗ 
kugeln in Bereditichaft haben, in deren jede bek 
dem Gießen ein Weizenkorn gebracht worden iſt. 
. Item: Eine jede gemeine Bleitugel, vor dem 
Einladen,; nur 8. h. durch das hintere Koch ge⸗ 
zogen. 

Item: Friſch gegoſſene Kugeln alſo heiß num 
in Queckſilber abgelöfcht. und vor dem Rauch ſich 
gehütet durch einen oder ein paar in den Mund 
genommener Dukaten. 

Insgemein mag, außer Stahl, Eifen and 
Blei, faft alles wider die Feftigleit dienen, 3. E. 
Kugeln von Eilber, Salpeter zc., item, anftatt 
der Kugeln, das Gewehr geladen mit zufammen 
gebiffenen Dukaten, zinnernen Knöpfen 2c. ohne 
einige Cevemonien. . 

Den Degen ſolle man, vor. der Aktion, a. h. 
in Saufoth fteden, auch im Fall der Noth, nur 
in bie Erbe ſtoßen, over unter dem Schuh durch 
bie Erde ziehen. 0 

Sonft 'ift bekannt, daß bie Feſtigleit weiter 
nichts als Die Haut ſchützt, die Gebeine hingegen 
gleichwohl der Zerſchmetierung exponiret, daher 
wider Stücktugeln, Bomben, Granaten, munges 
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kehrte Musketen, Holzäxie 2c: feine Beftigleit der 


Haut was- Hilft, noch bei zerſchmetterten Gebei⸗ 
nen das Leben Friftet. : 


59. Zu verhindern, daß man einem keinen 
Weidmann, wie es die Rger nemen, ſetzen 
könne. 

Nur die Lumpen, womit man das Gewehr 
ausgepupt. forgfältig verwahrt und entweder ins 
fiteßende Waſſer, over ins euer, oder in einen 
Kloak geworfen, fo darf man ſich vor dieſen 
Poſſen nicht befahren. 


60. Daß einem ſein Schießgewehr nicht möge 
| verzaubert werden. 


. Neun Strohhalmen unter einer Ferkelſau, vie 
Junge. bat, heraus genommen und davon neun 
Slider. in den Schaft gethan, zwiſchen bie zwei 
Hefte, jo kann das Gewehr nicht:. verzaubert 
werben. 


61. Die heil leuchtende Some ohne Berlegung 
der Angen anzufchauen, mithin eine Sonnen⸗ 
finſterniß bequem zu beobachten. 


Stich mit einer Nabel ein ſubtiles Löchel durch 
ein Kartenblatt, halte babinter ein dunkelgrünes, 
blaues oder dunkelrothes, jeboch durchſichtiges 
Glas und beſchaue dadurch die Sonne. 

--NB. Am beſten Tann man bie:Sonne durch 
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ein Glas betrachten, welches man auf einer Site 
an einem Licht jchwarz anlaufen läßt, zu be 
ftändigem und bequemen Gebraudy kann man 
auf ein angelaufenes ein anderes helles Glas 
legen und an ven Rand leimen und faffen laſſen. 


62. Bermittelft eines Spiegels eine Schrift an 
einer Wand vorftellig zu machen, 


Man nimmt -ein Bla fleifen Pappenvedels 
sder viden Sarton- Papiers, womit man das 
ganze Spiegelgins überbeden kann und fchneibet 
darein große Büchitaben aus, die mit wenigen 
ein verſtändliches Wort oder Senſum zu ver: 
fiehen geben. Hiezu kann man fi Iateinifcher 
Buchſtaben bevienen, weil foldhe bequemer aus- 
zufchneinden find als Die deuſſchen. Nachgehends 
legt man ſolches Blatt mit ben Buchſtaben ver: . 
tehrt über den Spiegel, heftet es auch ein we⸗ 
nig am, damit ed nicht abfalle, umd läßt bie 
Sonne durch die außgefchnittenen Buchftaben in 
den Spiegel fcheinen, indem man den Spiegel 
zugleich gegen eine überfiehende und nicht allzu⸗ 
fern entlegene dunkle Wand richtet, jp wird. ber 
Widerſchein an berfelben das Wort in bellen 
Buchſtaben ‚entwerfen. Damit man aber von 
gegenüber deinen Spiegel nicht erblicken möge, 
jo halteſt oder. ftelleft du jelbigen in beinem 
Zimmer in der Tiefe oder Niedrigkeit, unterhalb 
den Fenftern, und neigeft den Rücken bes. Spie- 
gels fo weit gegen .ber Erbe, daß ber Schein von 
den Buchſtaben durch dein und deines Nachbars 
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68. Feurige Schlangen in der Luft zu 
präjentiren. 


In gutem Branntwein laſſe fo viel Campher 
zergehen, als veilen verjelbe annehmen mag; 
bamı tauche darein verſchiedene ſchmale Trüm⸗ 
hen von Pergament, von felbft beliebiger Größe, 
daß fie durchaus naß werden, und laſſe fie wie: 
ber troden werben. Hernach zur Nachtszeit zünde 
felbige an, an einem ſichern Oxte, fern von Heu, 
Stroh und andern dbergleihen leicht entzundli- 
hen Dingen, und laſſe ſie brennend von einer 
Höhe hernieder fallen, eutweder in einem hoben 
Bimmer, oder au von. einem Fenſter auf bie 
Straße, wo e8 bafelbft ficher if; fo wird man 
mit Luft feurige, Schlangen ſehen durch die Luft 
paſſiren. 


69. Im einem Zimmer ein vortreffliches 
ESchauſpiel vorzuſtellen. 


Man läßt ſich einen langen Kaſten verferti⸗ 
gen von ſelbſt beliebiger Länge und Größe, als 
zum Grempel zwei sder drei Ellen lang, eine 
Elle bo, und eine halbe oder drei viertel El⸗ 
Icn breit, oder auch in allem nur halb jo groß, 
oder & portion noch Kleiner. 

In deſſen vordere, zum Egempel einer Ellen 
hohe und einer halben oder drei viertel Glen 
breite, Seite wird faſt zu oberſt in der Mitten 
ein kleines Loch eingeichnitten, damit man da- 
durch nur mit einem Auge Fünne in den Kaſten 
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Schauen, mithin beffen, was zunächfl unter bie 
ſem Loche in bem Kaften befindfich, nicht gewahr 
werben. Diefes Lo Tann mit einem hellen 
Glaſe beichlofien werden, darüber man auch aut⸗ 
wendig eine bewegliche Bebedung oder Schieber» 
den machen mag. 

Auf die diefer vordern Eeite gerade entgegen 
ſtehende hintere Seitenwand dieſes Kaftens, welche 
von gleicher Größe mit ber vordern, befeftigt 
man inmwendig einen hellen ſchönen Epiegel ohne 
Rahmen, der juft in den Kaſten paſſe und die 
Hintere Seite ganz bedecke; damit man auch um 
fo- weniger eine Fuge beobachten möge, muß daß 
Spiegelglas auf bem Boden und zu beiden Sei- 
ten in das Holz des Bodens und der Wände 
beider Nebenfeiten genau eingelaffen ſeyn. 


Der Boden und die beiden Seitenwände bie- 
ſes Iangen Kaftend werden, gleich einer Höhle, 
mit dunkler Farbe angeftrichen, und mit allerlei 
zartem Gemöß, nebft kleinen Blümchen, etwan 
auch mit felfenhaftem Gefträuch zu beiden Sei» 
ten, auf das zierlichfte ausgekleidet. Zuvörderſt 
aber, nächit derjenigen Seifenwand, daburd) man 
in ben Kaften hinein fchauet, kann man einen 
anmuthigen Berg, mit einer weiten Höhle und 
Heinen Bildchen oder Thierchen, hinein machen, 
jedoch dergejtalt, daß von dem Hineinjchanenden 
nichts Davon bemerkt werde. | 

Der Obertheil des Kaftens aber wird, anftatt 
eines Dedels, längthin mit Papier, fo mit DI 
wohl getränft und. recht hell gemacht worden, 
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überlegt, damit-da® Licht dadurch hinein fallen 


möge. 
- Diefer Kaſten nun wird in einem Zimmer 
wohin plaeixt, da man ihn am bequemften ver 
bergen fan; jollte fich aber Gelegenheit finden, 
felbigen in ein angelegene® Zimmer, mit feiner 
vordbern Seitenwand nädft an bie Scheibewand 
ber beiden an einander ſtoßenden Zimmer, jeßen 
zu können, dergeftalt, daß man in demjenigen 
Zimmer, darin man ſich befindet, gar nichts da⸗ 
von gewahr würde, ſondern daß man durch ein 
"in ſelbige Wand gemachtes Loch in bemeldten 
Kalten hauen müßte, jo würde daburd bie 
Bewunderung um ein Merfliches vergrößert wer- 
den, immaßen das Auge des Hineinfchauenden 
gleihjam mit Entzüdung, in cine belle, weit fich 
erſtreckende Bergallee und anmuthsvolle Höhle 
wird binein bliden. 

NB. Es muß auch diefer Kaften mit den Hin- 
bertheile um etwas höher als mit bem Vorber- 
theile gefeßt worven, nur blos fo viel,. damit 
dem SHineinfchauenden die päpierene Bedeckung 
nit in bie Augen fallen könne; wozu nod 
mehr befürberlich, wenn das Glas, wodurch man 
hinein fchauet, außerhalb des Brettes der vor: 
dern Seitenwand befindlich ift, und innerhalb 
des Loches noch Über diejes ein etwas erhabener 
hölzerner oder hornener Ring, oder eine Quer: 
finger8 bidfe runde Kapfel das Loch umgibt. 

Es darf auch inwendig längs bes Kaftens hin 
nichts von Objectis oder Bildchens angebracht 
werben, die von andern fich diſtinguirten, und 
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durch ihren Wiederſchein den Spiegel verriethen, 
ſondern die en des Kaſtens muß aus 
einerlei ober doch vielen einander ganz aͤhnlich 
fehenden. Objeetis beftchen (dahin unter ander 

bie Zweiglein von Cypreſſen könnten — 
ſeyn), ausgenommen der zu vörderſt hin poſtir⸗ 
ten Berghöhle, die man vornen nicht beobachten 
Ianın, fondern felbige allein, vermittelft des Wie⸗ 
derſcheins, in dem unvermerkten Spiegel erblidt. 


70. In einem Zimmer, fo entweder weiß ans 
geftrichen, oder darin ein weißes Tuch) ange: 
hängt worden, oder aud) an ber weißen Wand 

“ eines benachbarten, nicht allzuweit entlege« 
nen Gebäudes, bei finfterer Nacht augen- 
blicklich teils angenehme, theils erſchredliche 
und wurderfame Abbildungen von allerlei 
faft mir erdenflihen Dingen; in lebendigen 
Farben und großer Öeftalt zu präfentiren. 
Solche geſchieht vermittelft ver Laterne ma- 

gies, ober zu deutſch genannten Zauberlaterne. 

Dieweil aber felbige zu unfern Beiten allbereits 

eine fol belannte Cache ift, daß nicht leicht ein 

halbweg angefehener Drt iu Deutſchland ſeyn 
wird, woſelbſt nicht eis oder anderer Künſtlet 
ober Mechanilus ſolche jollte zu verfertigen wiſ⸗ 
ſen und bern Gebrauch eurieufen Liebhabern 
zeigen. Können; alſo werben dieſe hiemit an jene 
verwieſen. Immaßen wer bie Mittel hat, bew 
gleihen Laterne nebft Zugehör, nad) Auleitung 
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ohnehin offenſtehendes Fenſter, an den oberften 
Theil der gegen dir überſtehenden dunkeln Wand 
jeines Zimmers falle, fo wird man bafelbit ſo 
Veicht nicht erratien, wo ſoͤlche ſeltſame Reprä⸗ 
ſentation herrühre. WIM malt ſolche Schrift 
nur an ber freien offenen Wand eines gegen: 
Überftehenden Haufes:vorftellen, fo hat mar nicht 
jo große Vorſicht vonnöthen. 

So man aber im Gegentheile wollte Buch— 
ſtaben formiren von Kartenpapier oder Pappen- 
deckel, dergeſtalt, daß nur die Buchſtaben ſollten 
das Spiegelglas bedecken und das übrige des 
Glafes umher helle ‚bleiben, fo würde der um 
tie dunkel an vie Wand fallende Buchſtaben heil 
leuchtende Spiegelfchein den Betrug leichtlich 
enitdeden. “ 

Noch wunderſamer und büfterer würde obige 
Repräſentation bei mächtlicher Weile in die Au⸗ 
gen fallen, - vermittelft des Scheins von einem 
ſtarken und recht belle brennenden Lichte. Solchen 
könnte man auch Aus einem in das andere 
nächitanliegerive dunkle Zimmer richten, durch 
irgend: in dem oberſten Theile ber Wand vor: 
handene Fenſteröffnungen oder Auch gleichwie 
oben, an die Wand eines ſehr nahe gegenüber⸗ 
ſtehenden Gebäudes, wobei man aber den neben⸗ 
bei an die Wand fallenden Schein vom Lichte, 
durch vorher angebrachte Verdeckungen, auf das 
forgfältigite abhalten müßte; da es dann haupt: 
fähtih darauf anfommt, daß‘ man das Licht 
-nächft ‚hinter die Verdeckung ober dicken Vorhang 

fegt und den Spiegel eiwas ferne dahinter, feit- 
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febente mit goldfarbigem, nub bie achte mit co- 
them Firniſſe und laſſe fie trodnen. Wenn fie 
nun wohl troden, fo laſſe fie durch bes Glaſer 
in das Holzwerk einrichten , bergeftalt, daß die 
gefirnißten Steine einwärts gerichtet ftehen. 
So man nun ſolche Raterne mit einem bren⸗ 
nenden Lichte in einem weißgemachten Saale 
oder Zimmer aufhängt, fo wirb man mit Luft 
ſchen, wie bie gefärbten Gläſer werden bie Far⸗ 
ben an den Wänden ſpielen Taffen. 


72. Mit einer gläfernen Kugel, gleichwie mit 
einem Brennglafe, anzuzünden, auch bet 
Nachtszeit einen hellen Schein dadurch zu 
wege zu bringen. 


Fülle eine gläferne pell Kugel mit frifchen 
Waſſer, und halte fie dei klarem Sonnenſchein 
in deren Strahlen gegen etwas Entzünbliches, 
als Zunder oder Schwamm unb dergleichen, fo, 
daß die Kugel, vermittelft ver Sonnenſtrahlen, 
einen ordentlich formirten Focum oder Brenn- 
punkt darauf hinwerfe, jo wisb der Schwamm 
fi bald entzuͤnden. 
Eben ſolche Kugel iſt bei Nachtszeit, vermit⸗ 
KR Werfung ihres hellen Scheins, wenn eine 
Karl brennende Rampe dahinter viſponirt iſt, 
it Erlennung und Verfertigung der ſubtilſten 
Arbeit bienlich. J 0 
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63. Bei Nacht mit einem Brennglas einen 
entlegenen Drt hell zu machen. 


Stelle ein brennendes Licht ein wenig binter 
ben Brennpunkt eines großen Brennglajes, jo 
wird es feine gleichlaufende Etrahlen weit von 
fih in die Ferne werfen, daß man bie, fo auf 
- der Straße gehen und was in entlegenen Zim— 
mern vorgeht, dabei erfennen kann. Conf. num. 
subseg. 72. | 


64. Zu machen, daß ein Zimmer mit den al- 
lerihönften Tapeten befleidet und ausgeziert 
erjcheine. j 


Füge 8, 4, 5, 6 oder nad Belieben mehrere 
breifeitige oder jogenannte Regenbogengläfer, in 
“einer zur Größe diefer Gläſer proportionirten 
Rahme dergeftalt aneinander, daß fie nur mit 
ben fcharfen Eden einander berühren, mithin an 
der einen Seite eine ebene Und unzertrennte, 
an der andern Seite aber eine furdhenähnliche 
Grundfläche formiren, und alfo zujammen in 
bie Rahme verfaßt, die Gewalt eines tragbaren 
Fenſterchens gewinnen. Dieſes Fenſterchen be= 
queme bei heiterm Himmel, anftatt eines andern 
Fenſters, vor ein Zimmer, auf derjenigen Seite, 
ba gleih die Soune ihre Strahlen hinfallen 
läßt und zwar dergejtalt, daß die furdjenähnliche 
Grundflähe felbigen Fenſterchens auswendig jey, 
bie andere aber inwendig. Die übrigen Fenſter 
aber, Thüren, Oeffnungen, Löcher und Riten 


+ 
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beſchließe, bebede und verfinfiere auf bag ge 
nanefte und forgfältigfte. Sobald nun bie Eom- 
neuſtrahlen durch die breifeitigen "Gläfer mehr 
berührten Fenſterchens in das Zimmer ftreichen, 
wird ‚felbiges durchaus, fo weit nämlich foldhe 
Strahlen ſich ausbreiten, mit einer himmliſchen 
und lichten Zierde aljo bemalt werben, daß «& 
einem Paradiefe möchte zu vergleichen fegn. 
erden hiexnächſt diefe Strahlen mit einem 
oblfpiegel aufgefangen, oder aud mit diner- 
cheibe, barein eine Quantität vielesfigt geſchlif⸗ 
fener heller Eryftallglääcdhen verfaßt befindet, fo 
wird die bald eine neue Luſtſchau von Farben, 
bie der erfteren ganz ungleich, ſich wor Augen 
Sieheft du aber durch mehr gebachte breifeitige 
Glaͤſer des Fenſterchens hinaus, fo wirb bie 
alles ausiwendig vorkommende, mit umdenflicher 
Mannigfaltigkeit bee Farben, welche von ber 
erſten gleichergeſtalt ganz unterſchieden, ſich ‚prä 
ſeutiren, und meh nicht was Himmliſches vor 
zuweiſen dich bebünden, - 


65. Eine Farbtrachtige Auftkcharı in den Fen⸗ 
ftern vorzuftellen. 


Ueberziehe die Fenſter mit grüngefärbten und 
angeöltem oder gefirnißten Sapier, und bilde 
bareim mit einer Nabel viele ſubtile Löchel ſte⸗ 
Send mancherlei Figuren, jo wirft du, bei bar: 
uf ſcheinender Sonne, ‚deine taufend. Wunder 
an dem zugleich durchſtrahlenden und wieder 


50 


kehrenden Lichte fehen, fo du, in gehdriger Weite, 
ein anderes mit einiger Farbe geträntte® um» 
gefirnißtes Papier ſolchen Fenſtern wirft ent⸗ 
gegen halten, da dir, nach Verſchiedenheit der 

arben, von ſelbigem Papier die allerlieblichſten 
Farben unterſchiedlich veraͤndert zu jehen vor⸗ 
ISommen werden. ‘ 


66: Im einem furftern Zimmer oder bei nacht⸗ 


licher Weile an einer benachbarten Wand 
fenrige Buchftaben erfcheinend zu machen. 


Auf ein dünnes Brettchen Pappenvedel ober 
Blech zeihne mit. Kreide, Röthel oder Kohlen 
‚einige Buchftaben, Worte oder Namen na dei⸗ 
nem Gefallen. Dann ſchneide fle folder Zeich- 
nung gemäß aus, und ftelle bahinter, in einiger 
Entfernung, ein ober nad) Srforberniß der Größe 
und Länge ber Worte, verſchiedene hellbrennende 
Lichter oder Lampen, fo daß der Schein bapen 
allein durch die ausgeſchnittenen Buchitaben, als 

leichſam durch eine Wand, Thüre oder Fen— 
terladen an bie Wand eines finſtern Zimmers 
ober henachbarten Hauſes falle. = " 


67. Daß bei bem Eintritt einer Perfon in ein 
, Zimmer dafjelbe ganz voll Feuer erſcheine. 
Laß in einer großen Menge bes Allerffärkften 
Branntweins in kleine Stückchen zeefchnittenen 
Campher ſich auflöfen, — in ziem⸗ 
licher Menge und beinahe ſo viel, als deſſen der 
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Branntwein in fi nehmen mag. Wenn ber 
Campher nun aller aufgelöst, fo wirb ein Zim⸗ 
mer hen welches ziemlich feuerfeit und durch⸗ 
aus Teer ſeyn foll von allen und jeden brünfti- 
gen Dingen, auch Borhängen und bergleichen, 
wozu ein ftelnernes vor andern bequem ſeyn 
möchte; deſſen Thüren, Yenfter, Ripe und fänmts 
liche Mädchen und Löchel werden auf das ges 
nauefte vermacht und verftopft, bamit nirgends 
einiger Dampf durchdringen Tönne In bem- 
ſelben ſetze alsdann deinen Branntwein mit bem 
aufgelösten Campher in einer dauerhaften ver 
glästen Schüſſel auf eine Kohlenpfaune mit . 
fanfter Glut, fo daß Leine Flamme möge darein 
ſchlagen und laß, vermittelit gelinden Kochend, 
«U den Campher- Branstwein in bem Zimmer 
ausrauchen und baffelbe erfüllen, jo wird folcher 
Dampf, wegen feiner Subtilität, gleichwohl faum 
mit Augen zu erfennen ſeyn. Hierauf laſſe Je⸗ 


mand mit einem brennenden Licht in ſolchesß 


Bimmer treten, fo wird fih von bem Lichte fo- 
gleich bie ganze Luft darin entzünden und das 
Zimmer das Anjehen eines breunendm Bad- 
ofen® gewinnen, worin alles in vollen Flammen 
ſtehet, welches dann bemijenigen, fo hineim gehet, 
heftigen Schreden wird verurfadgen. j 

Bann in bem Branntwein zugleich etwas 
Biſam ober ganz ein wenig Ambra aufgelöst 
worden, fo wird bie Daher entſtehende Flamme 
wit ihrer Lieblichkeit erquickend ſeyn. 
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68. Feurige Schlangen in der Luft zu 
präfentiven. 


In gutem Branntwein laſſe jo viel Campher 
zergehen, als deſſen derſelbe aunehmen mag; 
dan tauche darein verſchiedene ſchmale Trüm⸗ 
chen von Pergament, von ſelbſt beliebiger Größe, 
daß fie durchaus naß werden, und laſſe fie wies 
der troden werben. Hernach zur Nachtözeit zünde 
felbige an, an einem ſichern Orte, fern von Heu, 
Stroh und, andern dergleichen leicht entzündli⸗ 
hen Dingen, und lafie fie brennend von einer 
Höhe hernieder fallen, entweder in einem hoben 
Bimmer, oder au von. einem Fenſter auf die 
Straße, wo es bafelbft ſicher ift; fo wird men 
mit Luft feurige, Schlangen fehen durch die Luft 
Ppaſſiren. 


69. Mm einem Zimmer ein vortreffliches 
Schauſpiel vorzuſtellen. 


Man läßt ſich einen langen Kaſten verferti⸗ 
gen von ſelbſt beliebiger Länge und Größe, als 
zum Grempel zwei sber drei Ellen lang, eine 
Ele hoch, und eine halbe oder drei viertel El⸗ 
len breit, oder auch in allem nur halb fo groß, 
oder à portion noch Kleiner. " 

In deffen vordere, zum Exempel einer Ellen 
hohe und einer halben oder drei viertel Glen 
breite, Seite wird faft zu oberft in der Mitten 
ein Meines Loc, eingeichnitten, damit man da- 
durch nur mit einem Auge könne in ben Kaſten 
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Schauen, mithin deffen, was zunächſt unter bie 
jem Loche in bem Kaften befindlich, nicht gewahrt 
werben. Diefes Roh Tann mit einem hellen 
Glaſe befchlofjen werben, darüber man auch ande 
wendig eine bewegliche Bebedung oder Schieber» 
den machen mag. 

Auf die diefer vordern Seite gerade entgegen 
ſtehende hintere Seitenwand dieſes Kaftens, welche 
von gleicher Größe mit ber vordern, befeftigt 


man inwendig einen hellen ſchönen Epiegel ohne 


Rahmen, ver juft in den Saften paſſe und wie 
dintere Seite ganz bedecke; damit man aud um 
ſo weniger eine Fuge beobachten möge, muß baß 
Spiegelglas auf dem Boden und zu beiden Sei- 
tn in das Holz des Bodend und ber Wände 
beider Nebenfeiten genau eingelaffen ſeyn. 


Der Boden und die beiden Seitenwände bie- 
ſes langen Kaſtens werden, gleich einer Höhle, 
mit dunkler Farbe angeftrichen, und mit allerlei 
zartem Gemöß, nebft Heinen Blümchen, etwan 
auch mit felfenhaftem Geſträuch zu beiden Sei 
ten, auf das zierlichfte ausgekleidet. Zuvörderſt 
aber, nächft derjenigen Seitenwand, dadurch man 
in den Kaften hinein ſchauet, kann man einen 
anmutbigen Berg, mit einer weiten Höhle und 
Heinen Bildchen oder Thierchen, hinein machen, 
jedoch dergeſtalt, daß von dem Hineinſchauenden 
nichts davon bemerkt werde. 


‚Der Obertheil des Kaftens aber wird, anftatt 
eines Dedels, Tängähin mit Papier, fo mit DI 
wohl getränft. und recht Heil gematht worden, 
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möge. 
- Diefer Kaften nun wird In einem Zimmer 
wohin plaeitt, da man ihn am bequemften ver⸗ 
bergen Tann; jollte fi) aber Gelegenheit finden, 
felbigen in ein angelegenes Zimmter, mit feiner 
vordern Seitenwand nächſt an bie Scheivewand 
der beiden an einander ſtoßenden Zimmer, ſetzen 
zu können, bergeftalt, daß man in demjenigen 
Zimmer, darin man fich befinbet, gar nichts da⸗ 
von gewahr würde, fondern daß man durch ein 
"in felbige Wand gemachtes Koch in bemeldten 
Kaften ſchauen müßte, jo würde dadurch bie 
Bewunderung um ein Merfliches vergrößert wer- 
den, immaßen das Auge des Hineinjchauenden 
gleihfam mit Entzüdung, in eine helle, weit ſich 
erſtreckende Bergallee und anmuthsvolle Höhle 
wird hinein bliden. ' 

NB. Es muß auch diefer Kaften mit dem Hin⸗ 
dertheile um etwas höher al8 mit dem Vorbder- 
theile gefeßt worben, nur blos fo viel, damit 
dem Hineinfhauenden die papierene Bedeckung 
nit in bie Augen fallen könne; wozu nod 
mehr beförberlich, wenn das Glas, wodurch man 
hinein ſchauet, außerhalb des Brettes der vor: 
dern Seitenwand befindlich iſt, und innerhalb 
des Loches noch fiber diefes ein etwas erhabener 
Hölzerner oder hornener Ring, ober eine Quer: 
fingers die runde Kapfel das Loch umgibt. 

Es darf auch inwendig längs des Kaftens hin 
nichts von Objectis oder Bildchens angebracht 
werben, die von andern ſich diſtingnirten, und 
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durch ihren Wiederſchein den Spiegel verriekgen, 
fonbern bie ierung des Kaftens muß aus 
einerlei ober doch vielen einander ganz aͤhnlich 
ſehenden Objectis beſtehen (dahin unter an 
bie Zweiglein. von Cypreiſen könnten bienli 
ſeyn), ausgenommen der zu vörderft hin poſtir⸗ 
ten Berghöhle, die man vornen nicht beobachten 
kann, fondern felbige allein, vermittelft des Wie⸗ 
derſcheins, in dem unvermerkten Spiegel erblickt. 


79. In einem Zimmer, fo entweder weiß ans 
geftrichen, oder darin ein weißes Tuch ange⸗ 
hängt worden, oder auch an ber weißen Wand 

“ eines benachbarten, nicht allzuweit entlegex 
nen Gebäudes, bei finfterer Nacht augen- 

blicklich theils angenehme, theils erjchredliche 
und wunderſame Abbildungen von allerlei 
faſt nur erdenklichen Dingen, in lebendigen 
Farben und großer Geſtalt zu präfentiren. 
Solche geſchieht vermittelit ver Laterne ma- 

gic® , oder zu deutſch genannten Zauberlaterne. 

Dieweil aber felbige zn unfern Zeiten allbereits 

eine ſolch belannte Sache ift, daß nicht leicht ein 

halbweg angeſehener Ort in Deutſchland jeyn 
wird, woſelbſt nicht ein oder anderer Künſtlet 
oder Mechanikus ſolche jollte zu verfertigen wiſ⸗ 
fen und beren Gebrauch eurieufen Liebhabern 
zeigen können; aljo werben dieſe hiemit an jene 
verwieſen. Immaßen mer bie Mittel hat, der⸗ 
leihen Laterne nebft Zugehör, nach Anleitung 
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einer weitläuftigen Beſchreibung, welche gleiche 
wohl, ohne bie gegeigten Handgriffe, bei Unge⸗ 
Abten keineswegs möchte hinlaͤnglich ſeyn, ent⸗ 
weder ſelbſt zu verfertigen oder ſelbige verfertigen 
zu laſſen, der wird auch im Stande ſeyn, ohne 
große Mühe und Weitlänftigkeit eine ſolche bes 
reits vollftändige Laterne entweder in looo an 
fih zu erhandeln, oder von andern Orten ber . 
fih verſchreiben zu laſſen; welches ber Türzefte 
Weg ifl, dazu zu gelangen, maflen, dem Titel 
biefes —— gemäß, unter defſen curieuſen 
Geheinmiſſen keine von beſonderer Schwierigkeit 
erſcheinen dürfen. 

Welche kurze Erinnerung der Urſachen wegen 
bier eingeffoffen, bamit unter gegenwärtigen Cu⸗ 
riofitäten die Bauberlaterne, als ein obgleich 
befanntes, jeboch auch ben Erfahrnen angenehm 
und nobles Meiftexftüc richt möchte im Vergeſ⸗ 

jenheit bleiben. 


71. Schöne buntfarbige Glaslaternen zu 
| maden. 


Das Geftele dazu Jaffe bei einem Tiſchler 
oder Slafer von Holgwert machen vier-, ſechs⸗ 
oder achtedigt. Dann nimm die vom Glafer 
bierzu zugerichteten Glastafeln, überjtreiche ſelbige 
auf der einen Seite mit Firniß von allerhand 
verſchiedenen Farben, als die eine Tafel mit 
grünem, die andere mit blauem, bie dritte mit 
goldfarbigem, bie vierte mit rothem , die fünfte 
wieber mit gränem, die fechdte mit blauem, die 
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fiebente mit geldfarbigem, und die achte mit ro⸗ 
them Firniſſe und laſſe fie trodnen. Wenn fie 
nun wohl troden, fo laſſe fie durch den Glajer 
in das Holzwerk einrichten, bergeftalt, vaß bie 
gefirniften Steine einwärts gerichtet ftehen. 

Sp man nun foldye Laterne mit einem bren⸗ 
nenden Fichte in einem weißgemadten Säale 
oder Zimmer’ aufhängt, fo wird man mit Luft 
ſehen, wie die gefärbten Gläfer werden die Far⸗ 
ben an den Wänden fpiclen TYaffen. 


72. Mit einer gläfernen Kugel, gleihwie mit 
einem Brennglafe, anzuzünden, aud) bei 
Nachtszeit einen hellen Schein dadurch zu 
wege zu bringen. 


Fülle eine gläferne geile Kugel mit friſchem 
Vaffer, und halte fie bei klarem Sonnenſchein 
in deren Strahlen gegen etwas Entzündliches, 
als Zunder over Schwamm und vergleichen, fo, 
daß die Kugel, vermittelft der Sonnenftrahlen, 
einen ordentlich formirten Foeum ober Brenn- 
punkt barauf Hinwerfe, jo wid der Schwamm 
ſich bald entzänden. ot 
Ehen ſolche Kugel iſt bei Nachtszeit, vermit- 
telſt Werfung ihres hellen Scheins, wen einc 
Hart brennende Lampe dahinter vifponirt ift, 
iu Grlennung und Berfertigung der fubtilften 
Arbeit dienlich. | 0 


u 
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73. Daß man feine eigene Geſtalt von Hinten 
möge fehen.- 

Solches geichieht wermitteljt zweier gegen ein: 
ander über zu ftellender oder zu haltender Spie⸗ 
gel, je größer ſolche find, je beffer ift es; in 
deren vorberem die‘ bazwifchen ſtehende Perfon 
ihr Vordertheil, und zugleich auch in eben dem⸗ 
felbigen, aus dem darin mit fich präfentirenven 
bintern Spiegel, ihr Hintertheil betrachten kann. 


74. Licht ohne einige Flamme in einen finftern 
Drt zu bringet, 

Es fügt fih vielmals, bei eine Sache zur 
Nachtözeit einem unter den Tiſch fällt, wenn 
man nun folde ohne Xicht wieder fuchen will, 
ift ein Spiegel dazu ſonderlich dienlich. Man 
fängt nämlih die Strahlen eines hell brennen: 
den Lichtes im dem Spiegel auf und neigt ober 
leitet viefelben wie und wohin mau will in das 
Binftere, da man denn ba8 Verlorne leicht ſehen 

um. 


75. Einen gleihjam himmlischen und faft un: 
. erträglichshellen Lichtſchein, nebit erjtauuli= 
chem Luftblid in Verborgenen ‚jemanden 
borftellig zu machen. 
Raffe dir ein achteckigt-ablanges Käftchen ver- 
fertigen, ungefähr anderthalb Spannen lang und 
eine Spanne breit, oder, dieſer Proportion ge- 
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mäß, nad) Belieben größer, bie Höhe ber Sei 
tenwänbe mag ebenmäßig um ein Trittheil we 
niger befragen, als veren Ränge; über biefes 
wird eine achteckigte Dachung formirt, in derem 
Mitte mit einem Heinen Rauchfange oder Ra- 
minden , und gleichwie die Dachung fid- in bie- 
Höhe erhebt, alſo muß im. Gegentheil der Boden 
mit ber Dachung gleich gebrochenen Winkeln ver 
tieft werben, dergeſtalt, daß alle Flächen und 
Winkel einander gerabe entgegen ftehen und mit 
einander genau, correfpondiren, am füglichiten zu 
vergleichen mit einer wieledligten, oben gleichwie 
muten verloren zulanfenden Hanglaterne, ausge 
nommen, daß, mie dergleichen Laternen & pro- 
portion fid weit in die Höhe erfireden, vieles 
vieledigte Käftchen hingegen mehr eine flache ale 
bobe Figur befommen ſolle. Alle inwendigen 
Flächen dieſes Käftchens num, ſowohl veren Sei⸗ 
ten, als der Dachung und des vertieften Bo» 
dens, ‘werden mit foltirten hellen Spiegelgläfern 
belegt, ausgenommen diejenige Stelle, wa ver 
Rauchfang fteht, nebſt ber zu unterft auf dem 
Boden dem Raudfange gerade entgegen ftehen- 
den. kleinen Grundfläche, worauf nämlid das 
Käſtchen ruhet; auch wird durch die Vorderſeite 
‚ein Loch gemacht von der Größe, daß man dar 
durch mit einem Auge, nach der Länge des Käft- 
chend, Hineinfhauen könne; foldhe® Loch mag 
‚entweber durch das, felbige Seite von innen be- 
deckende Spiegelglas durchgeſchnitten ſeyn (wel⸗ 
ches beſſer wäre), oder mag gedachte Seite von 
innen um das Rod) umber mit zufammengeflig- 
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ten -Spiegelgläfern befleibet werden, damit fel- 
bige nur. nicht. leer davon erfcheine In ben 
Windeln, woſelbſt die Epiegelgläfer zufammene . 
ftogen, können, zur Zierde und Vergrößerung 
bes Lichtſcheines entweder foliirte gläferne Raäͤhm⸗ 
den, oder anftatt deren, lauter vieredigte falfche 
Edelſteine oder auch mit bergleichen Edelſteinen 
befegte Ahmchen von hellpolatem Gold und 
Silber angebradht werben. anf die. [hönfte und 
prächtigfte Weife Mitten in bas..Käfichen auf 
bie leere: Grundfläche unb gerade unter dem 
Rauchfange wird ein reich vergolvetes ober über⸗ 
filbertes zierliche® Engelsbild geſetzt, mit gem 
Simmel erhabenem Geſichte, aus beffen Muse 
eine Wachskerze brennt und bamit man ſelbigem 
beitommen könne, muß eine Seite des Käftchens, 
gleich einem Thürchen, können aufs-umb zuge 
tban werden. Was num foldes, wegen ver 
unzählbaren Neflerion ver Kichtftrahlen, dem 
* Sineinfhauenden werde für einen Anblick vor- 
ftellig machen, fteht nicht zu beichreiben. 

Um das Erſtaunen ber hineinſchauenden Per» 
fon zu vergrößern wird nicht in’ deren Gegen⸗ 
wart die Machslerze angezündet, noch bas Thürs 
hen bes Käftchens eröffnet, jonvern irgendwo im 
Berborgenen. 

Wäre hiernächft ein joches Käfthen geräumig 
und groß genug, jo möchten auf zierliden und 
fubtilen Säulen, rings um das Bild herum, 
gerade vor das Licht und ben acht Seitenflächen 
entgegen, acht mit reinem Waſſer gefüllte heile 
Stasfügelden poſtiret und mit Harz auf ben 
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Säulen befeftigt werben. Auf ſolchen Fall 
aber wäre beſſer, daß aus dem Munde des Bil: 
des, anflatt der Kerze, eine Wachslampe brennete. 


76. Bu wetten, man ‘wolle einem ober mehre- 
ten Freunden einen in eine Schuſſel gelegten 
Ducaten, wenn fie fo weit davon getreten, 
daß fie wegen des Randes der Schüffel den 
Ducaten nicht mehr können liegen fehen, ſel⸗ 
bigen augenblicklich wieder fichtbar machen, 
ohne Spiegel, auch ohne fich und ihre Au⸗ 
gen, nod) felbft den Ducaten von der Stelle 
zu bewegen. 

Lege in die Mitte einer tiefen zinnernen Schüß 
fel einen Dukaten oder Zahlpfennig, ftelle bie 
Zuſchauer jo weit vom Tiſch, worauf die Schüf- 
fel ficht, bis fie wegen des Raudes den Duka⸗ 
ten nit mehr liegen fehen können; alsdann 
ſprich, fie möchten fih und ihre Mugen unver 
wandt und auf einer Stelle unbeweglich halten. 
Dann ſchütte die Schüffel voll er, ſo wird 
ihnen per refractionem radiorum der Dutaten 


gleich wieder ſichtbar. 


77. Seltſames Blendwerk mit einer unfihtbes 
ren Tinte, die ein Unwiſſ ender follte vor 
‚Zauberei halten. 


Wenn man zum Exempel von einer Perſon, 
von der zu vermuthen, daß ihr ſolches und der⸗ 
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gleichen Kunſtſtückchen unbekannt, als dem größ⸗ 
ten Theil Weiber: und Pöbelvolkls, gerne etwas 
Berborgenes möchte berausloden, deſſen fie nicht 
will geitändig ſeyn, ob man gleich deßwegen wohl 
gegründeten Argwohn anf fie hat, jo kann man 
ihr warnungsweile drohen, daß wofern fie nicht 
gutwillig und aufrichtig die Wahrheit befennen 
wolle, jo werben fie beite Elemente, euer und 
Maffer, verrathen und befhämen müſſen. Laßt 
fie es num darauf anfommen, fo langt man in 
ihrer Gegenwart aus einem Haufen Papier ein 
paar weiße Blattchen hervor, welche mit einem 
range: und und allein bewußten Kenn: 
zeichen müfjen bemerkt ſeyn, bamit man an 
deren Stelle unter der Menge Papier fein un- 
rechtes ergreife. Oder man nimmt auch aus 
einem. friihen vorbin dazu bewahrten Buch Pa— 
pier einen heimlich bezeichneten Bogen, den man 
hernach, dem geheimen Merkmale gemäß, zu 2 
Blattchen zerſchneidet, wegen ver benöthigten 
zweifachen Schrift. Auf diefe Blättchen - over 
Bogen Papier muß man num zum voraus fchon 
mit nachfolgendem Waller oder unfichtbaren 
Dinte und einer neuen Feber im geheimen das 
jenige antwortsweiſe gejärieben haben, was man 
von der Perfon argwohnt und zu wiflen ver- 
langt. Hierauf legt man das eine mit ber un⸗ 
fihtbaren Dinte bereits bejchriebene Blätthen in 
ein Geſchitr mit friihen Waffer, das ambere 
aber hält man über eine frifhe Kohlenglut, daß 
es wohl heiß werde, jedoch nicht anfange zu 
fengen nody zw brennen, jo wird die Schrift im 
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Baffer auf dem davon durchſichtig gewordenen 
Bapiere in ſchönen weißen, die Schrift aber 
über den Kohlen in ſchonen ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben eriheinen. Solche kann man der bezüch⸗ 
tigten und bei dieſer ganzen Handlung mit dem 
Feuer und Waſſer ſtets gegenwärtig geweſenen 
Perſon ſelbſt leſen laſſen, welche dann hierüber 
gewißlich nicht wenig wird erſtaunen und ver⸗ 
ftummen. 

Man kann au, anftatt der glühenden Koh: 
Ien, das eine Blätthen Papier an eine heiße 
Dfenplatte- drüden oder ein Heißes Bügeleiſen 
darauf ſetzen und folches zu rechter Zeit wieder 
Yinwegnebmen, ſobald nämlich die ganze Schrift 
lesbar erſcheint. - " 


Das hiezu gehörige Waffer, oder die unſicht⸗ 
| bare Tinte. Ä 


Man läßt nur in Harem und reinen warmen 
Waſſer jo viel recht zart gepulverten Alaun zer: 
gehen, als heilen. das Waſſer annehmen. mag. 
Rah öfterem Umrühren kann man’ mit biefem 
Alaunwaſſer und einer. aeuen Feder jchreiben, 
ohne daß Jemand von ber Schrift, wenn fie 
troden tft, wird etwas wahrnehmen Tünnen. 


78. Bon den unſichtbaren Tinten Finnen noch 
folgende angemerkt werben :- 
1) Man ſchreibe mit Waffer, darin genugfam 


Vitriol aufgelöst worden, und lege die getrod- , 


=. 
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nete Schrift m ein Waſſer, worin: Gallaͤpfel 
wohl geweicht worben. 

2) Mit- Eitronenfaft ober mit aufgelösten 
Salmiat geichrieben, das Blatt über das Feuer 
wit Vortheil gehalten, ſo werden die Buchſtaben 
ſchwarzbraun flch Zeigen. 

8) Mit Eſſig oder rn gefchrichen und nad 
dem Auftrocknen mit verbrannt Papier gerieben. 

4) Mit Mild oder Knoblauchſaft geſchrieben; 
jollen die Buchſtaben erſcheinen, ſo muß das 
Papier in das Waſſer. 

5) Koche wohlgeriebene Goloflätt in Wein- 
eſſig, laſſe das Reine durch ein Tuch oder Löſch 
papier laufen. Schreibe ſodann mit Limonien 
ſaft; ſollen die Buchſtaben milchblau erſcheinen, 
ſo tauche das ‚Papier in gedachten Eifig. 


79. Aus zwei durchſichtigen Waffern im Aus 
genblid, durch bloßes Zuſammengießen, eine 
ſchwarze Tinte zu machen. 


In dem einen Waffer läßt man lindlich eine 
proportionirte Quantität: geſtoßener Gallaͤp el ein 
Weilchen ſieden, in dem andern aber ſolvirt man 
nach Ptoportion blauen Kupfervitriol, nebſt et- 
was Gummi und Alaun, auch ein wenig Salz. 
© man will, mag man jebes Waller nadıs 

gehends filtrigen und in einem Glas jedes be: 
Fonders anfbsben, ſo erſcheinen fie beide Kar. 

In dem Moment des Bufanmengießens aber 
‚geben fie eine kohlſchwarze Tinte zum reiben 


65 


80. Auf ein Papier gefchriebene Buchftaben 
oder andere Figuren zu verbrennen, und diee 
felben nachher auf der Hand wiederum er⸗ 
fcheinend zu machen. 


Gegenwärtiges Kunſtſtückchen werben Unwiſ⸗ 
fende gar leicht vor Zauberei anfehen. Schreibe 
oder zeichne was bir jelbft beliebt mit deinem ei⸗ 
genen Urin unb einer neugejchnittenen Feder 
außen auf beine Hand, fiehe aber wohl zu, daß 
du nicht kleckeſt und daß gleichwohl die Feder 
recht fliege, hamit die Buchſtaben oder Figuren 
deutlich ausgebrüct werden mögen. Gernach laß 
es trodnen, fo fieht man nichts davon, hüte dich 
aber, baß bir nicht etwa bie Hand nachgehends 
ſchwitze oder du felbige aus Unbeſonnenheit ab⸗ 
waſcheſt, noch auch fonft benebeft, damit dadurch 
bie unfichtbare Schrift oder Figuren nit wie 
derum vertilgt werben. 

Wenn du nun hierauf in einer Gefellichaft, 
in beren aber ſolches Kunſtſtückchen Niemand 
bereits bekannt feyn darf, Verwunderung unb 
Spaß bamit erregen willft und etwa ohnehin 
ein brennendes Licht zugegen ift ober auf ben 
Tiſch kommt, fo fchreibe nad) einigem anderwei⸗ 
tigen Zeitvertreib oder Discurs Hffentlih mit 
Feder und Dinte auf ein Stüdchen Bapier eben 
diejenigen Buchftaben, Worte oder Figuren, vie 
du zuvor heimlid auf beine Hand gefchrieben 
haft, und zwar auch in eben ber Geftalt und 
Größe, und laß es trodnen. Hernach zünde bas 
VPopier bei dem Lichte an, laß Ielbiges verbren= 


- 
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nen und veibe ſodann mit ber fhwarzen Pa⸗ 
pierafche deine Hand an demjenigen Ort, ba bu 
zuvor mit bem Urin hingefchrieben, jo werben 
die Buchſtaben oder Figuren kohlſchwarz und 
ericheint dasjenige wiederum auf ber Hand, was 
von dir auf das Papier verzeichnet und nach⸗ 
gehends verbrennt worden war. 


81. Ein mit Kohlen auf den Tiſch gezeichne⸗ 
tes und wieder ausgelöſchtes Kreuz auf der 
Hand wiederum erfcheinend zu machen. 


Dieſes Stückchen beruht auf dem allererft ge- 
zeigten Yundamente, ausgenommen, daß biejes 
mit größern Figuren und mit wenigern Um⸗ 
ftänden zu praltiziven. if. Beichne mit Kohlen 
ein breifaches Kreuz auf den Tiih, dann hole 
etwas Aſche aus der Küche und zeichne inzwi⸗ 
ſchen heimlich mit der Spike eines Unſchlittlichts 
die nämliche Kreuzfigun auf deine verkehrte Hand. 
Bringe hierauf die Aſche in die Stube, reibe 
mit felbiger die auf dem Tiſche ftehende Kreuz: 
figur völlig auß, freue die hiezu gebrauchte Aſche 
auf beine verkehrte Hand, reibe fie auf derfelben 
mohl hin und wieder, und blaje fie dann hin⸗ 
weg, jo wird das mit felbiger auf dem Tifche 
ausgelöfchte Kreuz auf deiner Hand wiederum 
erſcheinen. 


82. Buchſtaben oder Schriften vom Papier 
hinwegzubringen. 
Ein Loth gelben oder weißen Agtſteins mit 
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3 Loth guten Scheibwaffer8 ober Bitriolgeiftes 
zart zerrieben und mit einem fubtilen Pinſelchen 
auf die Buchſtaben geitrichen, jo werben fie nad) 
und nach alle davon hinweggenommen. Man 
muß aber fogleich darauf immer mit einem in 
reined® Waffer getauchten Schwämmden nad 
wifchen, jonft wirb das Papier gelb. 

Nach dem Ertrodnen kann man das Papier 


an denjenigen Orten, da e8 zubor naß geweien, 


mit Waffer, darin viel Maun zergangen, bes 
freihen und wieder troden werden laſſen, jo 
kann man nachgehends wieder darauf jchreiben, 
ohne daß es durchſchlüge. 


83. Tinte aus einer gedruckten Schrift, wenn 
fie nicht mehr ganz leſerlich, zu bringen. 


Nimm 1 Löffel voll guten Scheidewaſſers, 
darin eines Gerftentorn groß Kreide zergangen, 
2 Löffel wol Rofenwaffer und 1 Löffel voll 
Eifig. Diefee in einem neuen Gläschen ver 
miſcht und etliche Stunden ſtehen laffen, Dann 
ein Stüdchen neuen Schwamm in biefem Wafler 
genept, damit über ben Dintenfled, das Schwämm⸗ 
chen ausprudend, bergefahren, und wenn das 

apier ein wenig troden, 'wieber mit frijchem 
darüber hingefahren, fo gehet ber Fled rein hin⸗ 
‚ weg. Hierauf wird der Ort mit Brunnenwaſſer 
zu verjchiebenen Malen befeuchtet, dazwifchen mit 
trodenen reinen Leinwanbläppchen immerfort ab⸗ 
getrocknet und endlich von ſelbſt ganz troden 
werden laffen. 


. 
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84. Eine Schrift zu fchreiben, die, werm fie 
mit einem befondern Waſſer überftrichen 
wird, gänzlich verfchwindet, und an deren 
Stelle eine andere verborgene Schrift er⸗ 
ſcheinet. 


Laß zart geriebenen blauen Kupfervitriol in 
reinem Waſſer zergehen und ſchreibe mit ſelbigem 
auf ein Papier, was du deinem Freunde im ge⸗ 
heimen notificiren willſt, ſo wird man, nach dem 
ertrocknen, nichts von ſolcher Schrift erkennen. 

Damit aber gleichwohl, zu Vermeidung allen 
Argwohns, auf dem Papier eine Schrift ſich 
zeige, fo brenne Haberſtroh bergeitalt, daß es 
nicht zu Aſche werde, fondern Ichwarz-Tohlicht 
bleibe. - Diefes reibe auf einem Stein auf zar- 
tefte mit reinem Waſſer zu einem flüffigen ſchwar⸗ 
zen Färbchen, daß e8 einer dien Dinte gleich» ° 
komme und ſchreibe damit zwifchen die weit von 
einander ftehenden Zeiler der verborgenen Schrift 
was bir beliebt von gleichgiltigen Sachen. 


Menn nun bein Freund bie verborgene Schrift 
leſen will, fo nimmt er, Aunor gerebter maßen, 
zart geftoßene Galläpfel? Taßt folche in einer pro» 
portionirten Quantität heißen Waflers ein gutes 
Meilen ftehen, taucht alsdann ein reine 
Schwämmchen over etwas Baumwolle in biejes 
Waſſer und wifht bamit die fchwarze Schrift 
von beim Papier ab, fo kommt dagegen bie ver: 


‚borgene erftere Schrift zum VBorfchein. 


Man Tann ven Prozeß auch umkehren und 
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anſtatt des Vitriolwaſſers mit dem Galläpfel⸗ 
waſſer ſchreiben, auch, der Bequemlichkeit halber, 
nur einen Gallapfel mit einem Meſſerchen auß 
bölen, daß er einen Schüffelchen gleich geftaltet 
were, in joldhe. Höhlung einige Tropfen heißen 
Waſſers thun, ein Weilchen ausziehen laſſen und 
damit ſchreiben, fo kann man fi ſolchen Gall⸗ 
apfels zu mehreren malen hiezu bedienen. Nach- 
- gebenb8 kann man die Schrift von der Stroh⸗ 
binte mit bem Bitriolmaffer abwiſchen und da⸗ 
burch zugleich die verborgene Schrift vom Gall 
apfelwaffer erjcheinend machen. 

So man aud allein mit einem ber beiden 
Waſſer etwas auf ein Blättchen Papier geſchrie⸗ 
ben hätte, ohne beigefügte falfche Strohdinten- 
ſchrift, ſo darf man nur fol Blättchen durch 
das andere Waffer ziehen, alsbald wird die ver: 
porgene Schrift mit ſchwarzen Buchſtaben ſicht⸗ 

ar werden. 


86. Daß auf einem ſchwarzen Blatt Papier 
die durch die Schwärze verdeckte Schrift in 
gelblechten Buchſtaben erſcheine, 


Den gelben Dotter aus einem Ei in einem 
Schälchen wohl zerrührt, daß er zum Schreiben 
flüffig werde, mit ſelbigem ſchreibe, was beliebig, 
auf ein Blättchen Papier und laß es trocknen. 
Sodann überftreihe das Blättchen vermittelt 
eines Pinſels, mit guter ſchwarzer Dinte von 
Seiten der Schrift oder auch auf heiden Seiten, 
laß es ertrocknen, beſtreichs wieder mit Dinte, 


— 
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laß es trocknen, und dieſes wiederhole ſo oft und 
viel, bis das Blättchen vollkommen ſchwarz er⸗ 
ſcheine. Wenn du nun die von der Schwärze 
bedeckte Schrift leſen willſt, ſchabe mit einem 
Meſſer ſo lang über dem Blaͤtichen her, auf 
Seiten der verborgenen Schrift, bis daß die 
Dinte über den Buchſtaben nebſt dem Eierdotter, 
womit fie geſchrieben worden, von dem Papier 
völlig ab⸗ und hinwegſpringe, ſo kommt die Schrift 
aus dem ſchwarzen Grunde mit ſchönen gelbe 
lichten Buchſtaben hervor. 


86. Eine unſichtbare Schrift mit Buchſtaben, 
von was für Gattung Farben man will, ex 
tempore ſichtbar zu machen. 


Laſſe in’ Zwiebelſaft etwas zart geriebenen 
Gummi zergehen, ſchreibe damit auf Pergament 
oder Papier und laß es von felbit troden wer- 
ben. Hernach ftreue bas fubtile Pulver von 
berjenigen Farbe darauf, fo du haben willft, fo 
nimmt die verborgene Schrift alsbald die Farbe 
am und erfcheint in foldhen Buchftaben, als: zu 
goldenen und filbernen Buchſtaben nimm ges 
malen Gold und Silber, zu rothen nimm Car: 
min, Binnober, Florentiner Lad, zu blauen Ul⸗ 
tramarin, Berlinerblau, Indig, zu grünen deftil- 
litten Grünſpan, gemalen Saftgrün, zu gelben 
Gummigutti, zu braunen Ombra, zu ſchwarzen 
Zufche, Kienruß ac. 
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87. Schwarze Filzhüte oder fchwarzes Tuch 
mit unausloſchlich gelblechten Buchſtaben zu 
figniren. 


Schreibe was du willit mit Vitriolgeift und 
mit einer groben Frakturfeder auf einen ſchwar⸗ 
zen Filzhut oder auf ſchwarzes Tuch und laß es 
trocknen, fo erfheint ſolche Schrift mit gelblich“ 
ten Buchftaben, vie nicht wieder vergehen. 


88. Daß man inwendig eines Eies könne le⸗ 
ſen, was von außen unſichtbarlich darauf ge⸗ 
ſchrieben. 


Schreibe mit ſtarkem Alaunwaſſer auf das 
Ei und laß es wohl trocknen. Legs alsddann 
in einen ſcharfen Eſſig 8 oder 4 Tage lang, 
laß es wieder trocknen, hernach hart ſieden. Das 
Ei ſchäle ſodann, fo erlangſt du dein Begehren, 


Dder: 


Schreibe mit einer Tinte, welche gemacht wor- 
ben aus zerftoßenen Galläpfeln, Alaun und Effig 
auf die Schale des Eies, laß es an der Sonne 
trocknen, dann in Salzwafler recht Hart ſieden, 
fo verſchwindet bie Schrift von außen und be⸗ 
gibt ſich inwendig hinein, immaßen jelbige, nad) 
abgenommener Schale, auf dem Weißen be Eies 
wird können gelefen werden. 


2:00 

‘89. Einen ganzen Tag ohne Eintauchen zu 
ſchreiben. 

Die Feder ſchneide aus einem dicken Schwa⸗ 


nenkiele, gieße fie voll Tinte und ſtopfe fie zu- 


oherſt des Ausſchnitts zu mit einem langen 
Schwämmchen, dergeſtalt, ba, fo oft du an das 
Schwämmchen mit dem Mittelfinger drückſt, die 
Tinte dir in die Feder fließe, ſo wirſt du einen 
ganzen Tag, ohne einmal des Eintauchens zu 
beduürfen, ſchreiben können. 


90. Einen Kupferſtich von dem Papier auf 
ein Glas zu bringen. J 


Lege einen ſchön ſchwarz ausgedruckten Ku- 
pferſtich auf eine helle Glastafel, fo daß der 
Stich unterſich kommt; beſtreiche ihn alsdann 
vermittelſt eines Pinſels mit gutem Scheidewaſ⸗ 
ſer, laß ihn 24 Stunden alſo liegen, thue ihn 
nachmals wiederum herab und trockne ihn mit 
Tüchelchen gar wohl ab. Hernach nimm das 
Glas, darauf er kommen ſoll, ſäubere ſelbiges 
rein und trage nachgehends mit einem Pinſel 
dieſen Firniß fein dünn darauf. 


91. Einen jeden Kupferſtich oder gedruckte 
Schrift abzudrucken. 
Ganz klein geſchabte Venediſche Seife und 


eichene Aſche, eines ſo viel als des andern, auch 
etwaß weniges lebendigen Kalls mit Waffer in 
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einem neuen Topfbafen fieben Laffen. Wenn _ 
fi nach den Abheben alles wohl gen Boden 
geſetzt bat, fo überfahre mit biefer auge, ver 
mittelft einer reinen Feder oder Pinfels, das ge 
druckte Papier oder Kupferftich fein fanft auf 
beiden Seiten, und lege zwiſchen ſolche ange 
ftrichene Blätter rein weiße Papier. Hernach 
thue das Bud zu und lege es eine Fleine Weile 
zwifchen eine Preſſe oder fchlage es mit cinem 
Hammer; aber die erfiere Weife ift weit befjer, 
fo wird ber Kupferſtich oder die gedrudte Schrift 
‚ganz eigentlih abgedrudt unb bringt foldes 
gleichwohl ber Figur ganz keinen Schaden, im 
Segentheil wird fie nur reiner hievon. Allein 
bie abgebrudte Figur oder Schrift fält verkehrt 
‚oder hinterſich aus, E ’ 

Um nun foldhe verkehrte Schrift ohne Spiegel 
wieder recht vorftellig und lesbat zw machen, 
kann man fi, nach Geftalt ver Sade und im 
Fall das Blatt nicht auf beiden Seiten Schrift 
hätte, des nächſtvorher gehenden Kunſiſtückes be- 
dienen zum Durchſcheinend machen 

R. Terpentin 2 Loth, 
Terpentinöl 1 Loth. 

Diefes über. einer fanften Glut untereinander 
geihmelzt und gerührt, je langſamer, je befier. 

Wenn nun das Glas, wie. gemeldet, hiemit 
Aberftrihen, fo lege den Kupferftich fein glatt, _ 
genaı und eben darauf, fo daß er nirgends ein 

läschen oder Runzel befomme und laß ihn 
ſolchergeſtalt trodnen. 

Hernach gieße Waller darauf und wällere 
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mit dem Finger fein ſachte das vom Scheide 
waſſer mürb gewordene Papier miteinander her⸗ 
unter, jo wirft du den Kupferftich auf dem Glaſe 
haben. Den laß wiederum trodnen und wenn 
er recht troden ift, jo beftreiche ihr noch einmal 
mit obigem Firniffe fein warm und laß ihn 
alsdann kalt werden. 

NB. Das Glas muß. man aud allgemach 
erwarmen laſſen, bevor man den warmen Fir⸗ 
niß aufträgt, damit es nicht ſpringe. 

Nachdem kannſt du den Kupferſtich auf dem 
Glaſe, nach Belieben, mit Oelfarben bemalen 
vder aber mit Golbblattchen überlegen. 


92. Einen Rupferflich Har und Bi zu 
machen. 


Laffe nad) Größe bes Kupferftichg eine Rahme 
machen, darauf ſpanne und leime ben Kupfer⸗ 
ſtich ganz glatt und ſteif auf. 

Alsdann nimm Terpentinöl 4 Loth, Terpentin 
2 Quintl und ſo viel hoch reguifieirtm Brannt⸗ 
wein. Dieſes laß ar allgemach fchmelzen 
und fiehe zu, daß es nicht zu Bei werbe. 

Streiche ſolche mit einem Pinſel aljo warm 
auf ven Kupferftih, thue dieſes 2 oder 8 mal, 
und immer zu bem Feuer gehalten, damit es 
jeberzeit warm gefchehe, bis du fieheft, daß alles 
ſchön Har und durchſichtig iſt. 

Alsdann kannſt du felbigen auf ber Hintern 
Seite mit Delfarben bemalen und trodnen laſ⸗ 
jen, und, wenn foldhes geihehen, mit obigem 
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Firniſſe auf Seite bes Kupferſtichs fein eben 
überftreiden, fo wird es einem Glaſe ähnlich . 


ehen. 

Rachgehends weiter 8 oder 14 Tag trocknen 
laſſen und vollends mit einem wollenen reinen 
Tuche gerieben, ſo wird der Kupferſtich fein po⸗ 
lirt und ganz klar werden. 


93. Auf radirtes Papier, ohne Ausfließen ber 
Tinte, und noch beſſer als vorher ſchreiben 
zu Türmen. 


Wo auf einem Papier ein Dintenfled ober 
Schrift ausrabieret worben, fo ſchlage ein reines 
Leinwandläppchen um einen Finger, tupfe bamit 
in Gummi juniperi, jo zum fubtilften Diehl ges 
ftoßen worden und reibe dann wohl damit über 
bem rabirten led her, jo wird man fi wun⸗ 
bern, wie vortrefflich-es ſich nachher auf ſolcher 
Stelle ſchreiben läßt. 


94. Eine beſondere Tinte ohne Galläpfel. 


Zu ſchwachem Pulver gebranntes Hirſchhorn 
und Büchſenpulver mit ZTropfwein und Regen⸗ 
wafjer untereinander gerieben, nebft ein wenig 
Gummi. 

95. Bon freier Fauſt, ohne Zirkel, nur mit 
der Feder einen vollfommenen Zirkelriß auf 
ein Papier zu zeichnen. 

Nimm ein Blättchen, fo auf anderes Papier 
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weich und eben gelegt oder auch ein vier= ober 
achtfach zufammengelegted Papier, feße auf fel- 
biges den Mittelfinger deiner rechten Sand feit 
mit der untern Icharfen Ede des Nageld. Laß 
dann die auf felbigem Finger aufliegenve ein- 
getauchte Weber das Papier berühren, halte dem 
rechten Fauftballen etwas frei überfih, damit er. 
nicht auf dem Papier aufliege, ergreife mit ber 
Iinten Hand das Papier bei einer Edle und 
drehe damit felbiges im Ringe herum, fo iſt ber 
Zirkelriß formiret, Die Uebung madt den 
Meifter. 


96. Auf einem glatten filbernen Blättchen, 

durch bloße Erhikung über einer Glut, 
ſchwarze Buchſtaben erjcheinend zu machen, 
fo oft man nur will, 


. May nimmt Silber, welches im Feuer nicht 
anläuft, und läßt durch einen Goldſchmid cin 
Silberloth zubereiten, das dem Silber an Farbe 
leichlommt, aber in dem feuer anläuft und 
—* wird. Von dem Silber läßt man runde 
Blättchen wie Groſchen, oder,je größer, je beffer, 
ausſchneiden und mit dem Lothe gewifle Bud 
ftaben oder Worte hineinlöthen. Weil nun das ' 
Silber und das Loth gleiche Yarben haben, fo. 
kann man die Schrift nicht feben, denn ber 
Pfennig fiehet überall weiß und ungeprägt aus, ' 
Sobald man aber jelhigen auf glühende Kohlen 
legt, fo Läuft das Loth ſchwarz an und das 
Silber bleibt weiß. Deßhalb kommt eine ſchwarze 
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Schrift zum Vorſchein, die um ſo viel ſchwärzer 
wird, je länger man ſelbige auf der Glut läßt. 
Jedoch darf dieſe nicht zu heftig ſeyn, damit das 
Loth nicht fließe. 

Will man ſolche Schwärze wieder von dem 
Silber bringen, fo reibt man deſſen Fläche, wo 
die Schrift zu fehen ift, mitein wenig Zinnaſche 
oder gejhabtem Zrippel und Speichel, dann kann 
die Probe damit jehr oft wiederholt werben. 


97. Gold und Silber aus der Feder zu ſchrei⸗ 
ben, oder vermittelft eines Pinſels damit zus 
malen. 


Nimm einen Knollen Salz, den brenne in 
einem reinen Schmelztiegelchen zwiſchen frifcher 
Shut, daß er glühend werbe, laß ihn auf einem 
Reibſtein erfühlen, ſchütte daran in Waffer zer- 
gangenen Gummi, fo in der. Dide eines Dels, 
reibs aljo durcheinander auf dem Steine. Hier: 
nächſt nimm eim Blättchen feinen Goldes oder 
‚ Eilber8 und reibe deren je eined nad) dem an- 
bern, eine geraume Zeit lang, jehr wohl dar⸗ 
unter auf dem glatten Steine oder Glastafel. 
Dann thue es in ein Gläschen, gieß warmes 
Waſſer darüber, rührs wohl untereinander, laß 
e8 ftehen, bis e8 fi) wohl geſetzt, gieße das 
Waſſer davon oben ab und wiever lauter warn 
Waſſer daran, rühre e8 abermalß wie zuvor, 
Yaß ſichs wiederum wohl fegen und gieß ſodann 
das Wafler ab. 

Diefes wiederhole nun o oft und viel, biß 
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das Gold oder Silber wohl abgelüßt und fein 
lauter und glänzend ift; fodann thue es in ein 
reine Müſchelchen. u 

Wenn bu nun felbiges gebraudzen willſt, fo 
temperire e8 mit einem Gummimäfferchen, nad 
rehtem Maß und nicht zur dünn; dann fchreib 
ober male damit und polirs, nachdem e8 wohl 
getrodnet, mit einem Polirzahne. | 


Dder: 


Zaffe ein wenig Honig. auf einem Neibftein 
an ber Sonne zerjhmelzen‘, nachgehends Lege 
Goldblättchen darauf und reibs allgemad ſehr 
wohl untereinander, fo lange, bis der Honig 
ganz zergangen. Hiernächſt thue dad Gold nebft 


- dem Honig in ein Gefäß mit Lauge und mache 


es mit demfelben fo lange und yiel, bis das 
Gold recht rein und gänzlich befreit vom Honig 
geworben. Wenn diejes gejhehen, fo temperird 


mit Gummiwaffer, dann läßt’es ſich wohl da⸗— 


mit ſchreiben. 
98. Goldſchrift ohne Bold. 


Nimm des allerichönften gelben nnd auf das 
fubtilfte pulverifirten Auripigments und zart 
pulverifirten Cryftalfteins, reibs auf dem Reib⸗ 
Stein wohl untereinander, temperirs mit Gierflar 
und fchreibe damit. . Ä 


99. Silberſchrift ohne Silber. - 
Nimm des feinften engliſchen Zinns 2, Loth, 
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unverfälfchtes Duedfilber 4 Loth und made hie 
von ein Amalgama, indem man das Zinn lind⸗ 
lich zergehen läßt, und inzwiſchen das Quedfilber 
in einem anbern Tiegel heiß werben, hernadh, 
bevor das vom euer genommene Zinn gefleht, 
das Duedfilber dazu hinein gießt und mit einem 
tölnifchen Tabakpfeifen-Röhrhen wohl umrührt, 
fi) aber, vermittelt in den Mund genommener 
Dukaten, vor dem Rauche ſorgfältigſt präcaviret. 
Dieſes Amalgama miſche und reibe mit Waffer 
jo oft und viel ab, bis das Wafler ganz heil 
unb lauter wieder davon geht. Dann reibe fol- 
ches Silberpulver mit gutem Gummiwaffer ab 
und jchreibe damit, jo wird die Schrift nicht 
anbers erſcheinen, als ob fie mit Silber ge 
ſchrieben wäre. 


100. Mit Waffer, Wein, Bier und dergleichen 
hellen Liqueur zu fchreiben, als wie mit der 
ſchwaͤrzeſten Tinte. 

Stoße etwas gutes ZTintenpulver in einem 
Mörſer fehr zart, reibe das Papier wohl bamit. 
Hernach ſchüttle das überenzige Pulver wieder 
herunter und ſchreibe auf das geriebene Papier 
womit du wilft. Wenn es troden geworben, 
fo ift e8 fo fhwarz, als obs mit ber ſchwärze⸗ 
fien Tinte geichrieben wäre. 


‚ . 2101. Schöne fittgrüne Tinte. 
Rimm guten reinen Grünfpan und rothen 


— 
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Weinftein, jebes ein Viertelpfund, auch in einem 
Mörfer jenes beſonders ganz zart geftoßen, _in. 
ein enghalfiges Kolbenglas gethan, klares Waſſer 
daran gegoffen, wohl durcheinander geichüttelt 
unb mit einem warmen Stöpfel zugeftopft. 
NB. Der Kolbe darf nicht voll jeygn und muß 
wenigftens bes Tags Imal ftarf geichüttelt wer- 
ben. Es gibt anfänglich einen großen Schaum 
und muß daher mit jhütteln continuirt werben, 
dis kein Schaum mehr auf den Waſſer ftehen 
bleibt. Nach etlichen Tagen gießt mar das Neinfte 
von dem Sak fachte herab aus bem Glaſe, im 
eine große Muſchel, Glasſchale oder in das obere 
Theeköpfchen, unb ſetzts, mit Papier zugedeckt, 
an bie Sonne. Wenns ein paar Tage geitan- 
den, jo findet fidh wieder ein Sa am Grunde 
ber Mufchel ober Theeföpfhens. Nachgebends 
lab in einem andern Gläschen reinen Gummi 
in Waller zergehen, und ba felches geichehen, 
-nur davon das obere Klare in das abgejiegene 
grüne Wäfferhen fallen, fo ift die grüne Tinte 
ereitet. ’ 


102. Unverbrennliche Schrift. 


Laſſe in ſcharfem Weineſſig zart geftoßene 
Silberglätte und Alaun in der Wärme —— 

ſo viel deren der Eſſig ſolviren mag und ver⸗ 
milch diefe Solution nachgehends mit Eierweiß, 
jo wohl geflopft worben, bamit ſchreibe mit ei⸗ 
ner neugelchnittenen Feder auf Papier, Taf es 

trocknen und wirf fodann pas Papier ins Feuer, 
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jo merben auf bem verbrannten Bapier bie Buch⸗ 
ftaben ſichtbar und unverbrennlich ericheinen. 


103. Schreibtäfelhen, darauf mit Reißblei, 
auch Gold⸗, Silber» und Meffing-Stiften 
geſchrieben wird. 


Beine von Schaf⸗ ober Kalbsköpfen laſſe bei 
einem Töpfer, wenn. er fein Geſchirr brennt, 
mit einfeten, nachgehends Hein ſtoßen und mit 
Waſſer auf einer Töpfersmühle abtreiben, 8 oder 
4mal, bergeftalt jubtil, daß mans zwifchen den 
Fingern nicht fühlt; fobann durch ein grobes 
einened Tuch gagimungen und in einem reinen 
Geſchirr an ber Luft erbarten laſſen. Nun reibs 
auf einem Weibftein mit: Summiwaffer wieder 
zart ab, beftreihe damit Papier auf beiven Sei: 
ten vermitteljt eines Pinſels 2 ober Smal, laß 
es jeberzeit wohl trocknen und zerſchneids her⸗ 
nach zu Täfelchen von beliebiger Größe. Von 
dieſen wird die Schrift, ſo oft man will, mit 
Oel oder anderem Fett bekanntermaßen wieder 
hinweggerieben, aber keineswegs mit einer Wäſ⸗ 
ſerigleit. 


104. Rechenblätter oder Rechenhäute zu 
machen. 
Nimm erſtgedachter ſubtil präparirter Bein⸗ 
aſche, die reibe mit ſtarkem Leim: oder Gummi⸗ 
waſſer, jo nach Belieben mit Safran gelb tin⸗ 
giret worden, auf das Zartefte an. Hiemit über 
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ftreiche Bergament auf beiben Seiten, m 23 oder 
Smal und laß es jebesmal wohl trodnen. . - 

Diefe ertragen gleichergeitalt Feine Wäfjerig- 
keit, um die Schrift damit wieder binwegzus- 
bringen. Sollen fie aber felbige ertragen kön⸗ 
nen, fo muß bei deren Bereitung anftatt Leim⸗ 
oder Gummiwaſſer ein guter Oel- ober Spid- 
firnig emplojiret werden. Alsdann kann man 
auch mit Tinte darauf fchreiben. . 

Aud, fo mans verlangt, und biefer aufgetra- 
gene Grund, nad dem Trodnen, einem zu rauh 
Icheinen wollte, Tanner polirt werden mit einem 

. zart geſchliffenen Bimſenſtein und nach dieſem 
mit ein wenig Zinnaſche. 


105. Friſche Tinte von dem Papier zu ver⸗ 
. Algen. 
Salpeter, Schwefel, Alaun und Bimfenftein, 
jedes gleich viel, untereinander zart gemadht und 
bie Schrift oder den Fled damit gerieben. 


106. Eine Tinte zum Linienziehen, fo’ bald 
wieder vom Papier zu bringen. 


MWeinftein zu Aſche gebrennt oder bis cr weiß 
geworben. Hievon einer Hafelnuß groß in Waf- 
fer zerſchmelzen laſſen, ſolches durchgeſeiht und 
darein zerſtoßenen und auf das allerſubtilſte ge⸗ 
riebenen ſchwarzen Probirſteins gerührt, ſo viel 
genug iſt, daß es einer Tinte ähnlich werde. 
Siemit Linien gezogen, welche fich, nachdem fie 





83 


siteodnet, mit Brodkrumen oder Brofamen 
wiederum rein von dem Bapier binmwegreiben 
laſſen. 


107. Papier anzuölen, daß es dem fchönften 

Glaſe gleicht, hält aud) im Regen und Wind 

und dient zu Fenſtern und dergleichen. 

Laß die Abſchnitzchen von Pergament im Waf- 
ſer kochen, bis ſelbiges ſehr klebrig und wie ein 
ſtarkes Leimwaſſer wird, gieß das Lautere davon 
ab und laß es durch ein Tüchel laufen. Hie⸗ 
mit überſtreiche das aufgeſpannte Papier und laß 
es wohl trocknen. Dann überſtreiche ſelbiges 1 
oder 2mal mit nächſtfolgendem Firniß, oder auch 
nur mit Terpentin-, Hanf- oder Magſamenöl 
und laß es trodnen. 

Der Firniß:e u 

R. Olei Templini (ift da8 veritable Terpentin- 
öl, fo ſchön weiß iſt), 2 Pfund, gemeine Ter⸗ 
pentinöl ein halb Pfund untereinander, darin laß 
4 Loth hellen Tannenharzes in der Wärme zer 
gehen. - 

Oder nimm ftatt deflen den Sandarak⸗Firniß, 
fo mit Leinöl gemadit ift. 


108. Bielfältig practieirter, überaus fchöner 
Glanzfirniß, der im Anftreichen wie das 
ſchönſte Eryftallglas ausfiehet und von kei⸗ 
ner Näffe, wenn's gleich Scheidewafler, an⸗ 
gegriffen werden mag. 
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Nimm des reinften Gummi⸗Copals ein Halb 
Pfund, ſchönen reinen Maſtix 6 Loth, ante 
Iefenen weißen Weihrauch 8 Loth, untereinander 
zart geftoßen, in ein reines Glas gethan, des 
alferfeinften veritablen Spicköls anderthalb Pfund 
darüber gegoflen , das Glas wohl vermadyt, 14 
Tage lang in gelinder Wärme ftehen laſſen, das 
Glas zu Zeiten ausgenommen und mohl ynter- 
einander geichüttelt. So nun gefunden wird, 
daß das meifte ſich aufiolvirt hat, jo .gießt man 
des allerreinften, alten und durch Lindenholz 
filtrirten Leinöls bei anderthalb Pfund dazu, 
vermacht das Glas auf das befte und läßt es 
gleichergeltalt nod, ein paar Tage auf dem heißen 
Eande fichen. Alsdann läßt mans durd ein 
reines beinenes Tuch laufen, fo erlangt man- eis 
nen vortrefflichen Glanzfirniß, dem gar keine 
Näffe ſchaden Mag. j 

Henn man mit biefem Firniffe illuminirte 
Kupferftiche, weldhe vorher mit Pergamentleim 
wohl getränlt worden find, ein paar Mal über: 
ftreicht und trocknen Täßt, fo thut ihnen weder 
Wetter noch andere Näſſe jchaden. | 


109. Einen erftorbenen Baum mit leeren Ae⸗ 
® fen auf ein Papier mit Tinte zu zeichnen, 
. und mit einen atıdern Liqueur die Blätter 
an die Aefte zu malen, welche Blätter hier- 

auf unfichtbar werden, jo man aber: das 
Papier über ein Feuer hält, die Blätter in 
grüner Farbe zum Vorſchein fonımen, mit⸗ 
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bin der erftorben gemafte Baum von felbft 
auszujchlagen-und zu grünen anfängt. 


Löfe in Scheidewaſſer auf Mineram Bismuthi 
oder Schneebergifches Wismuth⸗Erz. Diefe Eos 
Intion gieß in frijches Waſſer, darin gemeines 
Salz zergangen, ziehe die Wäſſerigkeit alle ba- 
von ab über ben Helm, ans bem residuo er- 
- trabire bas rofenfarbige Salz. Diefes ſodann 
pulverifirt, mit Branntwein ertrahirt und hie - 
mit die Blätter, vermittelft Tupfens mit einem 
reinen Pinſelchen, an bie. Aeſichen des unbe- 
laubten Baums gemalt. 

Willſt du nun obgemeldte8 Wunder Jemand 
por Augen fielen, fo halte nır das Blatt Pa- 
pier mit dem gezeichneten Baum über eine Glut, 
daß es erhite, jo wird Angefichts der Augen ber 
Baum anfangen zu grünen, da er vorbin todt 
geweien. 


110. Reißkohlen zu brennen. 


Nimm Steden oder Stäbe von Hafelftauben, 
ihabe die Äußere Rinde davon, zerichneide fie 
zu fingerslangen Stüddyen, jedoch jo, daß daran 
fein Aeſtchen bleibe, formird von ber Geftalt, 
wie bie Reißkohlen feyn ſollen. Dann. nimm 
‚einen neuen unvergkaßten Topf, thue darein eine 
Lage dürren Sandes, darauf eine Lage ber Hölz> 
hen und biefes fo oft wechfelsiweile, bis ber 
Zopf voll wird und bie Hölzchen mit Sand 
wohl hebedt find, thue den Dedel darüber und 
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und verftreiche ihn wohl mit Leimen. Sobann 
laſſe ſolchen Topf in Töpfers Ofen mit dem 
andern Geſchirr brennen und Talt werden. 


Auf eine andere Art. 


Nimm Holz, darauf bie Pfaffenhüther aufs 
wachſen, formirs, wie du fie haben willft und 
binds in Heine Büſchelchen. Darnad nimm ein 
Stüd Leimen, legs in eine Glut, fo lange, bis 
der Leimen durdaus glüht und Leimen und 
Glut einerlei Farbe hat.” Dann nimms gar 
fanft heraus, laß erlalten, thue den Keimen all: 
gemach von ben Reißlohlen herab und behalte 
felbige. > 


111. Des Prinzen Robertt vörtreffliche alfo- 

. genannte Reißkohlen, oder trodene Farben 
jo feſt als Nöthelftein zu machen, alfo, daß 
man troden damit malen fann. 


Rimm der fchönften und weißeften Federchen, 
fo je zu befommen find, ſolche wohl gedörrt und 
in einer Töpfersmühle, nachdem fie zuvor zart 
geſtoßen worden, ganz klar mahlen Iaffen, wie 
fie ihr Glas zu mahlen pflegen, das Waſſer ab- 
gegofien, die Maffe dur ein leinen Tuch ge 
zwängt, wieber trocknen Yaflen, troden abgerie- 
ben, in einer belichigen Farbe vermiſcht, fo hoch 
mans von Farbe verlangt, mit MWaffer zu einem 
Teige gemacht, daraus Stengel formirt, die oben 
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und unten fpikig find und an ber Luft trocknen 
lafien, fo find fie bereitet. 

Soll nun die hiemit gefchehene Zeichnung ober 
Malerei auf dem Papier Halten, ohne abzugeben, 
fo wird felbige über und über fubtil mit einem 
in Öummiwalfer angefeuchteten reinen Schwamme 
bedruckt und wieder an ber Luft getrocknet. 

NB, Die Farben von Erde und Erz taugen 
am beiten zum Trodenmalen. Sie werben alle 
mit ſüßer Milh zu einen Zaig und dann zu 
länglichten Stüden, in Form eines Bleiftifts, 
gerollt und im Schatten getrocknet. 

Man malt biemit meiſtens auf dag aufgerie- 
bene Pergament und bie Farben können Anfangs 
mit dem Finger, mit einem ftumpfen Binfel 
oder zufammengebrüdten Papier in einander ge» 
trieben’ werden. Dergleihen Gemälde müſſen 
zulegt mit einem Glas bevedt und in Rahmen 


gefaßt feyn. Ä 


112, Sehr fchöner Firniß aus gemeinen 

- Spiegelruße, womit man die Metalle, als 

mit dem beften Golbfirniffe, überziehen und 
gleichſam vergolden Tann. 


Nimm bes Flebrichten Glanzrußes und Gummi 
Armoniacı jedes 1 Theil, beides zufammen auf 
einem Reibſtein mit fehr ſcharfem Weineſſig zart 
abgerieben, nebjt einer Erben groß Boli Armeni 
und Knoblauds, auch einer Nußichale voll Ho⸗ 
nigs zuletzt. Dann temperits mit jtarfem Gummi- 
waffer, gleich einem zerlaffenen Honig, fo ift ber 
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— bereitet. Er leidet aber nach dem Er⸗ 
ocknen nichts Wäſſeriges. 


113. Eine gute ſchwarze Tinte. 


Nimm 86 Loth groblecht geſtoßenen Gallus, 
der ſchwarze, runzlicht kleine und ſchwere Körner 
hat und inwendig nicht weiß, ſondern gelb er⸗ 
ſcheint, 5 Loth zart geſtoßenen blauen Kupfer⸗ 
vitriol, der auf ein naß gemachtes Meſſer zur 
Probe gerieben, ſelbiges kupferfarbig macht (ſo 
man will, may man auch hinzuthun 4 Loth 
zerftoßener Knöpfchen von Erlenbäumen, welche 
die Hutmacher zum Färben gebrauchen), 4 Loth 
zart geftoßenen hellen und leichten Gummi Ara- 
bici, 2 Loth zart geftoßenen Alaun und eine 
Hand voll Salz, auch fo beliebig, eben fo vick 
Zuder. Hierüber einen halben Schoppen ober 
ein halbes Nöffel guter warmen Weineffig ge 
goffen und über Nacht ftehen laſſen. Eodann 
eine Maas ober 4 Nöfjel, das iſt 2 Leipziger 
Kannen, heißen Regenwaffers oder andern faulen 
Waſſers, oder auch nur ordinären Waflers, oder 
am befien, fo viel Bier oder Tabakwaſſer dazu 
efhüttet und Sommerszeit an ber Sonne, zit 

interszeit aber beim Dfen ftehen laſſen, auch 
Anfangs täglich ein paar mal umgerührt. Sie 
iſt gleichbald zu gebrauchen. 


114. Schöne rothe Brefil- Tinte. 


Nimm 2 Loth Vreſilholzes und ein Drittheil | 
von einer Mans Bier oder Wein, über Nacht 
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in ein ftarfes Glas gethan und deB Morgens, 
wenn ein heller fchöner Tag ift, in eine Panne 
oder Topf, darin Waffer ift, fammt dem Glaſe 
eſetzt und miteinander fieden Yaffen, bis bie 
Farbe in dem Glaſe roth genug erfcheint. Siebet 
das Waſſer in der Pfanne oder bem Topfe ein, 
fo wird wieder Waſſer zugegoffen, aber nicht in 
das Glas. Dann tbue einer Bohnen groß 
Alaun, fo zart „getoßen hinein (denn Gummt 
leivet das Brefil nicht Iange, die Farbe nimmt 
bald ab), rührs wohl untereinander, laß noch 
einmal auffieden und dann erfalten. Hernach 
duch ein Tüchel gefeiht und in einem Glaſe 
wohl! verbedt aufbehalten. 

Diefe Tinte wäre wohl vollkommlicher in ei- 
nem Töpfchen zu fieden, aber die Glaſur ver- 
urſacht, daß fie nicht ſchön wird. Man mag fie 
jwar auch in einem Tupfernen Geſchirrchen fie 
. ben, aber- im Glaſe wird fie fchöner. 

Das Bier fol lauter und weiß feyn, bei fol: 
hen kann man den Gummi entratben; bei bem 
Wein aber, der vie Tinte [höner gibt, muß man 
gar wenig und weißen Gummi brauden, wenn 
die Tinte fließt. 

NB. In Zinn gefotten, wird diefe Tinte am 
allerjchönften. 

115. Eine rothe Tinte ex tempore zu 

machen. 5 


Nur zart gerafpelte® Brafilien- ober vulgo 
Preſilholz im gefloffenes Weinfteinöl gelegt. und 
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gleich zur rotben Tinte, mit der man fchreiben 
mag und bie zugleich einen feinen Schein bat. 


116. Rothe Tinte von Zinnober. 


Nimm Zinnober, fo viel du willit, den reibe 
auf einem Stein mit Gummiwaffer und eitt 
paar Tropfen Eierllar, fein zart, dann thue ihn 
n eine Muſchel mit Iauterem Waffer und laß 
bie Farbe zu Boden fißen, alsdann gieß bas 
Waſſer ab und weiter frifches Waſſer daran, 
folche8 thue 3mal, bis die Farbe ſchön roth zu 
Grunde liegt. Hiernächft temperird mit Gummi- 
waffe ziemlich die, jo ifts gethan. 

Der Binnober muß zuvörberit worbereitet wer: 
den folgender Geftalt: Den. Zinnober halte in 
einem blechernen Pfännden über ein Kohlen⸗ 
feuer und laß ihn wohl erhigen, bis er ſchwarz⸗ 
lecht wirb, fo geht das Unreine im Rauch davon, 


- 117. In der Noth behende eine Tinte 
zu machen. 


Haltet ein brennendes Wahslicht ımter ein 
fauberes Beden, bis fih zienlih Ruß daran 
‚gehängt, gieße dann ein wenig warmes Gummi—⸗ 
waſſer barein und temperivd durcheinander, ſo 
ift e8 eine zur Noth brauchbare Tinte, faft zu 
vergleichen einem angeriebenen Tuch, denn 68 
darf mit den Waffer nicht allgufehr verdünnt 
werben. 
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118. Sympathetiſche Tinte. 

Erftlich fchreibt man mit einer neugefchnittenen 
Feder auf ein Blatt Vapier, was beliebig, mit 
einer unfichtbaren Tinte, die aus Silberglätte 
und deitillirtem fcharfen Eifig binnen 24 Stuns 
den, vermitteljt oftmaligen Aufihüttelns, gemacht 
worden ift. 

Die andere Tinte aber, fo die unſichtbare 
Schrift von der obigen Tinte fihtbar macht, iſt 
dieſe: Man gießt in ein etwas geraumes Gläs—⸗ 
hen reines Fluß⸗ oder Regenwaſſer, hierein wirft 
man wechſelsweiſe Fleine Stüdchen von gebrenn» 
tem ungelöfchtem Kalf umd von Auripigmente, 
und fchüttelt e8 durcheinander. Solches jodann 
offen in ein Schüffelchen gefekt, darin e8 ficher 
Reht, weil es leicht zerfpringt und ber Geftanf 
nit bald wieder wegzubringen ift, wo er fi 
bineingezogen hat. Nah 24 Stunden wird der 
Kalk und Auripigment folvirt feyn. 

Hierein nun einen Pinfel oder Gänſefeder ein- 
getaucht und das Blatt, darauf die unfichtbare 
Schrift ift, Damit beftrichen,. von welcher Seite 
man will, jo werben die Buchſtaben fchwarz. 

Diefe Tinte hat einen Geſtank wie faule Eier 
wovon man, wegen befien Giftigfeit, Mund 
und Rafe jo. viel wie möglich verwahren fann), 
und je Fräftiger fie ift, je heftiger fie flinft. 
Beil nun dieſer Geſtank ſehr durchdringend iſt 
und die mit Silberglätte geſchriebenen Buch⸗ 
Raben davon anlaufen und ſchwarz werben, fo 
bat man nicht nöthig,. das Blatt, worauf die 
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unſichtbare Schuft ift, ſelbſt damit zu beftreichen, 
fondern es ift genug, wenn man nur etwas da- 
mit beftreicht, worunter die Schrift liegt. Se 
beftiger der Geſtank iſt, je beffer dringt er durch 
unb- je tiefer kann das Blatt mit der unficht- 
baren Schrift in einem Buche ober gar. unter 
dafjelbe verftedtt werden. Wenn fie ſtark genu 
it, fo dringt fie wohl durch ein Brett, au 
. durch eine dünne Wand hindurch und laßt fich 
dadurch auf einem Teer feheinenden Blatt, fo 
man an die Wand geflebt, eine Schrift zum 
Borfchein bringen, welches ein Unwiſſender würde 
vor Zauberei anfehen. 


119. Zu errathen, wie- viel einer mit drei 
Würfeln auf dreimal geworfen. 


Zum Exempel es wirft einer in deiner Ab⸗ 
weſenheit 3 Würfel auf einen Tiih Hin: Laſſe 
ihn die Augen, fo oben ftehen, im der Stille 
zufammen zählen. Sag ihm, daß er einen von 
diefen Würfeln fo ftehen laſſen folle, 'wic er An⸗ 
fangs gefallen, von den übrigen zwei aber die 
untern Augen zu: der erften Summe fchlagen ; 
At mit eben biefen zwei auf3 neue werfen 
olle. Laß ihn abermal die obern Augen 
der eriten Anzahl rechnen, alsdann muß ex wie 
der einen unberührt laffen und auf dem dritten 
die untern Augen zu den ganzen zählen, und 
endlich mit biefem einen Wurf machen, bie Zahl 
zu ber bisherigen Rechnung merken und alle 
drei dem Künftler vorzeigen, ber fobann bie Au⸗ 
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gen zufammen merkt, welde oben ſtehen, und 
wird bir im Augenblick die ganze Summe fa- 
gen, ſobald er die Zahl 21 Hinzu thut, 
Wir wollen annehmen: das erftanal geworfen 
2 5 8 


macht zufammen 10. Läßt er aber den Würfel 
15 ftehen, jo werben fi unter den übrigen bie 
Zahlen 4 und 5 befinden, gibt alfo. der erſte 
Wurf 19, bas zweitemal werfe ich ungefähr 4 
und 1, Alfo habe ich 24. 

Laffe ich wieder den Würfel mit 4 Augen un⸗ 
berührt, fo finde ich auf dem andern unterhalb 
6 Augen, mithin fage ih: 6 zu 24 gibt 30. 

Ih werfe zum drittenmal mit dieſem Wür- 
fel und finde oben auf 2, fo ift die ganze 
Summe 32. ’ 

Mithin liegen auf diefen Fall 3 Würfel auf 
. dem Tiſch, auf welchem weiter nichts zu jehen, 
als 5 4 2, macht zufammen 11. Sebt der 
Künftler 21 hinzu, fo kommen wieberum bie 32. 

Die Kunft ift ohne Kopfbrehen bald erlernt 
und kann auch mit noch mehr Würfeln zu Stande 
gebracht werben, mit der Borfiht, daß man 
äulegt jo viel mal 7 hinzuſetze, als man der 
andern, Yie unten Augen zugleich mitzählen 
ließe. Es müffen aber Eeine falfchen Würfel 
ſeyn, fondern jederzeit oben und unten 7 Augen 
miteinander haben. 


120. Unter 21 Kartenblättern dasjenige zu 
errathen, fo jemand in der Gefellichaft in 
den Sinn genommen hat. 
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Bähle 21 KRartenblätter ordentlich nacheinander 
in auf den Tiich, auf 3 Häufchen, jedoch nur 
ei dir felbft, ohne daß die Andern dein Zählen 
. no auch die Anzahl der Kartenblätter vermer- 
Ten, und zwar fo, daß bu vom dritten Häufchen 
jederzeit wieder anf das erfte, hernach auf bas 
zweite, dann auf das dritte, und fofort wieber 
auf das erfte, zweite und dritte Häufchen in der 
Ordnung immerzu die Blätter hinlegeft, bis in 
jenem Häufchen der Blätter 7 liegen. Die übri⸗ 
gen Blätter vom ganzen Kartenfpiel kannſt du 
heimlich irgendwo verjteden. Während dem Hin- 
zählen nun der 21 Blätter in den 3 Häufchen 
laſſe Jemand aus ber Compagnie ein felbit- 
beliebiges Blatt davon in den Sinn nehmen 
und felbige8 wohl bemerken, aud genau beob- 
achten, in welchem Häufchen das bemerkte Blatt 
liege. Selbiges Hänfchen laſſe dir nad dem 
Zählen von ihm anzeigen; dann lege die brei 
Häufchen dergeftalt aufeinander, daR das ange 
zeigte Häufchen mit bem bemerkten Blatt in bie 
Mitte zu liegen komme. Hernach zähle bie 
Blätter wieder nacheinander hin auf 3 Häufchen, 
gleihmwie zum erftenmal, laß deinen Freund fein 
Blatt wieder wohl merlen und in welches Häuf- 
chen felbigeß jet fomme, ſodann ſolches Häuf- 
hen nach beendigtem Zählen dir wieder anzeigen, 
thue felbige® wieder in die Mitte und zähle bie 
Blätter uoch einmal hin, wie zuvor, laß ihn 
abermals fein Blatt wohl merken, dasjenige 
Häufchen, darin es nun liegt, bir anzeigen und 
thue felbiges Häufchen noch einmal in bie Mitte, 


/ 
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So iſt dann das bemerkte Blatt ganz gewiß dab 
Mittelfte unter den 21 Blättern allen, nämlid 
das eilfte, du magſt nun von dem ganzen Hau⸗ 
fen von oben herab ober von unten hinauf ans 
fangen zu zählen. Doc läßt du bir ſolches 
niht anmerken, ſondern zählft nur bei dir ſelbſt 
10 Blätter davon heimlih (etwa unter dem 
Tiſch) und wirfit ihn dann das eilfte Blatt him, 
als fein erwähltes Blatt, fo wird es nicht ge- 
ringe Verwunderung verurfachen. 


121. Ein fchönes Spiel, um zu willen, warn 
einer eine Karte ausgezogen und befehen, 
hernach diejelbe wieder unter die andern ift 
verſteckt worden, was vor eine Katte es ge⸗ 
weſen. 


Ihr müßt wohl Achtung geben, daß ehe und 
bevor ihr eine Karte ausziehen laßt, ihr unver⸗ 
merkt ſehet und behaltet, was bie unterſte von 
dem Haufen vor eine Karte geweſen. Wenn ihr 
nun dieſelbe geſehen, mögt ihr von einem der 
herumſtehenden Zuſchauer frei eine Karte au 
zichen laſſen. Wenn folches geihehen, fo laßt 
die ansgezogene Karte auf ben Tiſch nieverlegen , 
und legt den ganzen Haufen oben darauf. Als⸗ 
dann mögt ihr den Haufen abheben unb mieber 
auflegen, fo oft als e8 euch gutbünlen wird. 
Wollt Ihr nun die außgezogene Karte hervor⸗ 
bringen, fo fucht in bem Kaufen diejenige Karte, 
welhe ihr gejehen und welche die unterfte von 
dem Haufen geweſen; wenn ihr nun felbige ge 
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funden, fo ift bie nächſt doranllegende eben bie 
ausgezogene Karte und ift ſolche hiemit entdedt. 
Dieſes Spiel verdient wohl gefaßt und beob- 
achtet zu werben, denn es ift gleichlam das Fun⸗ 
dament von vielen andern bergleihen Spielen, 
defien man öfters bedarf, wie nicht minder aud 
der Gefhwinbigfeit, immaßen  felbige ſonderlich 
zu diefer und anbern Kartenkunſt erforbert wird. 


122. Eine Karte ausziehen zu laſſen, diefelbe 
unter die andern wieder zu mengen, und her⸗ 
nach zu fragen, in weldyer Zahl man ver- 
langt, daß fich feine Karte jolle befinden. 
Iſt ein ſchön und wunderlich Spiel. 


Anfangs macht es mit biefem als mit dem 
vorhergehenden. Spid, und wenn ihr bie aus: 
gezogene Karte gefunden habt, fo bringt felbige 
unvermerft, etwa einer vorgefhühten andern Ur⸗ 
ſache wegen auf bie Seite gehend oder aud) 
unter dem Tifche, mit einer Geſchwindigkeit wie 
ber zu unterft des Haufens, indem ihr die von 
unten ber voran liegenden Blätter nur bürft 
oben auf ben Haufen Icgen. Fragt dann, in 
welcher Zahl die ausgezogene Karte fich befinden 
folle? Wenn man nun z. E. die jechste wählt, - 
ſo müßt ihre noch unter dem Tiiche oben von 
dem Haufen 5 Blätter abnehmen und felbige 
wieder zu unterft des Haufens unter bas au 
gezogene Blatt legen. Alsdann mögt ihr das 
Kartenspiel hervorziehen und ihm vor Augen in 
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der ſechſten Zahl von unten herauf fen Blatt 
vorweiſen. Soldergeftalt wird es euch leicht 
fallen, jedesmal die Karte in ber verlangten 
Bahl zu Tiefen. | 


123. Eine Karte ausziehen zu Taffen, und 
nachdem fie befehen, wieder umter die andern 
zu verfteden; hernach drei Karten zu zeigen, 
worunter die ausgezogene nicht zu finden, 
als aber diefelbigen noch einmal befehen, 
darunter befimden werden folle. Iſt wun⸗ 
derlich anzufehen. 
Diefes müpt ihr ebenfalls wie das erftere Spiel 

anfangen, und wenn ihr die ausgezogene Karte - 

gefunden habt, dieſelbe gleichergeftalt zu unterft 


des Haufens, ohne felbige don ben Zufchanern 


erfennen zu lafien, ſtecken, jedoch fo, daß fie ein 
wenig voraus rage, hernach müßt ihr noch eine 
anbere Starte vor jene fteden, bie ben übrigen 
Blättern in der Höhe gleich fteht, damit jenes , 
Blatt buch diefes bededt ſey. Hierauf Fünnt 
ihr dieſe vor jener zu unterſt ftedende Karte 
nebft dem ganzen Epiele vorzeigen und fragen, 
ob dieſe das ausgezugene Blatt ſeyr Wenn man 
nun mein fagt, fo laßt das Kartenſpiel finfen 
und in ber Geſchwindigkeit zieht das hervor⸗ 
tragende rechte Blatt heraus, fo das anbere iſt 
von unten her und legt felbiges, anftatt des vor⸗ 
gezeigten Blattes, verkehrt auf den Tiſch nieder. 
Hierauf verſchießet die Karte fein durcheinander 
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und laßt abermals das unterite Blatt fehen mit 
diefer Frage: ob ſolches nicht das rechte Blatt 
fey? Man wird gleichergeftalt nein fagen. Als⸗ 
dann legt auch dieſes bei dem vorigen Blatte 
verkehrt auf den Tifch nieder und auf. jetzt be- 
ſchriebene Weife zeiget dann noch ein anderes 
Blatt vor, welches ihr ebenfalls bei den andern 
. beiden hin auf den Tiſch Legt. Hiebei Fünnt ihr 
euch nun etwas fremb erzeigen, und, wenn es 
bie Gelegenheit mit ſich bringt, eine Weite an- 
ſchlagen, nämlih daß unter den drei auf wen 
Tiſch liegenden Kartenblättern das ausgezogene 
rechte gewiß müfje mit Kefindlich ſeyn, welches 
fi aud nicht anders befinden wird und mans 
her hierüber in nit geringe Verwunderung 
geräth; allein Geſchwindigkeit ift Feine Hexerei. 


124. Ein ganzes Kartenspiel, nad) gejchehener 
Vermiſchung, eilfertig und ımangefehen in 
viele Häufchen zu zertheilen, dergeftalt, daß 
die unterften Blätter nad) Belieben entweder 
alle gemalte oder fchlechte Karten ſeien. 


Hiezu müßt ihr ein abſonderliches Kartenfpiel 
bereiten, nämlich ihr. müßt die gemalten ober- 
Bilderlarten von unten und oben; die jchlechten 
aber an bee Seite beihneiden oder fürzen, ber 
geitalt, daß jene fürzer als bieje, dieſe aber 
ſchmäler als jene feyen. Wenn fie foldhergeftalt 
verfertigt find, könnt ihr fie untereinander ver- 

miſchen und fo viel Häufchen davon aachen, 
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als euch beliebt. Wollt ihr dann, daß bie uns 
terſten Blätter alle Bilverlarten feyen, fo müßt 
ihr das Kartenjpiel, wenn ihr Häufchen madt, 
nach der Breite, im Fall ide aber lauter ſchlechte 
Karten unten haben wolt, biefelben nad) der 
Länge abheben. Und Könnt ihr auf ſolche Weije 
damit Turzweilen und eure Umſtehende verwuns 
dert machen, nach eigenem Gefallen. Jedoch bes 
fleißigt euch der Behendigkeit, damit. man euch 
eure Kunftgriffe nicht abmerfe und laſſet euer 
Kartenfpiel Niemand anders in die Hände 
fommen. 


125. Einem eine Karte in die Hand zu geben, 
welche er ſchon vorhin bejehen, und wenn 
er felbige wieder anfchaut, fol es eine an⸗ 
dere jeyn. 


Dieſes reht und mit Verwunderung zu be 
werfftelligen ift nöthig, daß ihre wie das obige 
erftere Spiel anfangt, und wenn ihr das aus⸗ 
gezogene Blatt werbet ‘gefunden haben, müßt ihr 
jelbiges zu unterſt vorn anfügen und das nächit- 
folgende Blatt ein wenig oben hinaus ſchießen 
oder hervorragen laſſen, foldes auch mit der 
Hand umgeben, bag mans nicht ſehen könne. 
Dieſem nad, laſſet das unterfte Blatt fehen und 
fragt, ob folches die ausgezogene Karte jey ? 
und als man ja geantwortet, jo laßt die Hand 
ein wenig finfen, indem zieht die Karte hervor, 
. welche ihr. vorhin ein wenig oben hinausgebracht 
und haltet fie eurem‘ vorhin befragten Freunde 
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in feiner Hand fell; er wird aber nichts anders 
meinen, als daß eb feine Ausgezogene und von 
. ihm befichtigte arte fen. Inzwiſchen mögt ihr 
euch mit diejen oder jenem in etwas aufhalten 
and alsdann jagen, daß er nun feine Karte be 
fehe und hervorbringe und fiehe, ba wird er fich 
verwundern, nicht anders benfend, als fie fey 
ihm in feiner Hand verwandelt. 


126. Einige Häufchen mit der Karte zu ma⸗ 
chen, fprechend : ihr wollet wiſſen und an⸗ 
zeigen, was bei jedem vor ein Blatt oben 
aufliege. 9p 
Nachdem ihr die Karte gemiſcht, müßt ihr 

wahrnehmen, unvermerkt das oberſte von allen 

Blättern zu ſehen und im Gedächtniß zu be 

halten, bevor ihr beginnt die Häufchen zu legen. 

Machet alsdann der Häufchen jo viel, wie ihr 

immer wollt, und wenn ihr dann wollt anfa- 

gen, was da vor Karten oben auf liegen, fs 
nehmt von einem Häufchen eine Karte ab, fpre- 

Hemd: das ift hiefenige, die ihr nämlich bereits 

vorhin gefehen; bie abgenommene Karte, welche 

ihr wohl, nicht aber bie Zuſchauer, anfehen dürft, 
behaltet in ber Hand und wenn ihr von einem 
andern. Häufchen eine nehmt, fo nennt dabei 
diejenige, welche ihr bereits in eurer Hand habt, 
nehmet darnach wieder eine andere, dabei nen- 
nend bie fchon vorher abgenommene und zu ber 
andern in die Hand geftedt und fo fort, bis ihr 
die letzte nehmt, welche diejenige ift, fo ihr An- 
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fangs gefehen und behalten und die ihr num - 
undermerft in ber Hand nornen an müßt ſtecken. 
bernach zeigt den Zuſchauern alle diejenigen Kate 
tm, die ihre abgenommen und fie werben ſich 
darüber verwundern. 


127. Einem fein ausgezogenes und wieder hin» 
ein geftedtes Kartenblatt wieder zu liefern, 
obſchon das Spiel vermiſcht worden ift. 


Nehmt ein ganzes Kartenfpiel in bie Hand 
und mengt fie, merkt aber, was das unterfie 
Blatt vor eines ſey; thut die Karte unter ben 
Tiſch und zählet davon heimlich bei euch ſelbſt 
von oben herab 10 Blätter hinweg; dann zieht 
das unterſte hervor und Legt es auf die Karte, 
auf biefes aber die 10 Blätter, fo ihr zuvor 
heimlich hinweg gezählt. Nehmt die Karte wie: 
ber hervor , ziehet davon unten etliche Blätter 
herfür und legt fie verkehrt einzeln auf den Tiſch, 
nehmt ingleichen von oben etliche Blätter hin. 
weg und legt fie dazu, alsdann wieber von un« 
‚ ten, wie auch von oben; diefes muß fein behend 
geſchehen, daß es der andere nicht merkt. Ihr, 
müßt aber die Blätter, ſo ihr von oben herab 
nehmt, heimlich bei euch zählen, damit ihr deren 
nicht mehr und nicht weniger als 10 herabzieht, 
dann ift das eilfte Blatt dasjenige, fo zuerft 
unten gelegen und das ihr gemerkt habt. Heißt 
Adann Jemand aus, benjenigen Blättern, jo 
Ihr unten hervorgezogen, auch oben herabge⸗ 
Kommen, ein Blatt nehmen und baffelbige an: 
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ſehen, fprecht, er fol es auf dasjenige, von wei- 
chem ihe die 10 Blätter oben weggenommen, 
legen, thut dann die andern alle, fo ihr unten 
berfürgezogen, auch oben herabgenommen, bar: 
auf und mifcht die Karte ein wenig, jeboch fo, 
baf ihr biefe zwei Blätter nicht voneinander 
‚trennt. Dann fehet bie Karten dur von unten 
ber, wo die Farben der Blätter find und wenn 
das Blatt fommt, das zu allerft unfen gelegen 
und ihr In den Einn genommen, fo ift das 
folgende dasjenige, welches bie Perſon genommen 
und beſehen bat. 


128. Eben diejes auf eine leichtere und vers 
wunderungswürdigere Art zu bewerfftelligen, 
wozu aber, der Figuren ber Blätter wegen, 
eine deutfche Karte beſſer taugt, als ein 
franzöfifche. 
Leget anfänglih im Geheimen alle Blätter 

‚bes ganzen Spiels fo, daß deren feines verkehrt 

ftede. Nachgehends mögt ihr ſolches Spiel hei 

Gelegenheit zum Vorſchein bringen, und, um 

allen Argwohn um fo mehr zu vermeiden, fel- 

biges vor den Augen aller beiweſenden Perſonen 
wohl — Alsdann laſſet Jemand eine 

Karte ausziehen und beſehen, inzwiſchen drehet 

die ganze Karte in eurer Hand behende um (in⸗ 

dem ihr zu Abwendung aller Aufmerkſamkeit 
den Zuſchauern efwas vorplaudern könnt), und 
laffet das ausgezogene Blatt wieder einftecken. 

Hierauf mögt ihr das Spiel wieder ſo lang ihr 
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wollt mengen, und, wenn foldyes geichehen, fo 
ſucht in der Karte und ihr —8 finnen, daß 
das ausgezogene Blatt ben andern entgegenliegt, 
folhes ergreift banın und legt eß den Zuſchauern 
Dor Augen. Hütet euch aber, daß bei dem Nach⸗ 
ſuchen des Blatts end) Niemand anders in die 
Karten ſchaue, jo wirb bei allen Unwiſſenden 
eine allgemeine Berwunderung entftehen. 


129. Einen eine Sarte abheben und befchen, 
and) diefelbe wieder auf das Kartenfpiel le⸗ 
gen zu laffen, und zu machen, daß es eine 
andere ſeyn folle. 


Anfänglich Tehrt im Geheimen brei ober mehr 
Karten von einem ganzen Spiel um, allo, daß 
unten und oben das Spiel bededt ſey. Ergreift 
ſelbiges ſodann, foldyes unten mit der Hand 
wohl bevedend und laßt Jemand von oben ein 
Blatt abheben und beichen und wieber oben 
barauf legen. Hiemit laßt Hand und Karte 
finfen und kehrt die ganze Karte ober das Spiel 
mit Geſchwindigkeit um und fragt dann, was 
- vor ein Blatt oben liegt? Die Zuſchauer wer 

ben nicht anders deuten, als % biejenige Karte 
oben Tiegt, die fie gefehen und felbft darauf ge- 
legt haben. Wollen fie dann foldhes hartnädig 
behaupten, fo jchlagt eine Wette mit ihnen an 
and gewinnt eine Kanne Wein, denn ihr müßt 
eure Künfte nicht jedesmal umfonft thun. 


104 


130, Bier gleiche Karten zu einander ‘zu brin⸗ 
gen, ohne Vermiſchung dev Karten, da ihr 
doc) ſolche an verſchiedene Orter verftedet. 
Iſt ſeltſam anzuſehen. 

Bringt im Anfang Angeſichts aller Zuichauer 
vier gleiche Karten zufammen und fügt fie un⸗ 
ten an das Spiel. Hernach praltizixt mit Be 
bendigkeit ganz unvermerlt (jo ihr dei Sache 
nicht anders zu rathen wißt, wenigſtens unter 
dem Tiſch), zwei andere Karten zwifchen bie 
unterfte und die übrigen brei von den vier glei 
hen Karten, jo, daß jene zwei von der unterfien 
‚der vier gleichen bebedt ſey. Bieht alsdann jetzt 
gemeldte unterfte Karte herfür, bergeltalt, daß bie 
Zuſchauer felbige gleihfam nur von ungefähr 
fehen und erkennen mögen, daß es eine von ben 
vier gleichen ſey, legt fie oben auf das Spiel, 
fagend, das iſt eine von ben vier gleichen. Zieht 
noch eine (nämlich die nach ber jebt bejagten 


unteriten der vier gleichen folgende und zwiichen 


eingeftedte erftere der zwei ungleichen Karten) 
son unten auß, ſagend: daß ift die andere und, 
ohne dieſelbe fehen zu laſſen, ftedt fie behende 
mitten ind Spiel. Deßgleihen verfahret au 

mit der dritten, als der andern von ben zw 

‚ungleihen Karten und ftcdt fie noch an eine 
andere Stelle des Epield. Die Zuſchauer wer⸗ 
den indeſſen nichts anders meinen, als daß es 
die beiden leßtern zwei von ben vier gleidhen 
Blättern wären und deren nur eines oben und 
eines noch unten läge, da body wirklich noch drei 
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derfelben unten beifammen liegen. Alsdann hebt 
die Karte ab und ſetzt den untern auf den ab: 
gehobenen Kaufen, jo habt ihr folchergeflalt bie 
oft erwähnten vier ee Blätter alle beiein- 
ander, welches die Zuſchauer beim Nachſuchen 
felbft nicht anders finden werben. 

Neta: Börberfamfi wird zu geſchickter Voll⸗ 
bringung aller dergleichen Kartenkünſte erforbert, 
daß ihr vermittelt vielmaliger Uebung euch eine 
ſonderbare Behendigkeit erlangen, und Zeit wäh⸗ 
renden wohl vergönnten Kurzweilens mit folchen 
unſchuldigen Spielen, die Zuſchauer mit aller- 
band eingefireuten Neben, Erzählungen und 
Zwifchenverrichtungen zu unterhalten unb von 
genauer Aufmerkſamkeit auf eure Hände abzu⸗ 
halten wiflen mögt, bamit durch folde Mittel 
es das Anfehen gewinne, als ob ihr fürnehmlich 
zu der Zeit, da ihr auf glüdlihes Anbringen 
ein unb andern hauptſächlichen Kunitgriffes bei 
such jelbit am aufmerflamiten ſeyd, das Spiel 
sm allernadjläffigiten traftiret, ihr könnt 3. E. 
oftmafige Abſätze bei dem Spiel embeingen, unter 
diejem oder jenem Vorwand (das Kartenfpiel, 
alb gleichſam nur aus Unachtſamkeit, entweder 
in ber Hand behaltenb ober auch felbiges im 
 wilhen, nad Geftalt der Sache, jedoch unter 
rer genauen Yufficht, beiſeits Legend, und 
nachgehenns mit Beobachtung eures, Vortheils 
ſolches wieder ergreifend), zu einem ober anderem 
der Anweſenden einige Augenblide auf die Seite 
teten, einen Blid aus dem Fenſter thun, in 
dem Zimmer auf: und niedergehen, eine Pfeife 
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Tabak einftopfen und anfteden, eine Taffe Kaffee 
einfchenfen und austrinken, eine Prife aus ber 
Zabattiere nehmen 2c. oder, wenn fichs endlich 
anders nicht thun Laflen will, bad Kartenfpiel 


Öffentlich unter ben Tiſch nehmen. = 


131. Noch ein wunderjeltfaines Spiel, um ein 
Kartenblatt, welches Einer ungefähr aus 
dem Kartenfpiel gezogen, in dem Spiegel zu 
weifen, oder an einem andern felbft erwähl⸗ 
ten Orte finden zu laſſen. 


Diejes kommt dem Unwiſſenden faft unglaube 
lich vor und follten e8 einige vor Zauberei an- 
fehen, ba es doch dem, ber die Kunſt weißt, 
ganz leicht if. Ich laſſe einen ein Blatt aug 
der Karten ziehen und wieber hineinftedlen ober 
auch wohl zum Fenſter hinauswerfen und weile 
ihm ſolches Blatt in dem Spiegel, entiwever daß 
das Blatt in bem Spiegel fledt oder daß ich e& 
in meiner Karte vor ben Spiegel halte unb bef- 
felden Figur darin fehen laſſe. Nun ift vie 
Frage: wie foldhes ſeyn könne? 

Weil dieſe Sache ſelten, muß man ſich dazu 
bereiten, wie ſolche Brodkünſtler zu thun pflegen. 
Sie laſſen bei einem Kartenmacher etliche Kar⸗ 
tenſpiele machen, deren jegliches nur aus einerlei 
Blättern beſteht, als etwa 86 Blättern Herz 
Sechſer, 86 Blättern Eichel: Daus ıc. Golde 
Spiele nehmen fie etliche zu fich und ſtecken heim⸗ 
lid, ein Blatt don deren einem gegen das Spies 
gelglas in ben Rahmen, wenden aledann beu 
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Spiegel um; eines Tegen fie in ein Buch, wie 


der eineß unter einen Teppich, noch eines ver⸗ 
fchließen fie in irgend eine Kiſte oder in ein ent⸗ 
legenneß Zimmer u. ſ. w., nachdem fich die Ge⸗ 
legenbeit, etwas zu verbergen, füget. Laffen als“ 
dann Jemand ein Blatt aus ſolchem Spiele 
nehmen, felbiges beſehen, andern weifen und 
wieder in das Spiel ftedden, mifchen, zählen und . 
etliche. Worte fprechen, um bie Kunft zu bergen, 


ſagend: Run wähle, ſoll euer Blatt in dem 


Epiegel ftedden, in dem Buche liegen oder unter 
dem Teppih, in einer Kifte ober in dem und 
bem Zimmer zu finden feyn? Wo man nun 
fagt, ba Liegt nicht eben das nämliche, aber cin 
ber Figur nad) gleiches Blatt. \ 

Will man die Kunft dfter madhen, fo muß 
man folcher Kartenfpiele verſchiedene haben, da⸗ 
mit immerzu ein anderes Blatt zum Vorfchein 
tomme und ber Meifter nicht zu Schanben werbe. 
Mar bat fi auch wohl vorzuſehen, daß man 
folhe Karten Niemand unter die Hände gibt, 
nody Jemand in das Spiel: bliden laſſe; glei« 


chergeſtalt muß man vie übrigen hin unb wieder 


veritedten gleihen Blätter, nad beenvigtem 
Spiel, im Geheimen wieder zu ſich zu praftis 
jiren wiffen, damit fie von Niemand gefunden 
werden. Item, bei Wiederholung bes Spiels 
bat man fich zu hüten, daß man nicht an einen 
jolhen Ort ein Blatt bin verftede, wo ſchon ein 
anderes verborgen Tiegt, zw ſolchem Ende (mp 
man inzwifchen Teine Gelegenheit gefunden, bie 
verſteckten Blätter heimlich hinweg⸗ und an deren 
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Stelle andere hinzubringen), müſſen wie zu er⸗ 
wählenden Drte jedesmal geändert werben. Deß⸗ 
halb ift es am beiten, daß diefe Spiel, als ein 
Prinzipalſtück, jeverzeit zulegt erft auf die Bahn 
gebracht werde, wenn es an dem iſt, daß die Ge- 
felihaft auseinander gehen will, damit man fo 
leicht nicht gemdthigt werden möge, felhiges zu 
wiederholen. | 

NB. Das Verſtecken der Blätter aber muß 
ſchon gefchehen feyn, ehe man zufammen kommi. 
Summa, es iſt nicht wohl möglih, alle und 
jede bei dergleichen Spielen zu beobachten nö⸗ 
thigen Cautelen zu beihreiben. Man muß au 
willen, durch eigene Verfchlagenheit ſich zu rathen. 


132. Dasjenige unter dreien Dingen zu erra⸗ 
then, fo eine jede von dreien Perfonen ange 
rührt oder zu fich genommen hat. 


Man fee, es ſeyen drei Dinge A EI, gilt 
gleihviel, was «8 andy vor Dinge ſeyn mögen: 
1 2 8 


> A E 1 

Deren man A das erfie, E das zweite und I 
das dritte nennen mag. 

Es jenen auch drei Berfonen, nämlich Adolph 
vie erfte, Bernhard die zweite und Carl. bie 
ritte. 

Nun lege 24 Stück Zahlpfennige auf den 
Tiſch oder, nach Belieben, ſo viele Stücke andere 
Dinge, um ſich deren blos zum Zählen bedienen 
zu können, als Nüſſe, Bohnen, . Steinen ic. 
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Hievon gib der erften Perſon ein Städ, der an- 
dern zwei und der dritten drei; fobann gehe 
beifeit oder auch vor das Bimmer hinqus und 
laß inzwifhen eine jede ber drei Perſonen ein 
Stud von den Anfangs gemelbten drei Dingen 
heimlich Hinwegnehmen und bei fich ſtecken. Nach 
deiner Rückkehr fprich, daß derjenige, fo das 
ee Ding A zu ſich genommen, fo. viel Stüde 
von den auf dem Tijche übrig gebliebenen Zahl: 
pfennigen ſoll hinwegnehmen, als du ihm ge 
geben, der aber das zweite Ding E zu fich ge 
Kommen, fol zweimal jo viel der Zahlpfennige 
binwegnehmen, als bu ihm gegeben haft und 
endlich derjenige, fo das dritte Ding I zu fich 
genommen, ſoll viermal fo viel Bahlpfennige hin⸗ 
wegnehmen, als bu ihm gegeben haft. 

„In währender Zeit, ba diefe drei Verfonen 
ihre benannte Anzahl Pfennige hinwegnehmen, 
kannſt du ihnen ven Rüden zufehren, over vor 
ver Thüre des Zimmers bleiben und ihnen von 
draußen herein zurufen, was eim jeber wegen 
der Zahlpfennige, erftbefchriebener maßen, zu 
beobachten oder auch vor beinem Hinweggehen 
gleich zum Voraus ihnen jagen, was ein_Seber 
in Anſehung bed Dinges, fo er von ben dreien 
bei fich fteckt, ingleichen der ihm von bir einge: 
Vändigten und noch weiter vom Tiſch hinweg ' 
zunehmenden Bablpfennige gu thun hat. 

Es iſt auch nit vonnbthen, bei Nennung 
der drei Dinge ihre Fahl 1 2 8 mit gu nennen, 
Inden, damit das Geheimniß um fo mehr ver: 
bergen bleibe, magft du nur die drei Dinge. mit 
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ihrem Namen nennen, z. E. A eine Uhr, E ein 
Federmeſſer, I einen Ring, genug, wenn nur 
du bei dir ſelbſt genau bemerfft, das wie vielfte 
jedes von ben brei Dingen geweſen. 

Nachdem num jede der brei Perſonen ihre be 
nannte Anzahl Pfennige vom Tiſch hinwegge⸗ 
nommen, fo trete herbei und fiehe zu, ohne daß 
bie Anweſenden deſſen wahrnehmen, wie viele 
noch von den Bahlpfennigen auf dem Tiſche 
übrig geblieben, deren können nun niemals meh⸗ 
rere ſeyn als entweder 1, 2 oder 3 oder aber 
5, 6 oder 7 Stüde. Hieraus Tannit du jedes⸗ 
mal ficher fchliegen, wer das erite, zweite over 
dritte Ding zu fih genommen, wenn bu nur 
nadfolgenden Vers wohl im Gedächtniß behale 
teit und deſſelben Worte nebft deren Sylben bei 
tie felbft betrachteſt: 

Balve|certajanimz (ee jtatt 6) | semite|vita|quies 
ı|2]8 5 |6| 7 
Immaßen, wenn nur ein BZahlpfennig auf 
dem Tiſch übrig geblieben, ſo bedeutet felbiger 
das erite Wort biefes Verſes, 2 Zahlpfennige 
bedeuten deſſen zweites und 8 deſſen drittes 
Wort; 5 Zahlpfennige hingegen bedeuten deſſen 
viertes, 6 Zahlpfennige deſſen fünftes und 7 

deſſen jchstes Wort. 0. 

Terner bedeutet die erfte Sylbe jedes Worts 
bie erite Perſon, bie zweite Sylbe die andere 
und bie dritte, fo nämlih das Wort 3 Sylben 
hat, bie britte Perfon; denn bei ben übrigen 
Worten, die wegen bed Verſes nur aus 2 Syl- 
ben beftehen, gibt ſich die dritte Perfon von 
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ſelbſt an ben Tag, wenn man bie beiben andern 
weißt, 


Endlich bedeutet der Vokalbuchſtabe a in je 
dem Wort das erfte Ding, e das zweite und i 
das dritte; ift aber einer von biejen drei Buchs 
Haben nicht in dem Wort enthalten, fo gibt er 
fi) gleidyergeftalt, fammt dem dadurch bedeuteten 
Dinge, aus ben bereits belannt gewerbenen 

übrigen beiden Buchitaben von jelbjt zu erkennen. 

Wären nun 3. E. 2 Bahlpfennige auf dem 
Tiſch geblieben, fo betrachte das zweite Wort 
verta und fprich: Adolph (als die erſte on) 
babe das Federmeſſer (als das zweite Ding © 
iu fi genommen, Bernhard (ald die zweite . 
Berfon) babe die Uhr (als das erjte Ding @) 
und Carl den Ring. " 

Wären 5 BZahlpfennige übrig geblieben, ſo 
betrgehte das vierte Wort semita und ſprich: 
Adoiph (als. die erfte Perfon) bat das Weber: 
mefjer (als das zweite Ding e), Bernhard (als 
die zweite Perſon) den Ring (als das britie 
Ding i) und Garl die Uhr (als das erfte Ding 
8) und fo fort bei den übrigen Abwechslungen. 

Damit auch hiebei das Geheimniß befio ver- 
deckter bfeibe, fo ift unnöthig, die Perfonen ges 
rade in ber Ordnung nacheinander herzunennen, 
Iondern man kann den Carl oder Bernhard 
nuerft nennen, ſammt demjenigen Dinge, fo er 
zu fi) genommen, nach Maßgabe des Worts 
aus dem Vers, fo du heimlich bei dir jelbft ber 
trachteſt. 
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133. Eben diefes Kunſtſtuck mit 4 Perſonen 
und 4 verfchtedenen Sachen zu machen. 


Nehme 88 Zahlpfennige. Gib ber erften Per⸗ 
fou 1, ber zweiten 2, der dritten 8 und ber 
vierten 4 Stück, dieſe mahen zufammen 10 
afennig und bleiben bir aljo noch 78 übrig. 
Laſſe in deiner Abweſenheit eine| O|o a eo 
jede Perſon etwas von ben vier vor: 
gelegten Sachen wegnehmen. Als⸗ 
dann aber ertheile den Befehl, daß 
die Berjon, welche das erftere Stüd 
bei Handen, fo viel Pfennige von 
den übrigen nehmen foll, ‚als fie be 
reits befite. Wer das zweite Stück 
meggenommen, der ſoll ſich viermal 
fo viel beilegen. Der Beftker von | 21 
dem britten ſoll 16 mal fo wiel weiter | 22 
haben. Den vierten frage: wie viel | 24 
Pfennige noch vorhanden? Seine | 27 
Antwort wird aber richtig eine Zahl | 29 
aus heigejegtem QTäfelein bringen, | 80 
im welchem ſich die Buchftaben a e | 88 a 
io auf beigeſetzte Zahlen beziehen. 3860 
Dieſe Buchſtaben zeigen, was bie | 89 


bu dub fa 
DD 50 RO OD I CI 9 mi 
OB OB OO BP OR O8 BOB © 
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erftere drei Perfonen weggenommen, | 48 |i 
mithin tft die vierte Sache leicht zu | 44 |i 
erratben. 3. E. wenn 22 Pfennige | 46 Ji 
übrig bleiben, fo findeft du bet ber- 148 |i 
ſelben o o i, dieſe wollen fo viel | 50 |i 
fagen, daß die erite Perfon bie ldıli 
zweite Sache (denn e ift in der Orbnung 
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zweite Buchſtab), die zweite Perſon bie vierte 
Sache und bie britte Perfon auch bie britte 
Sadıe habe, folglich bleibt ver vierten bie erftere 
übrig. 


134. Zu errathen, wie viel Geld jemand bei 
fich ha 


1) Laß die Perfon die Anzahl bes Geldes 
dreifach nehmen oder mit 3 multipliciren. 

2) Diefe dreifahe Zahl in zwei gleiche Theile 
theilen, ohne Bruch, fo es ſich thun läßt; kann 
es aber ohne Bruch nicht geſchehen, ſo laſſe die 
Perſon noch eins zur Zahl hinzuſetzen und ſo⸗ 
dann ſelbige erſt theilen, auch wenn fie eins 
zuſetzen müſſen, dir ſolches anzeigen. 

8) Solche Hälfte wiederum mit 3 multipli⸗ 
jiren oder dreifach nehmen. 

4) Bon biefer dreifachen Zahl fo vielmal 9 
binwegwerfen, als es fich thun läßt ober mit 9 
dividiren, und dir fodann melden, wie oft man 
bat die 9 hinwegwerfen können. 

Nıın rechne bu bei dir felbft vor jeven Neuner 
zwei und für die hinzugeſetzte Ziffer eins ‚rechne 
eins, fo haft du die Zahl des Geldes. 

Zum Exempel: Es habe Jemand 6 Thaler 
bet fich, fo heiße ihn die Zahl. der Thaler drei⸗ 
fach nehmen, das wären 18, biefe 18 heiße im 
halbiren, jo find es 9, laß ihm biefe Hälfte wie⸗ 
der dreimal nehmen, fo Tommen heraus 27, 
hiewvon laß ihn 9 hinwegwerfen fo oft er kann, 
dieſes wird dreimal gefchehen tönen / deßhalb 
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laß bir ſolches melden und rechne nun du vor 
jeden Nenner 2, ſprechend, er habe 6 Thaler, 
(weil 2mal 3 ſechs if). | 

tem: Es babe Jemand 7 Grofchen, fo mul 
‚tiplizire er folde mit 3, das gibt 21. Diele 
geie er in zwei gleiche Theile, und ba er {pre 

en wird, «8 faffe fih nicht thun, fo Tage, er 
ſoll noch eins zu feiner Zahl hinzuſetzen und 
dann felbige theilen, fo wird er 22 bekommen, 
deren Hälfte 11 if. Diefe Hälfte multiplicire 
er wieder mit 8, fo hat es 38, hievon werfe er 
vie 9 hinweg ober die 83 mit 9, folches Tann 
bier abermals dreimal gefhehen, das laſſe bir 
anzeigen. Dann rechne vor jeben Neuner zwei 
und vor dem hinzugefeßten Einſer rechne eins 
- amd fprih: Er babe 7 Groſchen. Denn bie 
Münzjorten mußt du bir gleich zum voraus zu 
erfennen geben laſſen. 

NB. So ein Erempel vorfäme, dba man ben 
Nenner niht mehr als einmal von der letztern 
Zahl hinwegwerfen Tönnte, fo gibt folches zu 
verftehen, daß bie Perfon nur 2 Münzſtücke bei 
fich habe. ** 

Wäre aber die letztere Zahl weniger als Neun, 
ſo iſt daraus zu ſchließen, daß die Perſon nicht 
mehr als 1 Stück der angegebenen Münze bei 
ſich habe. 


133. Dreißig Perſonen oder andere Dinge, 
deren eine Hälfte gut und die andere Hälfte 
ſchlimm, eilfertig ſolchergeſtalt in Ordnung. 
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zu rangiren, daß, werm nad) dem Roos der 
Zahlen je die Ite oder 7te Perfon oder Ding 
in der Ordnung ausgemuftert wird, fol 
Ausmuſterungsloos allein die ſchlimme Hälfte 
treffe, mithin jemanden von 30 Dingen al- 
fein die 15 guten Stüde, und einem andern 
dagegen die 15 ſchlimme zufallen. 


Man ſetze den Fall, daß 20 Perfonen mit» 
einander müßten loofen, zu dem Ende, daß die 
Hälfte entweder bem Tode oder einem andern 
widrigen Schidfale ſollten überlaffen werden. Es 
wären aber unter ven 30 Perfonen gerade 15 
fromme und würde zugleich der allgemeine Schluß 
gefaßt, daß das Loos durch Zählen fol beſtimmt 
werben, bergeftalt, daß wenn bie 30 Perfonen 
in eine Reihe geftelt und von ber erften zu 
zählen angefangen worden, ftets bie neunte ober 
fiebente die unglüdliche feyn foltee Damit nun 
das Unglüdsloos Feine von ben frommen Ber: 
fonen treffen möge, ſondern allein bie ſchlimmen, 
und zwar im eritern Falle, jo e8 nämlich in ber 
Drbnung immer dem Neunten gelten fol, ſo 
tangire die 30 PBerfonen folgendermaßen, ba bie 
Einer die frommen und die Nullen die ſchlim⸗ 
men Gefellen bebeuten: 

111100000110111010011000100110. 

Um folde Ordnung nun in continenti treffen 
zu können, fo drüde dir folgenden Vers wohl 
ins Gedächtniß: 

Populeam 'virgam mater regina tenebat. 

+ 


ı x 


” 
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Diefen Vers recitire Zeitwährender Rangi- 
sung ber Perfonen bei bir jelbft, laſſe bie fünf 
Bolale aeio uvor 12 34 5 gelten, und 
mache mit dem Vokal o oder der Zahl 4 gemäß 
mit 4 frommen Berfonen den Anfang; nächſt 
biefen ftelle dem Vokal u oder ber Zahl 5 ge- 
mäß, 5 ſchlimme, dann weiter, dem Vokal e 
oder der Zahl 2 gemäß, wieder 2 fromme und 
fo fort, immer wechfelsweife die frommen und 
Ihlimmen, nad) Maßgabe ber Vokale des obigen 
Verſes. 

Nachdem nun bie Perſonen gemeldtermaßen 
geſtellt, fo laſſe Jemand mit dem Zählen von: 
dem erften in ber Reihe den Anfang maden, 
ſtets den neunten aus der Reihe ausmuftern, 
und fo man mit Zählen durch die Reihe hin 
duch, immer wieder von oben in ber Reihe 
herunter fortzählen, bi8 dann bie 15 ſchlimmen 
Berfonen alle ausgefhoflen find und allein die 
15 frommen fih noch daſelbſt befinden. 

Ey man aber ftet3 den fiebenten wollte aus⸗ 
gemuſtert wiffen, anftatt den neunten, fo ftelle 
man bie Perjonen, auf erftbefchriebene Weife, in 
der Ordnung, biefem nächftfolgenden Vers und 
beffen Vokalen gemäß: 


Rex Angli cum gente bona dat signa Serena, 


Dieſes Stück kann man, zum angenehmen 
Zeitvertreib und Verwunderung, in einer Ge- 
fellfhaft practiciven mit 15 guten unb 15 nicht8- 
würdigen Dingen, 3. E. mit 15 guten Münz- 
forten und 15 Bahlpfennigen. Item mit Obſt 
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und dergleichen, da man bie 15 guten Stüde 
biefer und die 15 geringen ober fchlimmen 
Stücke einer andern Berfon geben Tann. Ober 
wenn 15 Aepfel und 15 Birnen vorhanden 
wären, ber einen Perfon alle die Aepfel und ber 
andern Perjon allein alle die Birnen durch das 
2008 zufallen laſſen. . 


136. Ohne vqrhergehendes Fragen eine Zahl 
zu errathen, die ein anderer für ſich im Ver⸗ 
borgenen geſchrieben. 


Laſſe Jemand im Verborgenen eine ſelbſt bes 
liebige Zahl vor ſich hinſchreiben. 

Heiße ihn ſelbige Zahl doppliren oder mit 2 
multipliciren. | | 

Zu foldhet toppelten Zahl laſſe ihn diejenige 
Zahl, fo du ihm nad) deinem Belleben nennt, 
zujegen ober addiren. . 

Dann heiße ihn folche gefammte Summe halbiren. 

Endlich laſſe ihn die von ihm zuerft gefchrie- 
bene Zahl von diefer Hälfte abziehen und ben 
Ueberreft hinfchreiben. 

Diefer Ueberreſt ift dann jederzeit und une 
fehlbar die Hälfte von derjenigen Zahl, die du 
ibm zuzufegen oder zu addiren benennt haft. 

Weil dir nun felbige Zahl wifjend ift, fo 
wirb es bir ein leichte fegn, die von ihm zu⸗ 
legt Hingefchriebene Zahl zu errathen und ihm 
anzuzeigen, fo bu ihm nämlih nur die Hälfte 
deiner anfänglich zu abbiren ihm benannten 
Zahl angibft. 


r 
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Zum Exem p el: 
Dein Freund ſchreibe im Verborgenen vor 
ſich hin die Zahl 16. 
Dieſe ſoll er doppliren oder multipliciten 
mit 2.. 
Zu dieſer voppeiten und dir unbelanntẽn 
Zahl 32 ſoll er addiren die von bir 


benannte Zahl 12. 


Diefe dir unbefannte Summe 44 fol er 2: 


balbiren oder. bivibiren mit 2.. . . 

Bon biefer dir noch unbefannten” Hälfte 
fol er abziehen oder fubtrahiren bie 
von ihm zuerſt gejchriebene bir auch 1 
unbelannte Zahl 16. . . 

So macht bie Hälfte einer ihm zu "ad. 
diren befannten Zahl 12 dir in con- 
tinenti befannt dieſen Ueberreft 6, als 


die von deinem Freund zulegt hinge⸗ 


ſchriebene Zahl, welche du ihm dann 
anzeigen tannft. 


ten: 
Deines Freundes Zahl . . 2 2. 


Diefe bopplit 2 2 2200. 
Deine Zahl dazu abbirt . . 


Eumma . 


Diefe Summe haldirt . . » 7. 
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! Davon fubtrahirt beines Freundes erſte Zahl 830 
ueberreſftt. ..777 

F al vie von deinem Freunde zuletzt ge⸗ 
ſchriebene Zahl und Hälfte deiner Zahl 15. 

137; Auf eitte wnnderbare Art zu errathen, 
wie viel Zahlpfennige eine Perfon in der 
Hand hat. J 


Am biefem Spiele ein ſonderbares Anſehen 
zu geben unb damit bie Zufchauer ſich um fo 
weniger darein zu finden wiſſen mögen, mie bie 
Sache zugebe, laſſet euch in einen Schubfad des 
anhabenden Kleides oder in eine beſondere Taſche 
oder Beutel 5, 6, 8, 10 oder mehr unterſchiedene 
Fache machen, in beten jedes ihr mit der Hand 
geräumlich möget cine und ausfahren, auch jew 
des oben mit einem Stückchen Blech oder Per 
gament verfehen, um bierauf nach der Orbnun 
die Nummern 1, 2, 8, 4 ıc. zu feßen, jedo 
fo, daß von außen bie Zuſchauer der Jade fo 
wenig als der Blech⸗ oder Pergamentftüddhen 
mit den Nummern gewahr werden können. Run 
tut vor angebendem Spiele zu Haufe im Ber- 
borgenen in das erite Jah, Rummero 1, nad 
Belieben 3. E. 10 Stüde der Fleinften Gathıng 
Zahlpfennige, in das zweite Fach 12 oder 15 
Stüd verfelben, in das dritte deren 20, 21, 22 
oder 28, in das vierte 25, 286 oder mehr 1b 
fo fort in das filnfte, ſechſte, ftebente 2c. Fach 
immer‘ eine größere Anzahl, jedoch darf deren im 
keinem Fache eine größere Menge fegn, als man 
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mit ber Sand auf einmal faſſen und darin füg⸗ 
lich verbergen kann. Set müßt ihr die ganze 
Zeit über gar eigentlich im Gedächtniß behalten, 
wieviel Zahlpfennige ihr in ein jedes Fach g 
than habt, oder ihr mögt auch, zu eurem Bes 
ufe, deren Anzahl bei jeder Nummer auf das 

tückchen Blech oder Bergament verzeichnen, 
oder aber Auf ein dajelbft befonders angenähtes 
Stückchen Karte, als in welchem letztern alle 
man aud fogar Feines mit Nummern bezeid- 
neten Blech- ober Pergamentftüdchens bedarf. 
Wenn e8 euch num dünkt Beit zu jeyn, bie Ges 
jedihaft durch euer Spiel in Verwunderung zu 
feßen, fo legt aus einem anbern Beutel einen 

Haufen Zahlpfennige auf ben Tiſch und ſprecht, 
es fol Jemand deren fo viel in die Hand neh⸗ 
men, als ihm felbft Keliebt, jedoch daß die Au⸗ 
zahl berjelben die Summe, 3. E. von 22 nicht 
überfteige. Wenn ſolches nun von einem mE 
der — verrichtet worden, jo kehrt auch 
einen Augenblid um, greift in euren Schubfad 
oder Taſche und nehmt aus demjenigen bezeich⸗ 
neten und jest forgfältig von euch zu beobad- 
tenden Fache, darin die benannte Anzahl von 
22 BZahlpfennigen ftedt, mit großer Behendigkeit 
felbige alle in eure Hand, ohne aus Verfehen 
deren irgend einen zurückzulaſſen, ſchließt bie 
Hand feit zu, und felbige gegen eures Freundes 
mit feinen vom Tiſche genommenen Bahlpfen- 
nigen geſchloſſene Hand haltend, fpredht, er fol 
nun ſeine hinweggenommene Zahlpfennige wie 
der hin auf den Tiſch zählen, fo wollt ihr von 
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ben aus eurer Tafche ergriffenen Zahlpfennigen 
denfelben jo viel Stüde zulegen, bis die mehr 
benannte Zahl ber 22 voll werde und fobann 
in eurer Hand noch juſt jo viel übrig bihalten, 
als er beren anfänglich von dem Tiiche hinweg» 
genommen und jeßt wieder hingezählt hat. Will 
ers nun nicht glauben, jo mögt ihr barauf 
wetten und euer Vorgeben mit der That bewei⸗ 
jen, es wird nicht um einen fehlen. Hierauf 
laßt einen. Anvern eine beliebige Anzahl ber 
Bahlpfennige von dem Tifche nehmen, benennt 
‚ihm aber. eine anbere Summe von dem in einem 
andern Fache eurer Taſche ſteckenden Zahlpfen⸗ 
nigen, die er nicht überſchreiten fol und verfahrt 
im Uebrigen erfibeichriebenermaßen, und fo weis 
ter fort, fo lange bie in ven verfchiebenen Fä⸗ 
Gern eurer Taſche befindliche Bahlpfennige jol- 
ches geitatten, fo werbet ihr, nad etlichmaliger 
Bieverholung und gleichwohl immerzu * 
‚ner Veränderung der angegebenen nicht zu uͤber⸗ 
ſchreitenden Summe ,.eine große Verwunderung 
erweden. Aber hütet eu, daß euch Niemand 
eure Taſche befichtige oder vifitire, noch euch, 
Wenn ihr euch umgelehrt, von hinten zu ben 
Vortheil abmerke, fo werben die Zufchauer glau⸗ 
ben, ihre Habt die verlangte Anzahl der Zahl 
pfennige gleich fo ſchlechthin nur im Griffe und 
dag ihr müßt zaubern können. 
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Erfien Theils 
. zweiter Abſchnitt, 


darinnen befonders curienfe und nützliche, 
auch vor allerlei Profeffionen und Hand- 
werker taugliche Kunſtſtücke. 


138. Vermittelſt eines Fadens jemanden ein 
Geheimniß zu entdecken. | 


Man macht zwei vieredigte glatte Stäbchen 
leiher Länge von Holz, fo daß man auf deren 
—* das ganze Alphabet mit ziemlich großen 
Buchſtaben füglich verzeichnen kann. Dann 
ſtaͤmpfe oder ſchreibe auf beide vie Buchſtaben 
bes Alphabets in gleicher Weite, dergeftalt, daß 
auf beiden Stäbchen durchaus gleiche Buchitaben 
aceurat zufammenpaffen, zu folhem Ende und 
genanerer Accurateffe wegen, ſchneide auf jebes 
Stäbchen in ber Mitte eines jeden Buchftabens 
eine Kerbe, gleichwie auf einem Kerbholz, daß 
die Kerben genau auf einander treffen. Das 
eine biefer Stäbchen nun fielle beinem Freunde 
zu, das andere behalte du in Verwahrung. So 


⸗ 


123 

du dann deinem Freunde etwas Geheimes ent- 
deden willft, fo nimm einen weißen Faben und 
mefje damit genau von dem Anfang des Stäb- 
Gens bis zur Kerbe desjenigen Buchſtabens, mit 
welchem bein Schreiben anfangen fol und be 
zeichne dafelbft den Faden mit einem Punkt von 
guter ſchwarzer Tinte. Dann lege dieſen Punkt 
auf den Anfang bes Stäbchens unb mefje von 
dafelbit an bis zur Kerbe bes zmeiten Buchſta⸗ 
bens deines Schreibens und bezeichne daſelbſt 
den Faden wieder mit einem Tintenpunft. Wei- . 
ter bringe dieſen Punkt auf den Anfang bes 
Stäbchens und meſſe von bafelbft an bis zum 
dritten Buchftaben deines Schreibens, bezeichne 
bei defien Kerbe den Faden abermals mit einem 
Punkt und folchergeftalt fahre immer fort, biß 
du dein Geheimniß völlig entdeckt. Wo ein 
Wort zu Ende ift, kann e8 auf dem Faden mit 
anem Punkt von other Tinte bemerkt werben, 
welche rothe Punkte aber bich bei dem Meffen 
nicht irr machen dürfen. Nachgehenns wide 
den Faden auf und fange bei beffen Ende an 
zu wideln, bamit ber Anfang befjelben heraus 
fommt. -. 

Diefen Knäuel Faden überjchide hernach bei- 
nem Freunde, der, wenn er auf feinem Stäb- 
hen ven Faden feinen ſchwarzen Punkten ge 
mäß nacheinander abmißt und jeden Buchftaben 
anf ein Blättchen Papier jchreibt, nach und nah - 
daß verfteckte Geheimniß völlig entdecken wird. 


h ‘ 
. ®. 
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139. An dem Mond zu fehen,.ob er im Zu⸗ 
oder Abnehmen begriffen. _ 


Man ftelle fich gegen ben Mond und betrachte, 
mit welcher Sand man gleihfam in ben Mond 
greifen: fünne; geſchieht es mit ber rechten, fo 
tft er im Abnehmen, wo aber mit ber linken, 
fo nimmt er zu. Oder noch deutlicher zu jagen: 
Wenn die Hörner des Mondes gegen Sonnen- 
aufgang gerichtet ftehen, fo nimmt er zu, ſtehen 
fie aber. gegen Sonuen-Niedergang, jo nimmt 
er ab. 


140, Eine jede Sonnenuhr zur Nachtszeit bei 
Mondſchein anftatt einer Monduhr zu ge= 
brauchen‘, und daran die richtigen Stunden 

zu erfennen. 


Wäre e8 in ber Zeit vom Neu⸗ bis zum Voll⸗ 
mond, fo fuche erftlih in dem Kalender des 
Mondes Alter, wie viel Tage. nämlich felbiger 
vom Eintritt des Neumond bis dahin fortge- 
laufen fey, und fo der Neumond am Vormittag 
eingefallen, fo fange gleich felbigen Tag zu zäh 
‚len an, wo aber Nachmittags, fo fange beit 
nächſtfolgenden Tag zu zählen an. Hierauf fiehe 

u, was der Mond anftatt der Sonne durch 
feinen. Schatten dir auf einer Sonnnenuhr vor 
eine Stunde zeigt: Alddann multiplicire das 
Alter des Mondes mit 4, das Probuft bividire 
man duch 5 und was dann beraustonmt, das 
addire zu der auf ber Sonmenußr bir gezeigten: 
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Stundenzahl, fo Haft du nahezu bie rechte Zeit 
und Stunde. Zum Erempel: Es weist der 
Mondicein auf der Sonnenuhr die dritte Stunde, 
und du hätteft in dem Kalender des Mondes 
Alter auf 9 Tage gefunden, fo multiplicire diefe 
9 mit 4, kommen 86 heraus, Diefe 36 divi⸗ 
bire mit 5, kommen 7 ein Fünftel, diefe abdire 
zu der auf der Sonnenuhr bir gezeigten Stun⸗ 
benzahl, nämlich zu 3, fo fommen 10 und ein 
Fünftel Stunden, oder beinahe 10 ein Viertel 
Uhr als bie rechte Zeit. Zu bemerken ift, daß 
wenn bie beiben adbirten Zahlen mehr als 12 
betragen, man ſodann 12 hinwegwirft, fo ift ber 
Reft bie wahrhafte und gewiffe Stunde, 

Zur Zeit vom Voll- bis zum Neumond: ift. 
die Operation mit der vorhergehenden ganz einer- 
lei, nur daß man auf obgedachte Meife bie 
Tage nicht vom Neu:, ſondern vom Vollniond 


an zählt. 


141. Ex tempore zu wiffen, welche Monate 
30 ımd welche 31 Tage haben. 


Nele ben Daumen, Zeige- und Mittelfinger. 
in der Tinten Hand überfih, den Gold= und 
Obrenfinger aber halte eingebogen. Dann eigne 
em März ben Daumen zu, bem April ben 
Beigfinger, dem Mai ben Mittelfinger, dem 
Brachmonat oder Yunt den Goldfinger, bem 
Heumonat oder Juli. ven Obrenfinger, von vor- 
nen wiederum dem Auguftmonat ben Daumen, 
sem Herbſtmonat oder September ben Beige» . 
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finger, dem Weinmonat oder Dftober ven Mit- 
telfinger, dem Wintermonat ober November ben 
Goldfinger, dem Chrifimonat oder December 
den Obrfinger und dann endlich wieerum dem 
Januar den Daumen und bem Hornung oder 
Februar den Zeigfinger. . 

elhe Monate nun auf die eingebeugten 
Finger fallen, bie Haben 80 Tag, ausgenommen 
den Hornung, welder im gemeinen Jahre 28 
und im Schaltjahr 29 Tage hat. 

Da wir unjere Jahre von dem Januar an 
zählen, fo ift diefe Ausrechnung begreiflicher, 
wenn ich einem fage, daß er bie eine Hand zu⸗ 
fammendrüden ober ein Haus mahen und ven 
Daumen einſchlagen fol. Die vier innerften 
Gelenke der Finger gehen in die Höhe und zei» 
gen bie längften Monate, ber Zwifchenraum aber 
bie kürzeſte yon 30 Tagen. 

Mithin zeigt der Knöchel bes Beigfingers ber 
Januar von 31 Tagen, der mittlere Finger den 
März mit 31 Tagen, die Tiefe zwilden beiden 
aber den Bebruar ıc. Die Anzahl der Tage 
wechjeln ab, außer daß der Juli und Auguſt 
beide 81 Tage haben, 


142, Unvorgreiflicher Vorſchlag zu einer hanb- 
werfifchen immerwährenden Bewegung, odex 
perpetuo mobili. 

Es werde ein aufgerichtet laufendes Rad ver« 


fertigt von folder Gattung, daß ed vom Ge— 
walt der Winde umgetrieben werden mag. Die— 
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fen gegenüber werben etliche ſtarle Blasbälg 
- angebracht, die einander fefunbiren können und 
die entweber mit proportionirtem Gewichte zum 
Niederdrüden beſchwert ober auf andere Weile 
jo zugerichtet wären, daß fie ſich von felbft wie 
ber ſchließen, dergleihen bet den Orgelwerfen 
zu fehen. Damit nun diefe Blashälge, die das 
Rad umzutreiben gewidmet, tieber durch das 
Rad ſelbſt möchten aufgetrieben werden, follte 
wohl möglich feyn, daß z. E. von der Eircum- 
ferenz des Rades aus wohl befeftigte und ſtarke, 
auch gehörigen Orts gebogene eiferne Arme bis 
an die Handgriffe der Blasbälge berausliefen, 
die, wenn nur einmal das Rad dur Jemand 
in ftarle Bewegung gebracht worben, bie recht 
‚dauerhaften Handgriffe ber Blashälge Könnten 
anfafien und jelbige nur fo lang angefaßt hal: 
ten, bis der Blasbalg genugjam aufgetrieben, ' 
. alsvdann ihre Klammer, womit fie den Hands 
griff des Blasbalges bis dahin gehalten, von 
felbigem Handgriffe von felbft wiederum abginge 
und folden entfahren ließe. Welcher Zwed hie⸗ 
durch möchte zu erhalten feyn, wenn dic eifernen 
Arme bes Rades im Umlaufen einen ungleich 
weit größern Zirkel beichrieben, als die Hand: 
griffe der Blasbälge und aus einem weit vons 
einander entfernten Centro; auch überdieß bie 
Klammern folder Arme gemeldte Handgriffe nur 
zuvörderft beim Ende anfaßten und endlich folde 
Sandgriffe daſelbſt eine fchräg zugeftupte Extre⸗ 
mität hätten, davon, bei genugiamer Elevation 
des Blasbalges und da. der Zirkel des Armes 
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von dem Zirkel des Balges abzuweichen anfinge, 
bie Klammer bes Armes leicht könnte abichleifen. 
Casterum inventis facile est semper aliquid 
addere, ' 


143. Einen Windweifer zu verfertigen, der 
aud) in einem Zimmer weifet, wo der Wind 
hergehet. 

Man richtet über der Decke bes Zimmer eine 
leichte oder Kohl gemachte Stange auf, berem 

 oberfteg, Ende ein gutes Stüd über das Haus 

binausteicht und mit’ einem angehefteten blecher- 
nen Fahnen verfehen fey. Die Stange fol oben ' 
durch in einem eifernen Ringe gehen, unten aber 
eine Kleine metaline Kugel haben, die auf dag. 
befte polirt ſey und in einer gleichergeftalt wohl 
polirten Mutter mit der Stange ganz leicht fi 

herumdreht. Das untere Ende ter Stange muß 
überbieß unterhalb ber Kugel dur die Mutter 
ſowohl als durch die Dede des Zimmers durchs 
sehen. Dann mag man aus dem Mittelpunft 
des Loches, da das untere Ende der Etange 
durchgeht, an bes Zimmers Dede einen Zirkel. 
befchreiben,, felbigen in 8, 16 ober 32 gleiche 

Theile theilen und zu den Theilen mit großen 

Buchftaben bie Namen der Winde fchreiben. 

- An dem unterm Ende ber Stange, bie auf 

bem Mittelpunkt des Zirkels umlauft, muß ein 

Zeiger befeftigt feyn, ver gerade ber höhern Fahne 

entgegenfteht, bamit felbiger den Wind, welcher 

weht, auf dem Zirkel andeute, 
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144, Hell beuchtende ſchone Fenfter von Lein- 
wandtuch zu machen. 


Naß gemachte zarte Leinwand über bie Gen 
Rerrahmen gejpannt, mit Leim darauf befeftigt 
und trocken werben Yaffen. Dann | ‘ 

Terpentin 8 Pfund oder anderthalb 


nd, 
: Weißes Wachs 1 und ein Viertelpfund, 
Schafunſchlitt 1 Viertelpfund oder 8 
" Biertelpfund, 

unteteinander zerlaſſen, die Rahme mit dem 
Leinwandtuch warm gemacht, die zerlaſſene Ma- 
terie mit einem faubern Pinfel darüber geftrichen 
und teodnen laſſen. 


145, Fenfter von Pergament zu machen, die 
den gläfernen ähnlich jcheinen. 

Rimm in ber Größe fo viel du zu einem 
Fenſter brauchſt, Pergament von Schaf- ober 
Biegenfellen, das ohne Kalt bereitet ſey und Yaffe 
felbigeg wohl und dünn ſchaben. “Hierauf ver⸗ 
milde untereinander dickes arabifche® Gummis 
wafler, wohl zerflopftes Eierklar von 12 frifchen 
Eiern, und Honig, der auf das befte geläutert 
worden, in einem glafirten großen Topfe und 
laſſe das Pergament hierin wohl erweichen; 
dann fpanne felbiges in eine Rahme und laſſe 
& darin wohl ertrocknen. Hernach male Glas: 
ſcheiben darauf, wie ein Fenſter ſeyn ſoll und 
ſo dieſe Malerei gleichergeſtalt troden, io übers 


- 
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ſtrriche 28 wohl mit einem guten de dann 
> wird es einem Glasfenfter ganz aähnlich. 


146. Daß papierne Fenſter den gläfernen ähn-- 
lich fcheinen, dergleichen. in Italien insge⸗ 
mein im Brauch find. 


Nimm Papier aus ver Papiermühle, woſelbſt 
e8 bereitet wird, das noch nicht geleimt ift. Dann 
zerlaffe untereinander Zerpentin 6 Theile und 
Maftir 2 Theile, beſtreiche das ausgedehnte Pa- 
pier damit und laſſe es trodinen, fo haft du 
bein Begehren. Da kannſt du runde ober ge- 
vierte Scheiben mit Tinte orer mit andern Far: 
ben auf das Papier zeichnen. 


147. Einen Bogel abzusichten und zu gewöh- 
nen, daß er ausfliegt und nad) Haufe wie⸗ 
. derfehret. 


. Einem jungen Vogel fchneive ein gutes Stüds 
hen von dem Dbertheile des Schnabels hinweg 
und ätze ihn nachgehends, wie man andere jun 
Vögel zu ätzen pflegt, ſo gewöhnt er ſich na 
“und nach „an dich. Hernach, wenn er fliegen 
lernt, ſo laß ihn in der Stube umherfliegen. 
Wenn er dann hungrig wird, kann er ſelbſt 
nicht freſſen, weil das Obertheil ſeines Schna⸗ 
bels kürzer iſt als das untere, kommt deßhalb 
jederzeit zu dir geflogen und begehrt der Speiſe; 
ſolche mußt du ihm nun immerzu einſtecken, bis 
er deſſen wohl gewohnt wird. Sodann öffne 
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juletzt, zur Beit, da ber Dogel wieder hungrig, 


die Fenſter der Stube_und laß ihm fliegen wo» 
bin er will, jo fliegt er zum erfienmal, "des 
Hungerd wegen, nicht weit, fondern kehrt bald 
wieder zurüd, gewöhnt auf foldhe Weife auch 
ben Ort, ba er ausgeflogen, und fo er weiter 
ausfliegt, muß er doc, allzeit, wern ihn hungert, 
wieberfehren und von dir das Eſſen forbern. 

. Ein gewiffer Curiofus hat auf folhe Manier 
einen Staren abgerichtet und leihtglaubigen Leu- 
ten weiß gemadit, e8 wäre felbiger fein Spiritus 
familiaris. Vielleicht ift Mahomeds Taube auch 
von dieſer Gattung gewefen, die er für den h. 
Geiſt ausgegeben haben fol. . 


148. Haſenkunſt. 


Wenn du im abnehmenden Monb ober im 


letzten Viertel morgens Früh einen Hafen ſpürſt, 


” 


jo richte auf ben Abenb fogleih einen Draht 
dahin, es ſey auf dem Felde oder in einer Furche; 
richte der Drähte zwei, ben einen dar, den an- 
dern dorthin, denn der Hafe bat die Art, daß, 
wo er im abnehmenven Mond oder im Iepten 
Wiertel des Morgens ober Abends gelaufen if, 
ba fol ex folgenden Abend ober Morgen wieder 
laufen. Die Hand und Drähte folft du mit 
Aepfel ſchmieren. 


149. Eine andere Kunſt, viele Hafen zu 
fangen. 
Nimm ben Koth aus dem Magen. eines Ha- 
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fens, indleihen Hafengeil und fpanifche Fliegen, 
biefe 3 Stüde durcheinander temperirt, unb, fo 
man Drähte richten will, untenher die Schuhe 
bamit beftreihen. Dann gehe an einen Drt, 
wo Hafen gern laufen und herein ftreichen, etwa 
- auf einer Abwand und bann in einer Furche 
hinaus nach bem Drabte zu. Diefem Gerud 
ollen die Hafen gerne nadlaufen. 
Auf, folche Beile fol einer mit drei Dräthen 
ca. 70 Haſen gefangen haben. 


150. Das feinfte rothe Stegellad zu machen 
das Pfund zu 4 fl. 

Man nehme venetianifchen Terpentin 10 Loth, 
Gummilack in Tab. 24 Loth, Balfam-Peruvian 
anderthalb Duintl und enplih ſchönen reinen 
Binnober 16 Loth. . 

Dergleihen das Pfund zu 2 fl. nimmt man 
orbinären Terpentin 10 Loth, Gummilad im. 
Tabulis 16 Roth, gefchabte Kreide 4 Loth und 
Zirmabaris nativ. 8 Loth. 

Noch dergleichen dag Pfund zu einem Reichs: 
thaler Tann man. nehmen orbinären Terpentin 
10 Loth, Summilad 14 Loth, geichabte Kreide 
8 Loth und ift bei diefen feinen Sorten zu be 
obachten: daß man ben Terpentin gemädhlich 
kochen laſſe, bis er anfängt di zu rauchen, 
alsdann thue den Gummilack darein, mit einer 
Neibleile wohl umgerührt, hernach vom Feuer 
abgehoben, den Zinnober, Balſam⸗Peruvian ober 
andere dergleichen wohlriechente Sachen hinein⸗ 
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geworfen und gut untereinander gemiſcht, auch 
erhaupt wohl Acht geben, daß alles bei einer 
gemächlichen Hitze gemacht und wohl gerührt 
werbe, 


Üohlfeilere Sorten rot} Siegellad zu machen 
und zwar das Pfund zu 1 fl. 


Nimm orbinären Terpentin 12 Loth, Gummi. 
nd in Tabulis 10 Loth, gefchabte Kreide 12 
Loth und gemeinen Binnober 4 Loth. 


Dergleichen das Pfund zu einem halben Reichs⸗ 
thaler. 


Nimm ordinären Terpentin 12 Loth, Gummi⸗ 
he in Tabulis 8 Loth, geſchabte Kreide 12 

Loth, rothe Minie 4 Loth und gemeinen Zinnos 
ber 8 Roth. / 


Noch dergleichen das Pfund zu einem halben 
Gulden. v⸗ 


Nimm ordinären Terpentin 8 Loth, Calvoni⸗ 
um 12 Loth, geſchabte Kreide 16 Loth, rothe 
Minie 8 Loth und gemeinen Zinnober 2 Loth. 

Bei diefen ‚geringen Sorten ift zu merken, 
daß man ben Terpentin ſtark kochen laffe, weil 
et ſonſt gern weich. wird. Wenn dieſer ſtark 
genug gekocht iſt, ſo daß er recht rauſcht, ſo 
wird der Gummilack und andere dazu gehörige 
Dinge nach und nach dazu gethan und wie bei 
den feinen Sorten verfahren. Auf gleiche Weile 
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kann man auch allerlei Schwarz, Grün und 


‚andere farbige Sorten machen, wenn man nur 


bei dem Schwarzen ftatt bes Zinnober® und ber 
Minie nad) Proportion nöthigen Kienruß und 
bei dem Grünen, um die Barbe herauszubringen, 
fo viel Loth Terpentin man hat, die eine Hälfte 
Aurum Pigmentüm und die anbere Hälfte Ber- 
Iinerblau oder Indigo dazu nimmt. 3. E. zu 
12 Loth Terpentin nehme ih 6 Loth Aurum 
Pigmentum unb eben joviel Berlinerblau oder 
Indigo. 


151. Ein Petfchaft von rothem Siegellad auf 


— 





eine leichte und angenehme Weife zu glafü- 
ren oder zu emailliven, zu dem Ende, damit 
niemand davon einen Abdrud nehmen, noch 
mithin folchen Petſchafts fälſchlich wozu fich 


bedienen möge. | 


Die filberne, meifigne ober ftählerne Petichaft 
läßt man über einem brennertden Lichte, da wo 
der Stich if, von dem Unſchlittruß kohlſchwarz 
anlaufen, legt ſelbiges dann bei Seite und Läßt 
es erfühlen. Inzwiſchen befiegelt man den Brief 
mit rothem Lad und drüdt das ſchwarzberußte 
Petſchaft darauf. Wenn nun das Petſchaft ge- 
brüdt,. fo hält man ein zufammengeroltes und 
angezünbetes ganz Fleines Stückchen Papier, mit 
einem kleinen und ſubtilen Slämmchen brennend, 
nächſt barüber her, jo lange, bis bie Oberfläche 
ber Petſchaft völlig wiederum zerfloffen ift, dann 
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läßt man e8 wieder geftehen und Hart werben, 
Nur iſt zu verhüten, daß feine Papierafhe dar⸗ 
auf falle und die Glaſur verberbe, auch daß bie 
Flamme das Papier bes Brief nicht ergreife. 
Solchergeftalt wird der Grund ber Peiſchaft 
Ihwarz, die Figuren beffelben roth und bie ganze 


. Oberfläche darüber ber glatt, einem Glafe gleich, 


erſcheinen. 


152. Beſonderes Geheimniß, zu machen, daß 
Hunde, Pferde und Eſel in der Größe blei⸗ 
ben, wie fie gefallen, und weiter nicht wachfen. 
Wenn bie Hunde bie Augen ‚zu Öffnen begin." 

nen, jo ſoll man ihnen alsbald 1 Loth geſtoße⸗ 

ner Gorallen mit ein wenig Branntwein unb 

Mehl eingeben. Auf gleiche Weife ven Pferden 

4 Loth und den Eſeln 5 Loth Borallen. 


153. Daß-man beim Marfchiren und Laufen , 
weder ſchwitze, noch matt erde, 
Beifußkraut⸗ und Wurzel um Bartbolomäizeit 
gefammelt und in ven Schuhen, auch an dem 
Leibe bei fich getragen, verhindert das Schwitzen 
nebit der Meattigkeit. Diejes Mittels bedienen 
fih die Lafnien in Spanien. tn 


154. Eidechſen, Schlangen und dergl. Thier- 
chen unverweslich zu erhalten. 
Fülle ein ftarke und weites Glas voll vecti- 


s 


* 
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ficirten Branntwein, thue hierein ee le» 
bendige Thierchen und binde das Glas feit zu, 
bamit fie nicht entfliehen können, jo werden ir 
bige, nachdem fie verendet, eine geraume Zeit 

unverweslich conjervirt, und zwar jo ſchoͤn, als 
ob fie lebten. ’ 


155. Blumen zubereiten und aufzubörren, daß 
fie Tange Zeit ihr natürliches Anſehen und 
Geftalt behalten. | 


Man bricht die Blumen frifh und wohl tro⸗ 
den von dem Stode ab, ftellt ſolche nachmals 
aufrecht in ein Gefäß oder auch nur im eine pa⸗ 
pierne Düten, umſchuͤttet unb bebedt fie mit ge» 
fiebtem, reinem und wohl getrodinetem Sanbe 
und ftellts oder hängts an die Sonne oder jonft 
wo zur Wärme, damit der Sand ewas erhitze 
und die Blumen nad) und nad austrodnen, fo 
behalten fie ihre Form und Farbe, jeboch die 
eine beifer als die andere, nachdem fie nämlich 

ı mehr trockener als mafter oder feuchter Natur 
find, 3. E. die blauen und allerhand Gattungen 
Nitterfporne, Ringelblumen, Hahnenfuß, Ama» 
ranten zc. bleiben fehr ſchön. 


156. Kräuter aufzubörren und in ihrer Geftalt 
aufzubehalten zu lebendigen Kräuterbüchern. 


May bricht fie gleichergeftalt frifh und wohl 
troden ab, Yegt fie in ein großes Bud nad 
ihrer Form, beichwert alsdann dad Buch over 


137 
preßt es zufammen und laßt es’ fo Yange fie 
gen, bis die Kräuter wohl ausgetrodnet une 
dürr find. 

So es Kräuter find, welche viele Beuchtigkeit 
bei fih haben, müſfen felbige zum öftern zwi- 
ſchen frifche Blätter gelegt werben, damit fie nicht 
ſchimmeln noch faul werben, fondern nah und 
nah austrocknen. 

Alsdann werben fie mit nachfolgeidem Leim 
in ein Buch gefleiftert: Thue die oberften Zweige 
lein von Wermuth in rectificirten Branntwein, 
daß der Branntwein 3 Finger hoch darüber gehe, 
laß es etliche Tage über wohl vermadt an der 

Sonne oder auf bem warmen Dfen ftehen. 
Dann feihe den Branntwein jr ein Tüchel 
und nimm befjelbigen etwas, aud zart sy 
berten Gummi Arabioi und gutes bides Bier 
jo viel, als zur Auflöfung des Gummi nöthig 
iſt. Wenn alles wohl zergangen, fo beftreiche 
damit die eine Seite des Krauts unb pappe 
es auf. 

157. Allerhand Käfer, Fliegen, Mücken ꝛc. 

anszubörren und in ihrer natürlichen Geftalt 

zu erhalten. W 

Man nimmt dieſelben, durchſticht fie mit einer 
Ipisigen Nabel, ſieckt fle damit auf ein Holz 
und läßt fie darauf ftehen, bis fie verenbet find. 
Alsdann zieht man die Nabel aus, ftellt ihnen 
die Füße na Belieben und leimt fie mit zer 
laſſenem Gummi auf, fo können fie etliche Jahre 
über unverfehrt behalten werden. . 
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Die Infeltenjäger begehen? vergleichen Morb= 
thaten mit einem Draht, den fie durch das Un- 
geziefer ftechen, dns eine Enve mit einem Zäng⸗ 
fein faffen und das andere über ein brennend 
Licht halten. . . 

. 158. Bücher vor Würmern und Milben un— 
verehrt zu erhalten. 


Der Buchbinder foll ſowohl zu feinem Planir- 
wafler als auch zum Kleifter und Leim ein 
Waſſer nehmen, darin vorher zerftoßene EColo- 
quinten, auh Wermuth-Sprößchen, zur Genüge 
und ſattſamer Bitterfeit, gefotten worben. 


159. Eine falfche Wage zu erfeımen.- 
Man ſehe wohl zu, ob nicht der eine Arm 
bes Wagballens länger ſey als der andere. Denn 

wo ſolches befunden, ift die Wage falſch, immapen 

z. & in ber Schale bes langen Arms von 1% 

Zoll eine nur 11 Pfund wiegende Waare Tiegt 
und hingegen in der Schale de Fürzern Arms 
von 11 Zoll das 12pfündige Gewicht, fo fteht 
gleihwohl vie Zunge juft innen und kommſt du 
alfo bei 12 Pfund im 1 Pfund zu fur. 


160: Den allerfeinften englifchen Zombaf recht 
hoch und der Farbe nach dem Golde gleich 
zu machen, der auch nicht anlauft amd zum 
Treiben gefchmeidig ift. | | 
So fehr ſich diefer veritable engliſche Tombak 





139 , 

von der gemeineh’Art, die heutigen Tags meh⸗ 
rentheil® davor ausgegeben wird, unterſcheidet, 
fo geheim ift bisher die Kunit, venfelben zu ver⸗ 
fertigen, gehalten worden und gereicht e8 uns 
zu deſto größeren Bergnügen, daß wir unfern 
Leſern dieſes Kunftftüd hier fo mittheilen kön⸗ 
nen, wie wir es von einem Freunde befommen 
we bei verjchiebenen Verſuchen probat befunden 

en. 

Man nimmt eilihe Mans guten Weineffig 


und ı Pfund franzöfiihen Grünfpen, macht 


davon eine Extraktion, ſchüttet dazu gemeineß 
Cal, Mercurium Vivum „der Duedfilber und 
ungarifhen Pitriol, jedes ein Pfund, und 
kocht diefe Species untereinander in einem eifer- 
nen Tigel, rührt mit einem hölzernen Spatel 
fo lange darin, bis fi ber Mercurius verbor- 
en und ein trodenes Pulver geworben ift. 
lsdann thut man darunter ein halb Pfund 
Coreome und 1 Pfund Tutia Alexandrina, beis 


des wohl, pulverifirt, ſchüttet hernach alles zu⸗ 


ſammen in eine fteinerne Netorte, legt eine glä- 
ferne Vorlage vor mit etwas Waſſer vorgeſchla⸗ 
gen, bamit ber Übrige Mercurius davon in dies 
felbe fteigen Tann, treibt dann grabatim und 
zuleßt mit ſtarkem Feuex, fo ift der Mercurius 
ohne Verlegung ber Gefundheit davon geichie: 
den, ber fonft in einem verlutirten Schmelztiegel 
gefährlich wäre. Sobald die Diftillation vorbei, 


nimmt man die Netorte aus, ſchlägt ſolche ent= \ 


zwei und fchmelzt in einem Tiegel ven Tombak 
vollends zuſammen, ber dann fo ſchön als Sold 


[ 


| 
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an Farbe und fo geichmeitig Aft, daß er getries 
ben und zu Drabt gezogen werden Tann. 

Will man einen weißen Tombak haben, 
bee fich fo fein als Silber treiben und zu allerlei 
Arbeit gebrauchen Yäßt, fo barf man nur bie 
Corcome und Tutia weglaffen, jo erhält man, 
ein weißes Metall, welches, ob es ſchon koſtbar 
it, doch jedesmal feine Liebhaber findet, auch 

nicht anlauft noch grün wird und überdieß gar 
geſchmeidig ift. Die geringen Arten von Toms 
bat hier anzuführen, halte ich nicht der Mühe 
werth, da ſolche ohnebieß wenig taugen und nur 
leider gar zu befannt find. _ 


161. Wenn man Tein Iauteres Waller bekom⸗ 
men Tann, ſolches Far zu machen. 


Das Gefäß mit gejhälten und zu Taig ges 
ftoßenen Manbeln gerieben und Jodann das 
Waffer darein gethan, fo- wird felbiges ſich in 
Kurzer Zeit läutern und ſchön Har werben. 


162. Einige Bortheile, den Salpeter auf- 
zufuchen. 

Unſer Salpeter wird aus der Erde gelauget, 
bie beite hiezu findet fih in ven alten verleges 
nen Schafitälfen, die faft troden ift. Der Haft 
oder Leim von alten Mauern, die an einem 
Ort ftehen, wo das Erbreich falpetrijch ift, geben 
eu guten Zufhuß. Deßgleichen ver Schutt, 
fo über Kellergewölben lang gelegen, wie auch 
alle Erde in ungepflafterten Häufern, Kellern 
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oder Kammern, bie aber kaum einer Spanne 
oder halben Elle tief aufzuheben iſt. Sobann 
diejenige, fo in ven alten Pferdsftällen, und in 
den Grau⸗ und Farbhäuſern, wo man viel mit 
Alaun ümgeht, fid) findet. Endlich auch die Aſche, 
jo von Seifenfiedern, Gerbern, Bleichern weg⸗ 
worſen wird. 

Ueberhaupt alle Aſche, nur ift jelbige im Sie- 
den etwas Hinberlich, weil dergleichen Erben viel 
Ealz geben. 


Man probire aljo zuvor eine jede Erbe auf 
folgende Art: 
‚Nehme einen Theil Erbe, thue fie in ein Ge 
fäß, gieße Waſſer darüber, daß es eine gute 
Hand hoch darüber ftehe, nach 2 ober 3 Stun- 
Fi laſſe das Reine ablaufen unb behalte vie 
augen. 

Von diefer thue ein wenig in ein Schälchen 

und laß es über einem Licht oder Glut abrau⸗ 
hen, das ift einſieden. Du mußt aber bas 
Feuer nicht zu heiß machen, fonft wirb ber Sal: 
peter im Schäldhen fhwarzbraun, daß man bie 
Probe noch einmal wiederholen muß. 
‚ Nehme von dieſer hartgewordenen weiß - gelb» 
lichten Materie etwas mit einem Meſſerſpitz aus 
dem Schälchen, Iege fie auf eine glühenve Kohle. 
Wenn. fie bald fchmelzt und brennt oder auf 
ber Zunge ſcharf und kalt if, fo haft vu Sal⸗ 
peter, fprigt fie aber auf den Koblen und fließt 
nit, jo ift Salz vorhanden, am Geihmad dem 
mern Salz gleich. 
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Alſo kann man beitäufig wohl wiffen, ob eine 
Erde reich oder arm an Salpeter ſey. 


163. Sehr ſchöne Glanzperlen nachzumachen. 


Zu dieſen Perlen muß die feinſte Perlmutter 

zu einem zarten Pulver geſtoßen, alsdann fein 
ausbgeſiebt und halb fo viel ſchönes weißes Ger⸗ 
ſtenmehl darunter gethan und mit Maienthau 
(der zuvor wohl putrificirt ſey) angefeuchtet und 
alſo zu einem Taige gemacht werden. Aus die⸗ 
ſem Taige formirt man eine Perle in der Größe, 
wie man ſolche haben will und ſtößt eine Schweins⸗ 
borſte darein, damit ſolche ein Loch bekommt 
und daſelbſt wohl trocken werden möge. Oder 
man muß feine Schneckenhäuschen nehmen, die⸗ 
ſelben mit einer ſtarken guten Lauge wohl aus: 
kochen, daß fie recht rein werben und bie uns 
reine Schale davon abgehe. Diefe müflen nun 
getrocknet, zu einem fubtilen Pulver geftoßen und 
auch fein zart ausgefiebt werten. Vermiſcht 
ſolches Schneckenpulver mit Mar gefloßenen und 
ausgefiebten ‚Kruftallen, nehmt Eierweiß und 
Maienthau, macht davon einen zarten Taig und 
aus bemfelben Perlen nach Belieben, ftecht mit 
Schweinsborften Löchel darein und hängt fie an 
die Sonne oder am warmen Ofen zum trodnen. 
Legt hernach ſolche in ſtarken Leim und laßt 
fie beim Feuer einen ftarlen Wal thun, trocknet 
fie dann wieder, laßt fie hierauf wieder in einem 
verglafirten Topf mit Baumdl fein gemachſam 
fieden, daß nichts überlaufe, alsdann bebt fie 
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vom Feuer und legt fie in ein reines Waſſer, 
damit fie recht rein werden, zieht bie Schweins- 
borften heraus und laßt die Perlen trocknen, 
aledann thut ſolche wieder in einen neuen gla⸗ 
firten Topf, reines Quedfilber dazu und etwas 
Maienthau, ſchwenkt fie recht um miteinander, 
ſo wird fi das Queckſilber daran hängen und 
ungemeine Perlen vorftellen, hernach muͤſſen fie 
mit Weizenflegen und Salz angerieben und ges 
Iinde getrodnet werben. 


164. Fische zu verfammeln und mit den Hän- 
den zu fangen. 
Ein Stück ſtinkend Fleiſch in eine Fiſchreißen 


gelegt, die Reißen verſtopft, daß fein Fiſch hin⸗ 


ein kommen kann und in ein Waſſer gelegt. 
Solches ſpüren die Fiſche weit, ſonderlich in flie⸗ 
ßenden Waſſern und ſchwimmen der Reifen zu. 
Asdann wirf ihnen Heine Kügelchen vor, gemacht 
Aus zart gepulverten Nachtichattenbeeren mit 
faulem Käs und Branntwein; davon werben bie 
Fiſche ſchlafend und ſchwimmen überfih, daß 
man fie ergreifen fann. 


165. Zu machen, daß ein Degen gerne 

ausgehet. 

Weil die Degen gewöhnlich an der Spitze zu 
roſten und dieſer Uxjache wegen ungern aus ber 
Scheide zu gehen pflegen, fo kommen die Schwert- 
feger folhem Uebel damit zuvor, daß fie bie 


Spitzen nur mit Unſchlitt oder Talg fehmieren. 


v 


. 
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166. Ans Gyps fchöne Bilder auf eine leichte 
Art zu machen. 


Zu Liegnitz in Schlefien war ein Bädergejelle, 
welder allerhand ſchöne Bilder in Gyps zu 
machen wußte, indem er ben Oyps mit Gummi- 
pragant und Zuder anrieb, hernach biefe Mafle 
n Formen, die mit Manbelöl gefchmiert waren, - 
eindrüdte und alſo trodnen ließ. Dieſe Fleine 
Statuen ſahen fehr fauber und hatten eine an- 
nehmlige Glätte; es muß aber ber Tragant 
zuvor 2 oder 3 Tag im Waller weichen. 


167. Das Feuer im Rauchfange, Schlot oder 
Kamin zu löfchen. 


Nehmt einen Löffel vol Schießpulver, befeuchtet 
es mit Speichel oder Wafler, daß es zu einem 
Taige wird, zündet es hernach juft unter dem 
feurigen Rauchfang an, jo gibt e8 einen ftarten 
Duni. Das muß nun 2 oder Smal wiederholt 
‚werben, jo wird man mit Dermunberung jeben; 
- baß fi das obere Feuer von biefem Dampfe 
löſcht und werben bie brennenden Rußflocken 
häufig herabfallen. 

der: 

Man ergreift eine mit einem guten Schuß 
Pulver nur blind geladene Flinte und feuert 
felbige, gerade in den Rauchfang haltend, ab. 


168. Naben oder Krähen auf eine leichte und 
luſtige Weiſe zu fangen. 


. 


A 
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Macht Düten oder Guden von. ftärfem grauen 
oder blauen Papier, beichmiert felbige von innen 
mit Vogelleim oder Wagenfhmiere und thut 
einige Stückchen ftinfenden Fleiſches hinein, um ° 
dieburch dergleichen Vögel herbeizulocken. Wenn 
nun bie Vögel den Kopf in ſolche Düten fteden, 
um das Fleiſch herandzulangen, fo hängt fi 
ihnen der Leim an die Federn und die Düten 
Heiben ihnen als Kappen über dem Kopf und 
einem Theil des Oberleibs ftehen, dergeſtalt, 
daß wenn fie davon fliegen wollen, fie foldes 
nicht bewerfftelligen können und euch hiernächft 
nicht ſchwer fallen wird, fie zu fangen. 


169, Gemeinem Waſſer den Gerud), Ges 
ſchmack und Farbe des Weins zu geben. 


Nimm zwei weiße Laibchen Brod von Weis 
zenmehl, die anftatt des Waſſers mit Brannt- 
wein angemacht und gebaden worden, felbige 
gleich warm, wie fie aus dem Dfen Fonımen, 
m 4 Theile zertheilt und in fügen Weinmoft. 
(oder vermittelt Waſſers aus friichen Zibeben 
Oder großen Roſinen durch ein Leinwandtuch 
ausgepreßten Saft) eingeweicht, bergeftalt, daß 
as Brod auf 6 Duerfinger bedeckt ſey und jel- 
biges fich defien recht fatt trinken möge. Diefes ' 
Vrod ſobann ausgenommen und an einem wars . 

Men Ort gedörrt, nachgehends zu Mehl geftoßen, 

me Moft oder gemelbtem Zibebenfaft wieder 

“ nen Taig daraus gemacht und zu Brod ge- 

daten, dann ausgenommen, \ie vorhin zertheilt, 
10 


| 
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vier Stunden lang in Moſt oder Zibebenfaft 
getränft, auch wiederum gebörrt, zu Mehl zer- 
malmt und zum brittenmal gebaden. Made 
ſodann diefes Brod von Neuem’ zu Mehl, gieß 
darüder Spiritum vini tartarisatum (oder den 
vornen unter den ökonomiſchen Geheimniſſen be= 
ſchriebenen Branntwein) 6 Querfinger Hoch und 
laß 24 Stunden ftehen, nad) beren Verlauf über 
den Helm ganz fanft biftillirt, womöglich durch 
ein Balneum Mariae, bis zur Trodene, den her⸗ 
über gegangenen Spiritum vini wieder barüber 
gegoſſen, biftilirt und folches zum bdrittenmal 
wiederholt. Hiernächſt die trockene Materie ges 
nommen und deren 1 Pfund in ein Fäßchen 
gethan, darein ungefähr 200 Pint Waſſers zu- 
vor gegoffen worden, nebft einer Quantität de 
Branntweins, foldes zufammen 16 Tag liegen 
laffen, fo kann mans einem zutrinfen. 

NB. Der Branntwein wird zugleich mit ber 
pulverifirten Materie in das Faͤßchen geihan 
und felbiges befchloffen, jedoch foldhergeftalt, daß 
es nicht aller Zuft beraubt jey; hernach 16 oder 
mehrere Tage liegen gelafien. | j 


170, Eine Kugel, darınnen man einen Monat 
lang, oder länger, inmerzu kann Feuer bei 
füh tragen. 

Im Mai Kühkoth, an ber Sonne wohl ge 
dörrt, und mit Branntwein, ber dreimal auf das 
höchſte und beſte deſtillirt worden ift, angefeuch- 
tet und Kugeln fo groß als eine Baumnuß da- 


- 
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 auB formirt, getrocknet, und alfo zum britten- 
male angefeuchtet und wieder, eingetrodne. Nach⸗ 
dem einen Zeig gemacht mit ungeldichtem Kalt, 
Gierflar un» zerhadtem Werg, die Kugeln da⸗ 
rinnen jo lange umber gewelgert,, bis hiervon 
eine dide Hülfe fih darüber zeucht; dann dürr 
werben laffen, ein Löchel darein gebührt, vaß - 
Inwendige mit einem glühenden Eifen ange» 
zündet und ein eiſernes Zäpfchen davor geftedt, 
jo fann man allezeit Feuer haben und bei fidz 
tragen. 

171. Gelünftelter Stein. 


" Nimm einen harten Kiefelftein, zerſtoß in 
Hein, reibe ihn zum Heinften Mehl, und laſſe 
ihm durch ein ſehr klares Sieb laufen. Solches 
Mehl mit Eierklar und gutem arabiſchem Gummi 
wohl durch einander gerieben, bis es gar zähe 
wird; machs fein zuſammen, und thue oder ver⸗ 
birg darein was, oder färbe es mit was Farbe 
du willſt. So es trocknet, wird eb hart wie ein 
Stein. 


172. Einen ſchlechten Stein zum guten Reib⸗ 
ftein zu bereiten. 


Reibe ben Stein erftlich mit einem linden Zie⸗ 
gelftein wohl ab, daß er glatt were, nachmals 
tränfe ihn ein mit Leindl in der Wärme, da 
Del und Etein zuvor erwärmt feyn muß; laſſe 
ven Stein außtrodnen, tränke ihn wiederum ein, 
unb wieberhole dieſes fo Yange, bis cr nichts 
mehr fchluckt, jo wirb er ganz hart. ”. 
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Einige hängen ben Stein in Rauch unterm 
Eintränfen; ſonderlich fagt mir Herr T., er reibe 
Bleimeiß mit dem Leindl in die Löcheln bes 
Steins, fo werbe er ganz hart, eben und ſchön. 


173. Eifen mit Magnetkraft. 


Den Magnet im Waſſer wohl gefotten und 
glübenden Stahl oder Eifen zum öftern darin 
abgelöfcht, fo joll e8 die Kraft des Magnets er- 


langen. | 
174. Kalk⸗Oel. 


Aus ungelöſchtem Kalk eine Lauge gemacht, 
und jelbige. nachgehends über cinen gläfernen 
Helm deitillirt , fo bleibt das Sal am Boden 
figen. Dieſes Salz laß auf einem Marmorftein 
an der Luft zerfließen, jo haft du das rechte 
‚Kalt: Oel, das behalte zu deinen Gefallen. 


. 175. Doß einer int Reifen des Sehens nicht 
müde werde. 

Zerlaſſen Bocksunſchlitt mit zerſtoßenem Knob- 
lauch vermiſcht, und die Nacht zuvor, ehe du 
beine Reife antrittſt, beide Fußſohlen hierntit ge: 
ſchmiert. 


176. Eiſen, Stahl, Gewehr und Waffen ge⸗ 
gen den Roſt beſtändig zu bewahren. 


Terpentinöl, Spicköl und Petroleum zuſam⸗ 
men vermiſcht und gedachte Dinge damit be 


PP 





149 


frihen. Oder: Mit Fett von jungen Spam 
ſerleln. 

Baumöl wird in Spanien, Frankreich, Ita⸗ 
lien ꝛc. ber Wehrhaftigkeit halben geſalzen, das 
Salz aber verurfacht Roſt, ſonſt wäre es aus⸗ 
fündig gut hiezu. Jedoch kann ſelbigem daß 
Salz benommen werden entiweber vermittelſt De 
ſtillirens oder Filtrirens in der Wärme durch 
eine dünn gedrehte Schüſſel von Lindenholz. 


177. Im Fall der Noth, ſo das Waſſer zum 
Mahlen gebricht, als in belagerten Veſtun⸗ 
gen ꝛc., ein gutes Brod zu machen aus der 
Frucht, womit ganze Städte und Armeen 
können erhalten werden. 


Die Frucht wird in einen Zuber oder Bottig 
gethan und Waffer daran gegoffen, als wenn 
man wollte Stärf- oder Kraftmehl machen, 24 
Stunden oder zwei Tag und Nacht fichen ge 
laſſen, big daß die Frucht wohl aufgequollen ift. 
Die oben auf dem Waller ſchwimmende Unrei⸗ 
nigfeit und das leichte Weſen wirb hinweg ge 
than, das am Boden liegende Schwere aber 
burchgepreßt oder getreten, wie bei Bereitung des 
Stärf- oder Kraftmehls gewöhnlich, ift. | 

Levcander hat pas Kraft- oder Stärkmehl nicht 
treten Yaffen, fondern bat eine bequeme Preſſe 
dazu gebraucht, fo bleiben die Hülfen und was 
wicht taugt, im Sad, Damit ſolches deſto hur⸗ 
tiget von ftatten gebe, bat er feine Frucht zuvor 
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zu Pulver flampfen laſſen, zart oder groblecht, 
oder wie fidh8 gegeben hat, und dann mit dem 
Waſſer procebirt, wie vor, jo geht es mit einem 
leichten Bwängen durch ein Tuch gar rein durch, 
daß nichts dahinten bleibt, als die Hülſen. 

Das Durchgetriebene nun läßt man fich ſetzen 
und das Mehl trocken werden; ſelbiges wird zum 
Gebrauch aufgehoben. 

Zu dieſem Mehl wird nachgehends des Fer: 
ments zwei oder breimal jo viel genommen als 
ſonſt gewöhnlich if, in warmem Waffer zertrie- 
ben, unb der Teig damit angemacht; e8 muß 
aber fein warm gehalten werden, fo treibt er 
fih als ein anverer Teig, und läßt fi ein fehr 
ſchön und wohlſchmeckend Brod daraus baden, 
wovon Ihro Hochfürftl. Durchl. unfer Herr Ge 

neral-⸗Feldmarſchall * ** gefoftet, und, nebſt an- 
bern Generalßperfonen, ſolches gelobt haben. Es 
ift auch fein gefalzen geweſen. 

Zu M. haben fie gleichergeftalt einen Verſuch 
hievon gemacht, e8 hat aber ihnen nicht wollen 
aufgeben, ob fle ſchon Hefel und Bierhefen dazu 
genommen hatten; ber Fehler ift geweien, daß 
e8 nicht genugfam fermentirt gehabt. 

Zur Zeit der Hungersnotb ift zu A. Brod 
außgetheilt worden, fo gebaden geweſen aus zwei 

Theilen Mehls und ein Theil geſchnitten⸗ und 
gemahlenen Strohes. Kann man von berjeni- 
gen Frucht Stroh haben, da das Mehl vavon 
iſt, fo iſt es deſto beſſer, Wo⸗ nicht, ſo wird nur 

emeines Stroh genommen; jedoch müſſen die 
hren davon bleiben. 


An 
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178. Bei dem Schein des Mondes, wenn fel- 
biger kurz vorher ins neue Licht getreten, 
oder auch bei ftodfinftrer Nacht, ohne nahe 
ſtehendes Licht die fubtilefte Schrift zur leſen. 


Gegenwärtige Euriofität kann in Nothfällen 
Nauch zum Nuten gereihen. Man bedient fich 
hiezu eines Brennfpiegel8 oder auch ziemlich gro: 
ßen Brennglafes und hält eines von beiden ge 
gen den noch in ſchwachem Lichte ftehenden Mond 
oder gegen den Planeten Venus ober: Jupiter, 
ober nur gegen einen andern hellen Stern ‚erfter 
Größe, oder aud gegen ein euer oder eine 
Tadel, fo beides weit von einem entfernt, daß 
e3 einem lange nit genugfamen Schein von 
fi ſelbſt mittheilt, um babei einigen auch ber 
größten Buchſtaben zu erfennen, ober endlich ge- 
gen ein in bes Nachbars Haus brennenbes Licht, 
fo werben bie Lichtitrahlen in dem Brennpiegel 
oder Brennglafe fi fammeln und einen orbent- 
lichen Focum oder Brennpunkt formiren in ſei⸗ 
ner gehörigen Diftanz. Diefen Brennpunkt läßt 
man nun auf bie Schrift hinfallen und führt 
felbigen immer von einem Wort zum andern, 
fo wird ein jedes fo viel Kicht davon erhalten, 
als es bedarf, bergeftalt, daß man auch bie 
Heinfte Schrift dabei wird Iefen Können. 


179. Das fchönfte Rubinglas zum emailiren 
zu machen. 


Solvire 3. E. 1 Loth Gold in 3 ober 4 Theile 
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Aqua Regis, jolvire aud) engliſch Zinn in eben 
dergleichen Aqua Regis in einer Phiole mit ei- 
nem Yangen Halle. Das engliihe Zinn aber 
muß Mein gemacht und nad und nad) in daß 
Aqua Regis gethan, die Phiole aber geſchwind 
wieder zugemacht und der Stöpfel jedesmal gleich 
wieder darauf gethan werben, damit die Spiritus 
nicht verrauchen. So laß e8 einen Tag ftehen. 
Sn die Solution des Goldes giefe 6 Theil ge 
meines Wafler und die Solution des Zinns 
tropfenweiſe warm dazu, bis das Präcipitat eine 
violette Farbe befommt. Alsdann höre auf, Taf 
es ſetzen, tröpfle auch etliche Tropfen Spiritus 
Urinosa dazu, fo ſchlägt fi alle8 nieder. “ Die 
fen Kalk ausgefüßt und. gelinde getrodnet. Bon 
diefem Kalk einen Theil auf 4 Theil Kryſtall im 
Feuer in einem Schmelztiegel ſchmelzen Taffen, 
gibt das ſchönſte Rubinglas, fo nur gefunden 
werden Tann. Man braucht e8 zum Emailiren 
auf Glas oder zugerichteten Schmelz. 


180. Bergrößerungsgläfer ex tempore zu 
| machen. 


Die berühmten Vergrößerungsgläſer des Leu— 
wenböfs waren bloße kleine Glaskügelchen, vie 
man vermittelt des Sampenfeuers ſchmelzt. Hat 
man nicht Gelegenheit, vergleichen zu machen, fo 
kann man auf eine andere Weife im Augenblid 
fi) Helfen. Man durchbohrt ſehr dünnes Blei 
mit einer Stednabel und Täßt auf die Oeffnung 
einen Waffertropfen von dem Schnabel einer 
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reinen Feder fallen, jo vergrößert es eine Sade 
ungemein, tie man in feinen Brennpunkt Iegt, 
welcher ganz nahe if. Man verliert zwar bie 
ſes Vergrößerungsglas bald, hingegen läßt es 
fi) audy ohne große Koften wicber erjeben. . 


181. Camera obscura , oder verfinftertes 

-  Bimmer, derinnen alle und jede gegenüber 
fituirten Dinge, ſowohl Gebäude, Städte, 
Gärten, Wälder, Felder, Berge und Thäler, 
als auch Menſchen und Thiere, gehend, lau⸗ 
fend, fpringend und fliegend , in ihrer wirk⸗ 
lichen Bewegung, natürlichen Farben, die 
fein Dialer jchöner erprimiren kann, und in 
feiner Geftalt, auf die angenehmfte Art ſich 
vorftellig machen. 


Was die Cameram obscuram portatilem be: 
trifft, oder diejenige, jo man in Form eines 
Heinen Gehäuſes von einem Ort zum andern 
bringen kann, darin die Objecta oder Bilder 
der Dinge ſich aufrecht präfentiren nnd die zu 
bequemer Entwerfung ober Abſchilderung . der 
Städte, Gebäude und unzählig anderer Sachen 
dienfich ift, fo findet hiebei die allernächſt vor⸗ 
hergehende, wegen ber Bauberlaterne gejchehene 
Erinnerung gleichergeftalt ftatt. 

Was aber die gewöhnliche und gleihwohl nicht 
Jedermann, befonderd dem gemeinen Mann nicht 
befannte Cameram obscuram betrifft, weil ſel⸗ 
bige aller Orten zu bereiten nicht beſondert 
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„ſchwer iſt, alfo folgt hiemit kurz ber hiezu ew- 
forderliche deutliche Unterricht. 

Wenn ſich Gelegenheit findet, biefe Repräſen⸗ 
tation in einem Zimmer anzuftellen, welches bie 
Ausficht Hat gegen einem gangbaren ſchönen Gar- 
ten oder gemeinen Platz, darüber viel Volks 
zu paffiren pflegt, fo wird man ein fol wun- 
derſchönes Schaufpiel erbliden, das ein Uner- 
fahrener faft fir Zauberei halten möchte 

Außerdem aber ſey gleih ein Zimmer fituirt 
wie es wolle, fo ift biebei vorerſt nur diefes zu 
beobachten, daß Zeitwährender Repräfentation bie 
Sonne folhem Zimmer nicht entgegen fcheinen 
darf, immaßen jene dadurch gänzlich würde ver- 
nichtet werben. So aber die gegenüber liegende 
Objeecta gleich zu folder Zeit von ber Sonne 
beftrahlt werden, wird vie Repräfentation weit 
angenehmer und lebhafter ausfallen, als bei 
trübem Simmel. \ 

Das Zimmer mun wird, wenn es nicht ohne 
bin ſchon mit genau fchließenden Läden verfehen 
wäre, vermittelft angenagelter dicker Teppiche, 
Tücher oder Mäntel, nächſt hinter deſſen Fen⸗ 
: fen und zu allen Seiten auf ba8 genaueſte 
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verfinftert, fo, daß nirgendswo das mindefte Licht , 


einfallen möge, ausgenommen bie einzige Fleine 
Oeffnung, durch welde die NRepräfentation ge 
ſchehen fol. Gerade vor feldiger Deffnung,, fo 
nämlih das Zimmer nicht durch Läden, ſondern 
‚innerhalb. ber Tenfter durch Teppiche u. dgl. 
verfinftert wäre, wird ein Fenſter offen gelaflen. 
Hernach wird in gemeldte Deffnung zwiſchen den 
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Teppichen ein gejchliffenes Linſen⸗ ober Brenn⸗ 
glas oder auch großes Brillenglas, etwa von 
der Größe eines harten Thaler oder Guldens, 
fo zwiſchen einen boppelten und à proportion 
des Glaſes in der Mitte rund ausgeſchnittenen 
Pappendeckel oder boppeltes Kartenblatt gefaßt 
worden, eingenäht, vbergeftalt, daß das Licht 
blos allein durch gemeldtes Glas in bas Bim- 
mer falle. 
Wäre aber das Zimmer durch Läden verfin- 
fett, fo wird in einen der Läden ein Loch ge- 
ſchnitten und das eingefaßte Glas mit Rägelchen 
Kahinter angeheftet, mithin folches Loch hiemit 
t. 


So man nun nahe hinter das Loch, darüber 
das Glas befindlich, ein großes weißes Blatt 
Papier gerade hält, jo wird man mit beſonderer 
Beluftigung fehen, wie bie ganze gegenüber ſituirte 
Revier auf dem weißen Blatt ſich gleichſam ab- 
malen und darſtellen wird, aber alles verkehrt. 
Auch werden ſolche Gefichter alle die Bewegun⸗ 
gen, jo von ihren Objectis gefchehen, nachthun. 
Man wird die Wollen des Himmels vorbeiziehen 
iehen, bie Vögel in der Luft vorüberfliegen, bie 
Leute hin und wiedergehen und bie Blumen in 
dee ſchönſten Pracht ihrer Farben, ja .alles fo 
natürlich fich worftellen, daß, wenn man fid 
die Mühe geben wollte, alles fo, wie man es 
mf dem Papier entworfen. fieht, mit gleichen 

arben darauf nachzumalen (als zu welchem 
Endzwedt Hauptjächlic, die Camera obseura por- 

bequem), man das eigentliche Driginal- 
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Gontrefei der Dinge, von ber Natur jelbft vor: 
gezeichnet haben pürde. 

Wie weit das Papier von bem Glas fol ge- 
halten werben, wird die Erfahrung jelbft lehren, 
immaßen die dem Glas nahe gelegenen Dinge 
erforbern, daß man mit dem Papier weiter da- 
von hinwegrüce, bie weiter, entlegenen hingegen 
erfordern eine geringere Diſtanz. 

NB. An manden Orten findet man in fuglichte 
hölzerne Kapfeln gefaßte Linjengläfer zum Kauf, 
welche fih in einer Scheibe von Pappendedel, 
worin jolde Kapfel mit dem Glaſe eingeſchloſ⸗ 
fen, Hin und wieder, dieß- und jenjeits, auch 
über- und unterfih brehen und richten laſſen 
und erpreß zur Camera obscura gewidmet find, 
um dadurch die Repräfentation zu erleichtern. 
. Immaßen die bem Glaſe gerade gegenüberite- 
hende Objecta fih am beutlihiten zeigen. 


182. In einem Zimmer ein vortreffliches 
Schauſpiel vorzuftellen. 


Man läßt ſich einen langen Kaſten verfertigen 
von jelbft beliebiger Länge und Größe, als z. E. 
2 oder 3 Ellen lang, 1 Elle hoch und eine halbe 
oder drei Viertel Ellen breit, oder auch in allem 
nur balb jo groß, ober & proportion noch 
fleiner. 

Sn deſſen vordere, 3. E. einer Ellen hohe und 
einer halben oder drei Viertel Ellen breite, Seite 
wird IR zuoberſt in der Mitte ein kleines Loch 
eingefchnitten, damit man dadurch nur mit einem 
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Aug in den Kaſten fchauen kann, mithin beffen, 
was zunächſt unter biefem Loche in dem Kaften 
befindlich, nicht gewahr werden. Dieſes Loch 
kann mit einem hellen Glaſe beſchloſſen werden, 
bariiber man auch auswendig eine bewegliche 
Bededung oder Schieberhen machen mag. 

Auf die biefer vordern Seite gerade entgegen- 
fiehende hintere Seitenwand dieſes Kaftene, welche 
von gleicher Größe mit der vordern, befeftigt 
man inwenbig einen hellen ſchönen Spiegel ohne 
Rahmen, der juft in ben Kaften pafle und bie 
dintere Sefte ganz bedecke. Damit man auch 
um jo weniger einige Yuge beobachten möge, 
muß das Spiegelgla® auf dem Boden und zu 
beiden Seiten in das Holz des Bodens und ber 
Wände beider Nebenfeiten genau eingelaffen 
eyn. . 

Der Boden und bie beiden Seitenwände bie» 
RS langen Kaftens werten gleich einer Höhle 
mit dunkler Farbe angeftrihen und mit allerlet 
zartem Gemoos, nebit Heinen Blümden, etiva 
auch mit felſenhaftem Geſträuche auf beiden Sei: 
im auf. das zierlichfte ausgelleivet. Zuvorderſt 
Aber, nächſt hinter derjenigen Seitenwand, ba= 
durch man in den Kaften hineinihaut, Tann 
Man einen anmuthigen Berg mit einer weiten 
Höhle und Meinen Bilvchen oder Thierchen Hin- 
einmachen, jedoch bergeftalt, daß von dem Hin- 
einſchauenden nichts davon bemerkt werde. 

‚ Das Obertheil des Staftens aber wird, anftatt 
anes Dedels, längshin mit Papier überlegt, fo 

mit Del wohl getränkt und vecht Hell gemacht 
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worden, damit bad Licht dadurch bineinfallen 
möge. 

Diefer Kaften nun wird in einem Zimmer 
wohin placirt, da man ihn am bequemften vers 
bergen kann. Sollte fi aber Gelegenheit fin- 
ben, jelbigen.in ein angelegenes Bimmer mit 
feiner vordern Seitenwand nächſt an die Scheide» 
wand ber beiden aneinander ftoßenden Zimmer 
ſehen zu können, dergeſtalt, daß man in dem⸗ 
jenigen Zimmer, darin man ſich befindet, ger 
nichts davon gewahr würde, ſondern daß man 
durch ein in ſelbige Wand gemachtes Loch in 
gemeldten Kaſten ſchauen müßte, ſo würde da⸗ 
durch die Bewunderung um ein merkliches ver⸗ 
größert werden. Immaßen das Aug des Hin⸗ 
einſchauenden gleichſam mit Entzückung in eine 
helle, weit ſich erſtreckende Bergallee und an- 
muthsvolle Höhle wird hineinblicken. 

NB. Es muß auch viefer Kaften mit dem 
Hintertheil um etwas höher geſetzt werden als 
mit dem Vordertheil, nur blos fo viel, bamit 
dem Hine nſchauenden die papierne Bedeckung 
nicht in die Augen fallen Fünne; wozu nod 
mehr befürberlich, wenn das Glas, wodurch man 
hineinſchaut, außerhalb des Brettes ber vordern 
Seitenwand befindlich iſt und. innerhalb des 
Loches noch über dieſes ein etwas erhabener höl⸗ 
zerner oder hornener Ring, oder eine Querfingers 
dicke runde Kapſel das Loch umgibt. 

Es darf F inwendig längs des Kaſtens 
hin nichts von Objectis oder Bildchen angebracht 
werden, die von andern ſich diſtinguirten und 
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durch ihren Wieverfchein den Epiege! verriethen, 
fondern die Verzierung ds Kaſtens muß aus 
einerlei over doch vielen einander ganz ähnlich 
fehenven Dbjectiß beftehen (dahin unter andern 
die Zweiglein von Cypreſſen bienlich jeyn könn⸗ 
ten), ausgenommen ber zuvorderſt hinpoftirten 
Berghöhle, die man vornen nidt beobachten 
‚ Tann, fondern felbige allein, vermittelft des Wie 
derfcheins, in dem unvermerkten Spiegel erblidt. 


183. Zur Nachtszeit, vermittelft eines Hohl- 
ſpiegels und Lichtes, weit entlegene Sachen 
ſichtbar zu mahen. 


Halte in der einen Hand den Spiegel und 
mit der andern Hand ein brennendes ſtarkes 
Licht, an deſſen Brenn⸗ oder Verkehrungspunkt, 
fo fallen vie zurückprallenden Lichtſtrahlen als 
gleichlaufende Linien hin an ben verlangten Ort, 
daß es daſelbſt ganz Hell wird. Die Diftanz 
oder Länge der zurüdfallenden Strahlen ift zur 
Größe des Spiegeld propprtionirt. 

Hiemit ift zu conferiren vorhergehende Num- 
mer 72, woſelbſt dergleichen durch ein großes 
glas zu bewerfitelligen Anweiſung geiche- 
ben ift. 


184, Mit einem Hohljpiegel im Schatten ober; 
an einem Orte, der von der Sonne nicht bes 
leuchtet wird, ein Feuer anzuzünden. 

Stelle den KHohlfpiegel an dem dunklen Ort 
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auf und lege vor benfelben ein Stückchen Ehwanm 
oder andere bergleihen entzündliche Materie, 
accurat an diejenige Stelle, babin fonft ber 
Focus oder Brennpunkt des Hohlſpiegels zu fallen 
pflegt. Dann ftelle an einen entgegenliegenden 
Ort, ben die Sonne beleudtet, einen flachen 
gemeinen Spiegel gegen der Sonne, folchergeftalt, 
daß er die Sonnenftrahlen in den Hohlipiegel 
zurüdiwerfe, fo werben folhe aus dem Hohlfpie- 
gel wieder zurüdfallende Strahlen an dem Ort, 
wo bie entzünvliche Materie Tiegt, fich verein- 
baren und biefelbe anzünden. 

Eofern ein flacher Spiegel allein nit genug: 
ſam hiezu wäre, Tann man deren 2 ober meh 
rere nehmen und jeben berfelben alfo richten, 
baß er die Sonnenftrahlen zurück in den Hohl- 
ſpiegel werfe. 

NB. Man kann auch durch Hilfe eines Spies 
gels cinen Zunder im Schatten mit einem Brenn- 
glas anzünden. Man ftellt nämlich einen Spie 
gel fchief gegen die Sonne, daß er bie Straf: 
Yen an einen ſchattigen Ort zurüd an eine Wand ' 
werfen Tann, indem id; mich jeitwärts an dieſen 
Ort hinſtelle, ein Brennglas in die Strahlen 
halte und zwiſchen dieſem und dem Spiegel den 
Brennpunft mit einem Zunder ſuche, jo wird 
fidh zeigen, was man verlangt hat. 


185. Mit wenigen Tichtern oder Rampen ei- 
nen großen Saal ſehr Hell zu machen. 
Zu foldem Ende werden an vier oder meh⸗ 
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seren Orten eines Saals neben an ben Wän- 
ben hohle Spiegel Hingeftellt und juft vor den 
Verkehrungspunkt eines jeden eine heil brennende 
Lampe geſetzt, auch dieſe Spiegel folchergeftalt 
geneigt und gelenft, baf die aus denſelben zu⸗ 
rüdfallenden und gleichlaufenden Strahlen an 
einem verlangten Ort zufammenftoßen , fo wirb 
es bajelbit fo bel und Ficht werden als beim 

hellen Mittag. . . 

Die Kerzenlichter dienen der Urſache wegen 
nicht hiezu, weil ſie im Brennen niedriger wer 
den, mithin die Stellen des Wiederſcheins ver⸗ 
ändern. 


186. Von den ſcheibenrunden Hohlſpiegeln. 


Es wird eine lange Reihe aneinander gefligter⸗ 
ſchöner Knpferftihe, von Proſpekten berühmter 
Städte, prächtiger Paläfte, öffentlicher Plätze, 
Gärten, Landſchaften, Walbungen, Jagden, Feld⸗ 
ſchlachten, Feuersbrünſte, auch merkwürdiger Him⸗ 
melsbegebenheiten 3%. zumal nach der Natur mit 
Farben Tünftlich bemalt, in einem hiezu bereiteten 
Käfthen, auf zwei hölzerne Rollen vergeftalt auf- 
gerolt, daß auf ber einen Rolle dasjenige, was 
von ber andern an Kupferftichen herunter gelaſ⸗ 
fen wird, zu gleiher Zeit wieder fi aufrollt. 
Solches Käſtchen wird nun, nad abgeichobenem 
Dedel oder eröffneten Thürchen, in gehöriger 
Weite vor den Hohlſpiegel geitellt und, vermit- 
tet nur erwähnter beider Rollen und umdre⸗ 
benden Wirbels, ein Profpelt nad dem andern 
fein ſachte ab- und aufgerollt, fo netten fich ſolche 
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Objerta in dem Hohlipiegel den Zuſchauern in 
ihrer watürlihen Größe und Geftalt zu deren 
größter Ergöbung vor Augen. Je größer der 
Hohlſpiegel ift, je ſchönere Vorſtellung erfolgt, 
befonderd zur Nachtzeit bei dem Scheine ber | 
Lichter oder auch bei. Tag in einem finftern 
Zimmer. 

Sp ferner in behöriger Weite an das, der 
Blendung wegen, vorftehen bleibende and mit 
feinem Dede - wieber :beichloffene Käftchen ein 
oder andere natürlich gemalte, oder eine wirkli⸗ 
a“ mit Beibehaltung der natürlichen Farbe und 

eftalt, künſtlich aufgebörrte, oder auch eine ans 
noch friihe Blume unter8 über ſich angehängt, 
der Hohlipiegel gebührend hinter fi) geneigt, 
-und oben auf das Käfichen, an_den Ort des au 
dem Hohlipiegel hinfallenden Breunpunkts oder 
Foci, ein Glasſchälchen mit Maffer geftelt wird, 
To präfentirt ſich dafelbfi, außerhalb des Spie 

el8 in freier Luft, die Blume in ihrer vol. 
ommenen Geftalt, mit dem Stiele aufrecht im. 
dem Waſſer des Schälhens ſtehend. Wenn nun 
ein Unwiffender vergleichen erblidt, etwas ent 
fernt dahinter ftehend, jedoch fo, Daß er mit der 
Hand nad der Schattenblume greifen, des Spie- 
gels aber jo leicht nicht gewahr werden kann, 
jo wird er ſolche Vorftelung für Zauberei ans 
jehen. Ein Gleiches möchte, anſtatt ver Blume, 
auch mit einem fich bewegenden, Ichenvigen Thier⸗ 
gen, 3. B. einem kurz angebundenen Käfer, 
rebs, Froſch ꝛc. zu bewerkſtelligen ſeyn. 
Item: Sp man mit einem bloßen Degen in 


.. 
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der Mitten gegen den Hoblipiegel zufdßt, wirb 
anem hinwiederum eine bloße Degenfpite aus 
dem Spiegel heraus entgegen ftoßen. 


187. Wie von ferne zu erkennen, ob ein Re⸗ 
giment oder ganze Armee Volks fid) bewege 
oder ftille ftehe. 


Deffne einen gemeinen Zirkel, halte felbigen 
vor das Gefiht und ſchaue mit einem Auge 
von bem Kopf des Birkels hinaus, vergeftalt, 
daß die eine Spike des Zirkel die Armee und 
die andere einen Wald, Dorf oder dergleichen 
anderes unbeivegliches Objectum treffe Nach 
funer Friſt fiehe mit unverrücktem Zirkel wieder 
dahin, fo wirft du gewahr werben, ob ber Marſch 
vor fich gegangen ober nicht. 


188. Granaten, die im Waffer bremen, 
Hiebei ereignet fich Feine befondere Schwierige 


et, immaßen eine jedwede von geübter Hand 
gearbeitete Granate im Waſſer ſowohl fortbreu- 
nen als auch darin erplodiren muß. Dieweil 
aber Granaten,. die im Waſſer ſpielen follen, 
jolgher Luft allzuſchnell ein Ende machen wür⸗ 
den, wenn fie, ihrem gewöhnlichen Tempo ge» 
mäß, egplodiren, alfo folgt hiemit ein probater 
Satz zu den Brandröhrten folder Ruftgranaten: 
R. Salpeter 4 Loth, Schwefel 2 Loth, Mehls 
pulver 2 Loth, Kampher ein halb Loth, 
legtern mit ein paar Tröpfehen Brannt⸗ 


am 
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wein befprengt und auf einem glatten 
Brette alles wohl untereinander gerieben. 
Mit dieſem Satz, vermittelft eines eifernen 
Setzerchen und hölzernen Schlegelhen, die höl⸗ 
zernen Branvröhren vollgeihlagen, mit gleichen 
Ladungen und gleichen Streichen und jorgfältig 
verhütet, daß felbige feinen Riß bekommen. 
Sollte aber folches gleichwohl gefhehen, fo wird 
felbige Brandröhre fogleih ausgejhoflen und an 
beren Stelle eine in Bereitichaft haltende frijche 
emplojtret. Die guten Branbrößren hingegen, 
die genau in die Oranaten paflen müflen, wer 
- ben unterhalb bes Köpfchens mit Leim bejtrichen, 
in bie mit Pulver gefüllten hölzernen Granaten 
geftect und nachdem bie Öranaten verfehrt auf 
bie Brandröhren geftellt worden, mit einem 
Schlegel feſt Hinein getrieben, hiernächſt felbige 
Brandröhren, obenher im Schlüfjelhen, mit Taig 
von Mehlpulver und Branntwein angefeuert, 
mit Papier um das Köpfchen herum zugebun- 
den, unb nad diefem bie Granaten Kin zum 
Ueberfluß bis an das Köpfchen der Brandröhren 
in zerlafjenes Pech getaucht. | 
189. Kugeln oder Ballen, die im Waſſer 
brennen. 


. Nimm geriebenes oder Mehlpulver, Salpeter 
jedes 4 Loth, Schwefel 3 Loth, Kampher ein 
Halb Loth, -Colophontum 1 Loth, Terpentindl 
ein halb Loth, Sägeſpuhne und Lohmehl jedes 
ein halb Loth, mit Leinöl angefeuchte, wohl 
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untereinander gearbeitet, in Leinwandſtückchen 
von beliebiger Größe eingefchlagen, nachdem fie 
viel oder wenig dieſes Salzes Falten folen und 
mit Bindfaden feit umbunden, in die Geftalt 
einer Kugel oder Ballıs. Dann 1 oder Imal 
über und über in zerlaffenes Pech getaucht, und 
wenn es hart geworben, hin und wieber mit 
einem Pfriemen ziemlihe Löcher in die Kugel 
oder Ballen gefiohen, von obigem Satze, mit 
ein wenig geriebenem Pulver vermiſcht, hinein⸗ 
geftreut, auch hierauf Taig von Branntwein und 
geriebenem Pulver in ſolche Löcher geftrichen 
und teodnen laflen. Endlich bie Kugel mit einer 
Zange feit haltend, fern vom Geficht, ur eine 
Lunte rund umher angezündet und ins Waſſer 
geworfen, fo wird fie darin luſtig fpielen. Iſt 
ein jehr angenehmes Stüd, jo mandem Feuer⸗ 
werfer unbelannt und gleihwohl mit geringer 
Kunft und Mühe, ohne feuerwerkerhſche beſondere 
Inftrumente und Hanbgriffe, zu bereiten ift. 

Der Kampher, mit einigen Tropfen Brannt- 
wein befpritt, läßt ſich gerne zart reiben, außer: 
dem aber nicht, wegen feiner zähen Fettigkeit, 
welche von dem Branntwein augenblidlic zer- 
riffen wird. . 


190. Bon Hirſchhorn allerhand Vaſen und 
Figuren zu machen, | 
Diefes ift ein feines Kunſtſtück, daß man von 
dem gerafpelten Hirſchhorn allerhand beinerne 
genße Arbeit, als ſchöne Vaſen ober Urnenbilder 
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und "Figuren nahmaden kann. Es wird zu 
folcher Arbeit nur bas äußerſte, feite und derbe 
vom Hirſchhorn genommen, das inwenbige Mar: 
figte oder Poroeſe Töcherichte nimmt man nicht; 
dann eine ſcharfe Pottaſchlauge darüber gegofien. 
Dieß läßt man miteinander fochen, bis eg wie 
ein Brei oder Taig wird. Wenn man nun 
das Hirſchhorn- alfo durchs Kochen aufgelöst 
bat, kann man baffelbe mit einer Farbe ver- 
mifchen, was man will „ber wie die Yiguren 
werben follen, als Zinnober, da wird es ſchön 
xoth ; preußifh Blau, davon kann man es blau 
machen, ſo hoch man will; Ruß macht folches 
kohlſchwarz. Alsdann muß man nun allerhand 
Formen von Gyps, Thon oder Holz in Bereitichaft 
haben und den gemachten Taig darein drüden, 
und wenn jolches in der Form ausgetrocknet if, 
kann ſolches herausgethan und vollends getrod« 
net werben, fo fehen bie Figuren ſchön aus und 
laſſen fih blank polivn. 


° J 
191. Das Horn wie Schildkrötenſchalen 
zu machen. 

Nehme 1 Quintl Gold oder Silberglätte, 1 
Loth lebendigen Kalk (Lauge oder Pottaſche), 
ſchütte etwas Urin daran, mache damit an bei⸗ 
den Seiten deines Horns beliebige Flecken, wann 
ſolches zuvor wohl geſäubert worden. Iſt der 
Auftrag von ſich ſelbſt getrocknet, ſo kann man 
noch einmal und jo oft dieſe Vermiſchung auf 
die erſte Stelle ftreihen, bis bie Farbe nad 
Willen zum Vorſchein kommt. 
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Oder: 


Wenn du reiht ſchwarze Flecken verlangft, fo 
nehme zur Silderglätte und Iebenbigen Kalt 
einen gen Theil Pottafce. | 

Sol Holz unter die Hornarbeit kommen, fo 
beitreihe ſowohl jenes als dieſes auf einer Seite 
mit Zinnober, der mit Leimwaſſer angemacht 
worden. Zum Poren nimm Schachthalm-Koh—⸗ 
len; endlich reibe dein Kunftftüd mit einem wol 
lenen Tuch, das in Xrippelerbe und Baumöl 
getaucht worden. 


192. Gold auf dem Brobirftein zu erfermen. 

Der Probirftein ift eine Art eines ſchwarzen 
Marmors. Wenn man das Gold aufden Pro: 
birftein geftrihen und zweifelt, ob es wirklich 
Gold jey, fo wird folgendes Sälblein die ‚Ent 
ſcheidung machen: 

Nehme Vitriol, Salpeter, Grünſpan, von. je 
dem Theil 1 Quintl, gemeinen Eſſig ein halb 
Duintl, alles Flein gerieben und mit Weinelfig 
zu einem Taiglein gemacht. Streiht man dieſes 
Auf das geitrichene Gold und es geht dadurch 
hinweg, fo iſts ein anderes Neal, wo nid, 
fo thut ihm dieſes Sälblein feinen Schapen. 

Dder: 

Mache von Gold einen Strich auf den Stein, 
zunde einen Schwefelfaven an und halte ihn 
brennend an ben Strich. Wenn es gut Golb 
it, fo bleibt der Strich ftehen, wibrigenfalls 
brennt alles ſchwarz. | 
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Der Probir⸗ und Streichitein wird abgezogen, 
wenn man ein rauhes Xeverlein feuchtet, in Zinn- 
aſche taucht und bamit abreibt, 


193. Silber, welches den Glanz verloren, 
wieder hell zu machen, 


Reibe nur das Silber mit Sale Tartari ober 
Weinſteinſalz, fo erlangt e8 feinen vorigen Glanz 
wieder. 


194. Roſt an Eifen zu vertreiben. 


Das Eifen nur mit Oleo Tartari beſtrichen, 
nachgehends mit einem wollenen Lappen dar 
über her wohl abgerieben.. Es macht zugleich 
glänzend. 


195. Eryftallen und allerlei Gläfer zu leimen, 
auch ſolche Leimmaffe jo hart zu machen, 
daß fie für einen Topaß möchte angefehen 
werden. 


Eierweiß und ungelöſchten friſchen Kalk, ber 
noch nicht zerfallen, zu einem Taiglein wohl 
untereinander gerührt, eine geraume Beit Yang, 
leimt alſo Talt allerlei gläferne Geſchirre und 
Kryſtalle anf bas allerfchönfte zufammen. 

Diefe Mafje mit fubtil geitoßenem Safran 
emiſcht und tingiret, fobann in eine beliebige 

orm gebrüdt, wird Binnen Monatsfrift fo hart, 
daß ſie vor einen Topaß angefehen werden mag. 
Sodann mag mans poliven und auffegen Taffen. 


\ 
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196; Eiſen hart zu machen, wie Stahl. 


Ochſenklauen gerafpelt, geftopene® Glas und 
Ruß, eines fo viel als des andern, unterein» 
ander gemifcht, in einen Tiegel oder in ein ans 
deres proportionirt thönernes Gefäß gethan, die 
gemachte Eifenarbeit mitten darein gelegt und 
ben Ziegel oder das Gefäß verlutirt. Hernach 
allgemach miteinander durchglühen laffen und 
wenn es ſtark glüht, fammt dem Gefäß in fri- 
ſches Waſſer geftoßen; je Fälter das Waffer ift, 
deito Härter das Eiſen wird. Sodann foldye 
Arbeit herausgenommen, die erfcheint ſchwarz; 
deßhalb felbige mit einem Holz gerieben oder wie 
ſonſt gebräuchlich polirt, fo it das Eiſen fo 
hart, wie der beite Stahl. 


| Dder: 


Man nehme zu dieſer Eifenarbeit eiferne Stäng- 
lein, etwa 1 Elle lang, made dir einen Gal- 
ı cinirofen dazu, lege diefelben hinein und firati= 
ficire folhe mit einem Pulver von buchenem 
Koblenftaub, Ofenruß und gefeilter Küh- oder 
Ochſenhörner, gebe ihnen dann 24 Stunden ein 
ſolches Tuftiges Calcinirfener, damit das Eiſen 
in folgen nur ſchwarz glühen möge, albdann 
laſſe man es erlalten, nehme es heraus und 
probire, ob das Eiſen hart genug jey, wozu man 
8 verlangt. Da fi dann der Nutzen davon 
wohl zeigen wird, hievon babe ich wenigſtens 
ſchon viele vortreffliche Proben geſehen. 


r 
U 
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197. Eine Klinge zu parfämiren. 


Biſam, Zibeth und Ambra, nah Belieben, 
mit Spiritu Vitrioli zerrieben. Dann die Klinge 
glühend gemacht und mit biefer Compofition 
abgelöfcht. 


198. Auf eine Klinge zu ätzen. 


Bedede bie Klinge mit einem Taige von ge 
tödtetem Kalt und Wafler, made mit einer - 
Stednabel oder einem ſpitzigen harten Hölzchen 
die Figuren darein und laß trocknen. Nach— 
gehends beichmiers darüber her mit einem bün- 
nen Taige von Grünfpan, Bitriol und ein wer 
nig des fehr giftigen Merourii sublimati, wit 
Eſſig angemacht, laß von ferne bei einem Feuer 
trocknen und waſch es alsdann ab. 


199. Ein vortreffliches Aetzwaſſer zu bereiten, 
damit allerhand Zierrathen in Stahl und 

Eiſen zu bringen. 

Weil dieſes Aetzwaſſer ein ſehr ſcharfer und 
durchdringender Spiritus iſt, ſo erfordert deſſen 
Zubereitung Jemand, ber das diſtilliren verſteht 
oder wenigſtens mit den Graden des Feuers 
wohl umzugehen weiß und verfährt man damit 

folgendergeſtalt: Dan nehme weißen Arſenieum 
1 Pfund und gereinigten Salpeter eben fo viel, 
ftoße beide8 zu feinem Pulver und miſche .e® 
wohl untereinander. Thue foldhes in eine glä- 
ferne Retorte fo daß fie nur zur Hälfte davon 


‘ 
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angefällt wird, lege bavor einen Necipienten, fo 
groß er zu haben oder einen folchen, wo immer 
An Recipient in den anbern kann gelegt werben. 
Sn dem Recipienten kann man etliche Löffel voll 
Waſſers vorichlagen, fo fangen fi die Spiritus 
defto beffer darein und wird eher bamit fertig. 
BIN man fein Waffer vorfchlagen, fo erhält 
man einen bimmelblauen Spirituß, ein böllifches 
und freflendes Waſſer. Nur werden ſich die 
Epiritus nicht gut jeßen, ber Necipient wird 
blutroth ausfehen, ehe fich die Geifter zur Ruhe 
begeben und wird ihn auch unter 8 Tagen nicht 
abnehmen können, ba fonft dieſe Arbeit mit be 
Diſtillitren in 12 Stunden fertig feyn Tann, 

Zur Erinnerung diene nod,- daß weil ba® 
Arſenikum ein beftiges und durchdringendes Gift 
if, man fi beim Stoßen deffeiben N in At 
nehmen und aud bei Vermifchung deſſelben vor 
ven Staub und Dampf wohl hüten und vers 
wahren muß. 


200. Blaue Buchſtaben und Schrift auf ein 
Schwert oder Degenklinge zu bringen. 


Mer blaue Figuren oder Schrift auf einer 
Degenflinge haben will, muß die Klinge fo lange 
ins Feuer halten, bis fie recht blau anlauft; 
alsvanı!.nimmt man eine Delfarbe und fchreibt 
von Figuren oder Schrift ‚darauf, was man 
‚wid und läßt es troden werben. Wenn mın 
alles wieder. gut troden it, jo nimmt man . 
guten ſtarken Weineffig, macht joldhen gut warm, 


172 

sieht ihn allenthalben auf vie Klinge, wo es 
blau ift, fo wird alle abgeben und bie Oel⸗ 
flecken ftehen bleiben. Alsdann ninmt man ein 
frifches Waffer und gießt es ‚über den Delfled 
oder Farbe, fo geht fie herab und die blauen 
Buchſtaben oder Figuren bleiben. 

201. Queckſilber zu coaguliren, daß es fich zu 
" Ringen und andern Arbeiten bequem häm⸗ 

mern läßt. 


Rap Blei fließen; wenn es gefloßen, hebe 
jelbige8 ab, unb bevor es beginnt zu geftehen, 
fo drüde mit einem runden Holz obenher eine 
Grube hinein, ftreue Aſche darauf ober lege ein 
Leinwandlaͤppchen varliber her, dann gieß dar⸗ 
auf erwärmtes Quedkfilber, fo wird «8 von dem 
Bleidampf geſtehend und Hart. Diefes Dued- 
filder Iaffe in einem Tiegel zwifchen glühenden 
Kohlen heiß werben, bis e8 beginnt ſtark zu 
rauchen und zu ziſchen; büte dich aber auf das 
forgfältigfte vor ſolchem Rauch und halte, zu 
einiger Präfervation, einen ober ein paar Du⸗ 
Katen im Munde. Alsdann den Ziegel mit ber 
Bange ergreifen und das heiße Queckſilber be- 
bende im warmen Leinöl abgelöſcht. Diefes 
Heißmachen und Ablöfchen des Duedfilbers in 
bem Leinöl wird fo oft und viel wiederholt, bis 
dann das Quedfilber jehr hart und: Hämmerig 
geworben, welches nicht fehlt, fo man gebührend 
damit procediret. . 
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Hieraus können Ringe und Amulete verfer- 
tigt werben. 
. .. NB. €8 wirb zwar das Quedfilber auf folde 
Weile pehärtet, aber Feineswegs gänzlich figirt; 
bewegen jelbige8 bei dem Schmelzen nicht lange 
in dem Feuer zum laffen, damit es nicht gänzlich 
hinwegrauche, nämlich fo es, wie hier, vor fich 
ſelbſt in metalliiher Geftalt fol: zurüd bleiben, 
Sp es aber in ein anderes Metall etwas Zins 
girendes fol im Fluß einführen, fo mag es im⸗ 
merhin verrauchen, ſobald es ſolchen Dienft ge- 
leiſtet hat. 


. 202. Alle Arbeiten von Meffing dem Golde 
glei, zu machen. 


Salmiak in einem Mözjer mit Speichel wohl 
zerricben, gleich einer weihen Salbe. Hiemit 
die melfingnen Geſchirre und Sachen gejchmiert 
und gerieben, hernach auf glühende Kohlen ge- 
Iegt, um mohl zu trodnen, dann mit einem 
wollenen Lappen fein abgerieben, fo werben fie 
nicht nur rein unb hell, fondern auch an Farbe 
den beiten Golde glei, immaßen der Salmiak 
die Rinde Son dem Metalle fein hinweg ziebt- 
“und felbiges zugleich ſchön glänzend macht und 

ärht, . | . 


är 
! Mit diefem Kunſtſtück hat zu Rom einer ſich 


großes Gut erworben, indem er vermittelſt deſſen 


die meffignen Leuchter ber Kirchen und andere 
Geſchirre gefäubert. | | 
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Dder: 


Schwefel, Kreide- und Kaminruß in einem 
Mörſer zart untereinander gerieben, ungefähr zu 
gleichen Theilen. Hiemit werden die meſſingnen 
Arbeiten, nachdem fie zuvor vermittelſt zarten 
Trippel® gejäubert worben, mit einem. wollenen 
Lappen und Leber nur troden wohl gerieben, 
ſo gewinnen fie das Anfehen, als ob ſie mit 
dem feinften arabiſchen Gold auf das ftärkfte 
vergoldet wären. 

Mit diefem Stüdchen babe ich durch feheins 
bare ganz außerordentlich hohe Vergoldung meis 

nes Degengefäfje® manchem öfters die Augen 
verblendvet und charmirt, da gleiches von folcher 
Höhe nicht Leicht Jemand eine Vergoldung aus 
Goldſchmiedshänden wird zu Gefiht befommen. 
Nur iſt e8 Schade, daß ſolcher Fucus nidht von 
- längerer Dauer ift, intmaßen von ver feuchten 





Luft und Witterung felbiger gar bald changirt 


und fledicht wird, auf welchen Fall jedoch folche 
Scheinvergoldung, ohne bejondere Mühe und 
Weitläuftgkeit, jedesmal wieder von frifhem vor» 
genonmen werden Tann. u 


203. Das Gold zum Glas = und Porcellain« 
malen zuzubereiten. 

Löſe Gold, wie e8 fich gehört, in Aqua. Regis 
auf, wenn ſich alles wohl ſolvirt, fo gieße auf 
einen Dukaten Gold 8 Loth Solution Bitrioli, 

ſo von gutem ungarischen Vitriol gemacht ift. 
u x 


8 
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Laß 28 eine Weile fiehen, fo wird fi das fol- 
virte Gold als ein brauner Präcipitat zu Grunde 
hlagen. Alsdann gieße ba8 Waller oben ab, 
üße den Salt rein und wohl mit warmem 
Waſſer und trodne ibn, fo ift der Goldkallk ſol⸗ 
virt und bereitet. Wil man nun folhes zum 
Glasmalen gebrauchen, jo laffe man Borax in 
einem reinen Schmelztiegel fließen und trage ba- 
von 2 Theile auf eine Glasſcheibe und einen 
- Theil Gold. Diefes reibt man etlihe Stunden 
mit Spidöl wohl untereinander, fo wird das 
Gold zu einer braunen Maſſe und zum Mailen 
mit allen Handgriffen zubereitet ſeyn. 


204. Daß blankes Eifen nicht roſte. 


Nimm Rinderklauenſchmalz und ſüß Mandel⸗ 
öl, jedes ein halb Pfund, darein thue zart ge 
pulvertes Blei, fo mit Schwefel gebrannt wor: 

ben, 1 Pfund, laß folches inter Heihigem Um: 
. rühren zuſammenkochen, daß es. zu einer Salbe 
wird. Letztlich rühre darunter 8 Loth Kampher, 
der vermittelſt etlich aufgeſpritzter Tropfen Brannt⸗ 
weins in einem Mörſer zart gerieben worden. 
Mit dieſer Salbe das blanke Eiſen wohl gerie 
ben, ſo iſt es vor allem Roſte ſicher. 

Oder: 

Nur Baumöl über klein gefeiltes Blei oder 
über zart geriebene Silberglätte gegoſſen, bis zu 
deſſen gänzlicher Bedeckung, und 9 ober 10 Tage 
in der Wärme zuſammen fiehen laſſen. Sodann 
das Eifen erſtlich rein gefchenert und gepukt, 
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hernach mit dieſem Dele gerichen, fo wird e8 in 


langer Zeit nicht often. 
Dder: 


Schmiere nur die Harnifhe und Klingen im 


Fall ber Noth mit friſchem ungefalgenen Eped 


wohl ein. 

Der fürzefte Weg ift, wenn man fich bes 
Schmirgels bevient, ber mit Baumöl angefend- 
tet worden. . 


205. Allerlei Gläfer fhön, rein und heil 
' madıen. g 


Etwas Waſſer in eine Glut oder Heiße Aſche 
gegoffen,, das Glas über den hievon aufiteigen- 
den Rauch gehalten und nachgehends mit reinem 
Waſſer ausgewaſchen. 

In enghalſige Gläſer und Bouteillen werden 
nebſt etwas Waſſer, klein gemachte Cierſchalen 
gethan, die Gläſer wohl geſchüttelt und endlich 
mit reinem Waſſer ſauber ausgeſchwenkt. Hie⸗ 
durch bringt man den angelegten alten Schleim, 
Wein⸗ und Waſſerftein nach und nad rein aus 
ben Gläjern. 


206. Leder zum Gewehr poliren. 


Nagle ein Leder fein glatt auf ein Brettchen, 
ſolches Leder überftreihe nachgehends mit war: 
mem Leim, beſtreuèe es ſodann mit dem aller- 
ſubtilſten Mehl oder Staub von zart geſtoßenem 
und durch ein ſehr feines Haarfieb lafenem 
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weißen Glafe und laß +8 trediuen. Hierauf kann 
man alles Gewehr und Klingen von Stahl. und 
Eiſen ſchön rein machen und poliren. 


207. Meſſer, Meifel ımd andere Waffen oder 
Inſtrumente, die Eifen ſchneiden ala wie Blei. 


Aus Regenwürmern biftillire ein Waffer über 
ben Helm, dieſes vermiſche mit glei fo viel 
Rettichfaft. Hierin löſche feinen Stahl wohl 
plühen 4 oder 6mal ab. Aus foldem Stahl 
aſſe nachgehends Meffer, Schwerter 2c. ſchmie⸗ 
den, fo ſchneiden fie das Eifen wie Blei, 


208. Lufum j onderlich ins Feuer. 


Hauſenblaſen in Branntwein zergehen laſſen, 
nachmals den Staub von den ſchwarzen Steinen 
darunter gerührt, die man zu den Formen und 
Patronen braucht, darein man gießt. Haft vu 
bergleihen nicht, fo nimm ſubtilen Staub vor 
andern Steinen, fo gibt? eine über die Maßen 
ſtarke Kitte, daß eher der Stein an einem andern 
Theil reißt. ' 

Item: Mennige und Firniß untereinander ift 
— gut, die Gläſer damit geleimt, halten fehr 
ark. 


209. Eiſen kalt zu loſchen. 


Nimm Salmiak, gemeines Salz, calcinirien 
Weinſtein, Glockenſpeis, jedes 2 Loth, und Spieß⸗ 

glas 6 Loth. Diele Stücke alle wohl zerſtoßen 
| 12 
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und gebeutelt, zufammen im ein leinenes Tuch 
eingeichlagen und mit wohl bereitetem Leimen 
rings umher eines Fingers bil überzogen, Lege 
es dann auf einen Scherben und ftürze einen . 
andern Scherben oben barüber, fee es alfo in 
ein fanftes Kohlenfeuer, laß es allgemach warm 
werden, dann ſo mehre das Feuer, bis die Ku⸗ 
gel ganz glühend wird, fo fließt es zuſammen, 

laß kalt werben, brichs dann auf, ftoß und reibs 
wohl, daß es ein reines Pulver werbe.. 
Wenn bu dann löthen willft, jo befte die 
Stüde auf ein Brett mit den Fugen zuſammen, 
fo genau du Immer Tannft, Iege aber. vorhin em 
Papier darunter und ftreiche des jet gemeldten 
Pulvers ein wenig zwiſchen und über die Fugen, 
mare dann auswendig herum ein Käftchen von 
Leimen, das oben jedod offen ſey. Hiernächſt 
lafje Borar in warmem Wein zergehen, deſſel⸗ 
bigen Weins ftreiche mit einem Federchen auf 
das Pulver, jo fängt es an zu fieden, und wenn 
es nicht mehr fiebet, fo iſt das Gelöthete ganz. 
Was aber von der Materie darauf bleibt, das muß 
abgeichliffen werden, denn es läßt fich nicht feilen. 

Dieſes Kunſtſtück würde unbeichreiblihen Nu⸗ 
hen bringen; man geſteht aber gar gerne, daß 
man die Vorſchrift nicht nachprobirt. Wir ſagen 
dieſes denen zur Warnung, welche alles Wun⸗ 
derbare gleichbald nachmachen wollen. In den 
natürlichen Zauberbüchern wird oft etwas Klei⸗ 
nes verſchwiegen, um den Leſer zum Nachfinnen 
zu bringen. Denn allen Leuten alles haarklein 
zu ſagen, iſt nicht rathſam. 
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210. Einen guten Glaskitt oder Leim. 


Ein wenig zerflopfter und Flein zerfchnittener 
ſchöner Haufenblafen über Nacht in flarfem , 
Beinbranntwein weichen laſſen, ein wenig Hein 
zerftoßenen hellen Maftir dazu getban, in einem 
meffingnen Leimpfännden über ſanfter Glut 
nur ein einiges Sübchen thim Iaffen, und wenn 
68 wollte zu did werben, ein wenig Branntwein 
daran gegoſſen, hernach das zerbrochene Glas 
damit geleimt. 


211. Einen guten Glas⸗ und Steinkitt. 


Alten hart gewordenen Schaffäs auf einem 
Reibeifen fein zart abgerieben, mit ungelöfchten, 
friſchem und ungerfallenem Kalk, fo zart gerieben 
worden, vermifcht, wohl untereinander gerieben 
und mit wohl zerflopftem Eierflar zu einem Kitt 
angemadit. Hält Heißes und Kalies. 


212. Guten Ritt oder Leim. 

Griechiſch Pech, Tannenharz und geſtoßene 
Ziegelſteine untereinander gemiſcht. So du ſie 
brauchen willſt, ſo laß ſie warm werden. Wenn 
fie wieder kalt iſt, hält fie fo feſt als ein Nagel. 


213. Glas⸗ oder Steinleim anderer Gattung. 


Heißen Leim⸗ und Steinſtaub wohl unterein⸗ 
ander gemacht, und wenn man damit. leimen 
will, den Stein wohl erwärmt und fein warm 
zuſammengefügt. Halt ſehr feft. ‚ 
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| Dder: 
Tragant und Gummi in Wafler gelegt und 
‚ miteinander kochen lafjen. Iſt ein guter Leim 
zu Steinen, auch andere Sachen damit zu 
leimen. 


214. Bortrefflicher Leim, womit man Glas, 
Meifing und dergleichen auf Holz leimen 
fann. 


Nimm ein halb Pfund Leim, für 6 Pfennige 
ober 2 Kreuzer viftillirten Terpentin, für einen 


Dreier oder Kreuzer Ochfengalle, ven Saft von 


2 Knoblauchzehen, einer welſchen Nuß groß wohl 
erflopfter und Hein zerfchnittener Hauſenblaſen, 
ragant und Maftig nad Gutdünken. Eolches 

alles zufammen in eine Pfanne gethan, ftarken 

Branntwein Karan gegofjen- und über einer Glut 

untereinander zergehen laſſen, dann abgehoben 

und mit einen runden Holz oder Piſtille wohl 
vermischt und abgeftoßen, bis dann der Leim zu 
fioden beginnt. Dann wieder über die Glut 
geiekt, mehr Branntwein daran gegofien, zer- 
geben laſſen, mit dem Piftille wieder wohl ab- 
geftoßen, bis der Leim abermals geftodt und 
folcheß zum bdrittenmal gethan. Hernach in ein 
Beden ausgegofien und fo weit erfalten Iafien, 
daß mans Tann darnach in Stüde ſchneiden. 
Willſt du nun ‘deren eines gebrauchen, fo 
wird es anftatt Waffer wiederum in Branntwein 
zerlaffen. 


vo 
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215. Dergleichen eimer, womit man Holz, 
Gläfer, Steine, auch fogar Metalle zuſam⸗ 
men leimen kann. 


Vier Loth guten Leim über Nacht in diſtillir⸗ 
ten Eſſig gelegt und des andern Tags barin ein 
wenig auffteven lafſen. Yerner eine Knoblauchs⸗ 
zehe im Mörfer zerftoßen, 1 Loth Ochſengalle 
barıinter gerieben und zufanmen durch ein Tü⸗ 
chel in den warmen Leim getrieben. Dann an- 
bertbalb Quintl Maftir und 1 Quintl Gummi 
Sandarack Flein gerieben, nebft anderthalb Quintl 
Sarcocollä oder Fleiſchleim und 1 Quintl Ter⸗ 
pentin, in ein Gläſchen gethan, 2 Loth hoch 
rectificirten Branntwein darüber gegoſſen und 
wohl vermacht drei Stunden lang in gelinder 
Wärme ſtehen laſſen, unter öfters wiederholtem 
Umſchütteln. Hernach in den warmen Leim ge⸗ 


ſchüttet und immerzu mit einem Holz durchein⸗ 


ander gerührt, bis ein wenig von der Feuch⸗ 
tigkeit verraucht und ber Leim kalt geworben iſt. 

Zum Gebraudhe wird davon, fo viel man 
nöthig bat, in ſcharfem Eifig ein Weilchen ge 
weicht und über einer Glut zerlaffen., . 

Nota: Steine zu leimen mag man nur et 
was zart geriebenen Trippel, Kreide, Steinftaub 
oder Biegelmehl darunter rühren, 

Zum Glasleimen aber, nebft ein wenig Trip 
yel, des allerfubtiliten Glasmehls oder Glas⸗ 
ſtaubs, fo viel genug. 

Zu Meffing, Kupfer und Eifen wird von ber- 
gleichen Metall der allerjubtilfte Feilſtaub (io 
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zuvor, vermittelft Waſſer vom Stand gefchlemmt, 
getrodnet und buch ein zarte® Sieb gelafien 
worden), zugejeßt. 

Man kann aud ein wenig Haufenblafen bei 


fügen. 

Sol auch diefer Leim im Waſſer fich bauer- 
bafter erzeigen, jo muß er mit flarfem Druder: 
firniß verſetzt, jedoch beffen mit dem Firnig nicht 
mehr angemacht werben, als man über einma 
zu verbrauchen gedenkt, immaßen man ihn jonft 
nicht mehr erweichen kann. 


216. Leim, der fefter Halt, als das Brett an 
ihm jelber ift. 


Guten Tiſchlerleim erfllih mit warmen Waſſer 
zugerichtet, hernach das Waſſer rein abgegofjen, 
dann ferner den Leim mit Branntwein gar zus 
gerichtet, wie er ſeyn joll, wohl abgeftoßen und 
geknetet. Nachgehends damit geleimt, man wird 
fi verwundern. 


217. Mundleim zu machen. 


Laffe Leimſchnitten über Naht oder länger im 
Maffer weichen, bis fie Tinde und zitternd ſich 
erzeigen. wie eine Sulz. Sodann das Waſſer 
abgegoſſen und den Leim alſo für ſich, ohne 
Waſſer, über ſanfter Glut zergehen laſſen und 
hiernachſt wiederum geſtehen. Bevor er aber 
erhartet, werden kleine Stückchen daraus ge⸗ 
ſchnitten, welche bequem in ven Mund zu neh 
men find. u i 
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218. Guter Mundkeim. 


Gellopfte und Hein gejchnittene Saufenblafen 
in Brauntwein 3 oder 4 Tag weichen laflen, 
hernach, nebjt ein wenig zart gepulvertem Gummi, 
in den Leimtiegel getban, alles untereinander 
über einer Glut zergehen und nachmals durch 
ein Tüchlein in einen verglasten Scherben lau- 
fen lafjen. Werne gefteht, werden baraus Riem- 
hen gefhnitten und nicht an ber Sonne, ſon⸗ 
bern an ber Luft geirodnet. 


219. Ein anderer. 


Dergleichen Saufenblafen 2 Loth, nur troden, 
nebft ein wenig Zuckerkandel und ein Flein wes 
nig Abjchnigchen von fauberem Pergament, in 
ein neues reines Töpfchen gethan, eine halbe - 
Maas Waffer darüber gegoſſen und allgemach 
balb einfieden laſſen. Hernach dur ein Tüchel 
gegoffen, in ein hölzernes vieredigteß Trögel ges 
than, wenn ed geftanden Riemchen daraus ges 
ſchnitten, auf ein ausgefpanntes Garn gelegt 
and an ber Luft trocknen laflen. - 


220. Erlenholz durch Kunſt in Stein zu 
verwandeln. 


Laſſe vergleihen Holz, wo man Bier brant, 
mit dem Hopfen -wohl fieberi, . bis ber Hopfen 
genug hat. Hiernächſt grabe ſolches Holz in 
einen Keller in friihen Sand ober Kiefel und 
laß es 8 Jahre über ruhig darin liegen, fo wirb 
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e3 binnen folder Zeit zu einem harten Stein, | 
ſo die beten Wepfteine gibt zu Sceermefjern | 
und dergleichen. Ä 





221. Holzwerf vor Würmern zu bewahren, 
ſelbigem auch zugleich eine ſchöne Farbe zu 
geben. 
Nußlaub ſammt den grünen Schalen von 
Nüffen in einer Lauge gejotten und hiemit das 
Golzwerk, fo zuvor vom Staube gefäubert wor: 
den, überſtrichen, ſodann nachdem es wieder ge 
trodnet mit Schweinefchmalz geſchmiert und mit 
einem wollenen Lappen wohl und ſtark abge 
rjeben. 


222. Holzwerk dauerhaft zu machen und vor 
| Faulniß zu bewahren. 

Das Holzwerk mit Schwefelöl angeftrien, 

verfault nicht von Regen und a oe 


223. Stiefeln, Kollern und anderes Reber zu 
bereiten, daß es nicht hart wird, auch Waf- 
fer hält, J 

Nimm Wachs, Schafunſchlitt und Terpentin, 
jedes einen Se , —— genn 
hiemit das Leder geſchmiert. Das Unſchlitt iſt 
ve Sämiene, Wachs hält und Terpentin macht 
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224. Stiefeln zu bereiten, daß kein Waſſer 


ge 
. Hear zu Afche gebrannt, diefe mit Nußöl wohl 
vermiſcht und die Stiefel warm damit gefchmiert 
und gerichen. ’ 
225. Allerhand Heine Belzfelle zu gerben. 
Man nimmt 3. E. ein frifch abgeſtreiftes Eich- 


 homhäutlein, {habt inwendig mit einem Meffer 


ba8 Hautige und unreine Weſen bis auf bas 


 teihte Leber ſauber Kintweg, beftreut foldheß aller 





Drten mit einer Vermiſchung von gepulvertem 


Alaun und Salz, auf biefe Vermiſchung bereitet 


man Weizenklegen, fchlägt darauf das Häutchen 
jo zufammen, daß das Pelzwerk von dem auf: 
geſtreuten Salz nicht berührt werde. Stede e8 


' aufgewidelt in ein Geſchirr, etwa in einen Ha⸗ 


fen und laß es über Naht an einem feuchten 
Dirt ftehen. Hierauf fhüttelt man das Gemeng 


hinweg, hängt das Fell zum Trodnen auf; ehe 


ſolches ganz troden wird, muß es auseinander 


gezogen und etwas gerieben werben, da ſich dann 


alsbald das Leber ganz weiß und gegerbt zeigen 


Iſt aber das Häutlein anfänglich nimmer frifch 


und ſchon etliche Tage gelegen, jo wird es vor 
befagter Arbeit eingeweiht und auf die befchrier 
bene Art gereinigt. | - 

In dergleichen Pelzwerk wird nicht leicht eine 
Echabe kommen. 
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2236. Starkes Paviment, da kein Waſſer durch⸗ | 
dringen Tann, zu Kellern, die Waffers wer 
gen fonft nicht können vertieft werden, und 
zu andern dergleichen Gebäuden. 


Tuffftein ift ein leichter Ioderer Stein, ber 
fih auch fügen läßt und aus ſolcher Gattung 
Steine ber größte Theil der Stabt Köln erbaut 
erbaut if. Diefen Stein mache zu Pulver, 
thue Tebendigen Kalk dazu und made daraus 
ben Mörtel, thue aber bei Leib Teinen Sand 
bazu. Mit diefem Mörtel nun unb zweimal 
gebrannten Steinen mußt du mauern. laffen, 
denn einmal nur gebrannt ift nicht genug, bie 
Steine müſſen 2mal gebaden feyn, follen fie 
anders Waller halten. 


In den Nieberlanven findet man viele taus 
fend Keller von dergleihen Mauerwerl. Ste 
haben befondere Mühlen, darauf die Tuffiteine 
gemahlen werben,, beinahe ben Delmühlen zu 
vergleichen, darauf das Rußöl pflegt gemacht zu 
werben. Andere haben, anftatt eines Mörfere, . 
eines alten hohlen Tauffteins fi bevient und 
eines Glockenſchwengels anſtatt bes Stämpels, 
den fie an eine Stange gebunden, fo ihn auf 
gezogen. 

Mit foldem Zeuge werden bie Keller unten 
und zur Seite gemauert, auch andere Gewölber 


un Wafferbehälter. Sie fogen, es halte au 
ef. | 


⸗ 
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227, Eines vornehmen italienischen Malers 
geheimes Kunftitüd, das Garmin oder Flo⸗ 
ventiner-Laf und Ultramarin zu machen. 


Es ift Feine ſichere und leichtere Manier, dieſe 
Karben zu maden, als nachfolgende, und bee 
fommen viefelben einen folgen Glanz und fo 
ſchöne Lebhaftigkeit, daß es nicht zu fagen ift, 
fie ändern. fih auch nicht und kommen fo wohl 
feil, daß einer um einen Dukaten fo viel be 
fommt, als er in Florenz um fieben oder acht 
kaum haben Tann. Das Werk wird mehr er- 
weifen als ich hievon rühme, beßwegen ich dann 
jur Sache jelbft ſchreite. 


Florentiner⸗Lak zu machen. 

Nehmt 1 Pfund guten Brefil von Fernambuk, 
ſo ſchön goldfarbig ift, laßt folden 8 ober 4 
Tag in einen Becher mit weißen Weineifig wei⸗ 
den. Und nachdem ihrs in einem Mörfjer wohl 
iaftogen, fo laßt e8 eine halbe Stunde fieben, 
jwingt es buch eine ſtarke Leinwand und thuts 
wieder über bas Feuer. Nun müßt ihr ein 
anderes kleines Gejchirr haben, darin ihr acht 
Unzen Alaun in weißem Weineffig einmachet, 
welchen geweichten Alaun ihr unter jenen Liquor 
(hütten und mit einem Spatel wohl umrühren 
pl. Der Schaum nun, der fi dadurch er⸗ 
lignet, das ift euer lorentiner- Lad und müßt 
iſt denfelben herabnehmen und trodnen laſſen. 
* kann auch anſtatt der Brefil Cochenill 

men. 
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Ultramarin zu machen.- 


Nehmt 10 Unzen Leinpl, thut folches im eine | 
irdene Schüfjel, dazu 7 oder 8 Tropfen gemel- 
nes Waffer, fett folche übers Feuer, bis es an: | 
fängt zu wallen, alsdann werft 1 Pfund Jung. 


fernwachs hinein, fo in gar Heine Bröcklein zer- 
brochen feyn muß. Wenn das Wachs zerſchmol⸗ 
zen, fo thut auch 1 Pfund griechiſch Pech dazu, 
mifcht ferner 4 Unzen gepulverten Maſtix, ver 
aber vorher in einem abfonderlichen Geſchitt 
zerlaffen werben muß zufammt 2 Unzen Ter 
pentin datein und laßt alles eine Stunde lang 
kochen. Nachgehends laßt etwas von biefer Mn 
terie in kaltes Waſſer fallen, und wenn ſolches 
weich wie Butter iſt, ſo iſts genug gekocht. 
Sollten ſich aber dennoch kleine Knollen darin 


finden, fo iſts ein Anzeichen, daß der Maftir - 


nicht genug zergangen und muß man es nod- 
mal® über das Feuer thun. Wenn nun alle 
gelocht, fo tut won dem Lapis in einem Schmell: 
fiegel auf das Feuer bis "alles feuerroth wird 
und werft e8 nochmals in weißen Weineffig, fo 
zieht er den Eifig an fi, bis er in Meine Stüd: 
lein zerfpringt. Dieſe Stüdlein zerreibt man 
zu Pulver und dann incorporirt oder mengt 
man ſo dieſes Pulver mit ein wenig von be 
Tagter Materie, davon man fo wenig als mög: 
lich nimmt und behält diefe Maffe 14 Tage. 
Nachgehends richtet man zu Ende bes Tiſches 
ein Brett hängenb auf und ftellt unten baran 
ein rein gläjernes Geſchirr (es ift aber gut, 
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wenn das Brett einen Strich oder Rinnlein hat), 


und legt die blaue Maſſe oben an, über die be 
Ingte Rinne, höher darüber aber ein Geſchirr 
mit Waffer, daraus e8 auf die Mafle tröpfeln 
fann, dabei man mit einem faubern glatten 
Hölzchen helfen muß, daß das Waffer ben Taig 
aufweiche, indem ‚man gar gelind ſolchen aufs 
rührt. Das erfte Azur oder Blaue nun, das 
tropfenweis herunter fliegt, ift das ſchönſte; 


lommt ein fchlechtere, jo feßt man ein anderes 


Geſchirr unter zu der andern Gattung Nach 
weichem noch ein brittes kommt, fo aud nad 
zu gebrauchen. Endlich läßt man biefe dreierlei 
Blau trocknen und hebt ein jebes im einem wei- 
gen ledernen Sädlein beſonders auf. 


228. Das fogenannte Berlinerblan zu 
machen. 


Diefe von dem Herrn Diesbach in Berlin zu⸗ 
erit erfundene Farbe wird folgendergeftalt bereitet: 
Man fest dürres Rindsblut in einer großen 
Pfanne in einen Badofen und ſtoßt es, wenn 
es recht troden ift, im Mörfer ganz Klein, als: 
dann nimmt man Salpeter und MWeinftein, jeves 
gleich viel, und verpufft es miteinander (d. 1. 
mit einer glühenden Kohle angeftedt und ver- 
brennt), fo bleibt halb fo viel weißes Salz übrig, 
als es erjtlich gewogen... Unter dieſes geſtoßene 
Salz meſſe auf einer eifernen dazu gemachten 
Schaufel 3 Pfund von obigem gebörrtem und 
zerſtoßenen Rindsblut und Laß folches auf einem 
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Kohlfeuer wohl untereinander fließen unb glä- 
ben, da e8 alsdann ven ftärkftien Geruch wie 
- Bal Amoniaci von fi gibt. Hierauf nimm 
eine Lauge, barin etliche Pfund Alaun in einem 
reinen Fluß⸗ oder andern weichen Waller zer: 
gangen, fchütte- darein das geglühte Blut und 
laß es ablöſchen. Gieß hierauf von dieſem Roſt 
die Lange ab, ſchütte es in einen reinen Hafen 
oder Topf und verſammle alles darin, ſo viel 
du machen willſt. Alsdann gieß in dieſen Extrakt 
‚eine andere Pracipitations-Lauge, die von 6 oder 
8 Loth Vitriol gemacht, fo auf die Selbe cal» 
cinirt geweſen und wo diefer Vitriol in warmem 
Waſſer wohl folvirt worden ift, jo fällt ſchon 
eine grünlichte Präcipitation, waſche alsdann 
diefe Lauge mit reinem Waſſer fauber heraus, 
gieß öfters neu warm gemachte® Waſſer darauf, 
thue es in ein Filtrum von Löfchpapier zuſam⸗ 
men, waſche mit reinem Waller ven Alaun und 
Vitriol völlig heraus und trodne es. 


229. Einen jchönen Crocum Martis zu ver⸗ 
fertigen, dergleichen die Glasmaler u. Ber- 
golder unter das Gold, im es damit zu er⸗ 
höhen, gebrauchen. 

Man folsire Eifen In ſchwachem Aqua fort 
ober gieß 3 Theile Waller in das Aqua fort, 
damit e8 Schwach werde, löſe darin reine Eifen- 
feil auf und laſſe ſolviren, ſoviel als es will. 
Laß alsdann das Aqua fort wieder davon in 
einer gläſernen Schale über gelindem Feuer ab⸗ 
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rauchen und zu trodenem Pulver bereitet wer: 
den. Dieſes thue alsdann in einen Scherben 
und laß e8 unter einer Muffel verrauchen oder 
ealcinixen, daß es gut und wohl erglühe, Bier 
aus wird alddann ein vothes und feinds Pulver. 
Bon biefem iehr feinen Croco Martis fann nun 
nad Belieben unter das Gold genommen und 
ebenfo wie das aufgeichloffene Gold oder präci⸗ 
pitirte Goldlack mit Spicköl angerieben werben. 


230. Gläſer zuzufiegeln. 


Das Mundloh der Phiole auf einem Stein 
fein glatt und eben abgeſchliffen und ein Dedel 
oder Scheibchen von anderem Glas darüber, 
hernach bekanntermaßen glühende Kohlen umber, 
Denn e8 anfängt zu glühen, jo nimmt bad 
Glas einander an und badt aufeinander oder 
Kioest fi) zufammen. Du magft mit einen 
eiß gemachten Inſtrumente das Deckelchen ſitt— 
ſam niederdrücken, doch daß du das Hälschen 
nicht umprüdit, jo wird es dann behebe und iſt 
artig ſigillirt. 

Item: Setze auf das Mundloch ein gläſernes 
Deckelchen und verlutirs nebenzu herum mit Agt⸗ 
ſtein. Iſt auch gut. 

Andere nehmen ein Stück Agtſtein, zünden es 
beim Licht an und verſiegeln damit das Glas, 
wie Anton Hinderhöfer gethan. 

Ich habe auch das Gläsſchen eingeſetzt, und als 
ich ihm die Hitze gegeben und zugeblaſen, iſt das 
Löchel oben von ſelbſt zugefalen. 


* 
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231. Bewährter alchymiſcher Prozeß, um in 
das Silber Gold zu bringen. 


Es .wird zwar die fogerrannte Goldmacherei 
und nebft biefer zugleich die Kunft der Verwand⸗ 
lung oder Berbefjerung der Metalle beinahe von 
aller Welt verjpottet, gehaßt und geflohen, in 
Aniehung der vor Augen liegenden betrübten 
Erempel berjenigen unglüdjeligen Perfonen, fo 


ſich hierin vertieft, und wenn man die unermeh- 


lihe Verderbniß menfchlichen Geſchlechts in reife 
Betrachtung zieht, ſollte man billigen Anftand 
nehmen, die mindefte Gelegenheit zu geben zu 
folder, erſt berührter Urfache wegen, höchſtge⸗ 
fährlichen und das fo arg ververbte menfchliche 
— gleichſam bezaubernden Kuͤnſt, ſondern 
vielmehr einen jeglichen Nebenmenſchen dafür 
treulich warnen, als für Gift und Tod. Im— 
maßen auch der klügſte Menſch aus natürlicher 
allzutief verborgener Eigenliebe am wenigſten 
ſich ſelbſt kennt, ſondern insgemein ſich ſelbſt 


‚vor weit klüger und beſſer anfieht als feinen 


Nächſten, inzwiſchen aber, anſtatt vernünftiger 
Klugheit, inſonderheit bei geſchehendem Verfall 


"auf mehr berührte Kunſt feine ungebundenen 


Paſſionen ſich beherrſchen läßt uud dabei der 
warnenden Stimme des Geiſtes Gottes nimmer⸗ 
mehr Gehör gibt, welche ihm zuruft: Die da 
eich werben wollen, die fallen in Verſuchung 
und Stride ꝛc. Daher er bann billig feinen 
Unglauben und Ungehorfam bier in der Zeit 


noch büßen mag, da er gleichwohl noch vermit⸗ 
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telft einer unjchuldigen Kunft Reichthum erzwin⸗ 
gen wollen, welches ihn: bei erfolgenver Erkennt⸗ 
niß zum Heil gebeihen faın. Da hingegen Am- 
dere, ‚die, durch ungerechte Griffe ben Mammon 
anftatt des wahren Gottes zu ihrem Gott all- 
bier erlangt haben, von bdiefem ihren Lohn in 
jener Welt erheben mögen. 

Inzwiſchen beibt doch die Kunft der Verbeſſe⸗ 
zung der Metalle, unerachtet der menſchlichen 
Unart, Unwifjenheit und Widerſpruchs, an fi 
eine unjchuldige und wahre Kunſt. Wer aber 
nicht ein Meifter in ver Chymie und Metallur- 
gie ift, nod im Stande, bie Mannigfaltigkeit 
der Dinge und Umftände gebührend einzuichen 
unb burd bie Gnade von oben fih hiernächſt 
ſelbſt klüglich zu gonverniren, nit nur was 
den Willen, ſondern auch den Verſtand nebft 
deſſen Präoccupationen betrifft, der laſſe ja, ſo 
lieb ihm ſeine Ehre und zeitliches Glück iſt, 
ſeine Hände davon. 

Dieſes zum Voraus erinnert, werden hiemit 
der Welt vier wahrhaftige Prozeſſe ſpendirt, nicht 
in ber Intention, um eitle Mammonksknechte 
nebſt andern ihres gleichen unſeligen Sclaven 
der Lüſte hiedurch zu vergnügen, welchen man 
zum ſchlechten Troſt vorher ſagt, daß fie keines⸗ 
wegs ihren Conto hiebei finden werden. Gleich⸗ 
wie insbeſondere die vorſätzlich betrügeriſchen, 
gott⸗ und gewiſſenloſe, verächtlichen Laboranten, 
Filous und nichtswürdige Lumpen, welche vor «+ 
andern vie hochedle Alchhmie als Werkzeuge des 
Zeufeld und Feinde ber Wahrheit ſchwarz und 

1 
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und ſtinkend maden, (immaßen Licht und Fin⸗ 
ſterniß in Ewigkeit feine Gemeinfhaft mitein- 
ander haben können, auch s. h. Mausdreck nicht 
‚unter ben Pfeffer tauglich), fi beffen gewiſſen 
Fluchs anftatt des Segens, und ihren Berbien- 
ften gemäß, Koths anftatt Goldes zu verſehen 
haben, um fo viel gewifjer die Hand Gottes, 
deren fie in ihren verftodten Herzen nur inımerzu 
fpotten (ohne daß fie nöthig hätte, Wunder zu 
wirken), mit ift in allen menſchlichen Unterneh: 
mungen, entweber zum Segen oder zum lud), 
welch” Ieptern fie täglich bei fi mit Händen 
‚gleihfam greifen könnten, wenn fe nicht ſtod⸗ 
blind und gefühllos wären WBislleiht aber 
lommt eine gejhidte und beſcheidene Hand baw 
über, welche vermitteljt täglicher Webung und 
zunehmender Erfahrenheit, einen mäßigen Gewinn 
und Nahrung daraus zu giehen, von Gott das 
Glück und die Gelegenheit haben ‚möchte, welche 
nicht einem Jeden vergönnt iſt. Bum wenigiten 
kann man die VBerfiherung geben, daß Mancher 
‚die Aufwendung der nambafteiten Summen nicht 
\ viel alchymiſtiſcher Realität jemals mag zu 
eben belommen haben, als nur einer dieſer nächſt⸗ 
folgenden Prozeſſe einem reblihen, klugen und 
geübten Mann gewähren wird, immaßen bie 
Erfahrung lehrt, daß insgeniein alle großfpre- 
heriihe und aus der Mark Silber etliche Loth 
Gold verheißende Prozeffe erlogen find. Nur 
bat man fich forgfältigft zu hüten vor ber im der 
Alchymie verberhlihen Pet des BVerfalleng von 
einem Prozeffe auf ven andern, bevor man einen 
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genugfam unterfucht und gebührend zu traktiren 
die Vortheile erlernt Bat. 


Nun folgt der erite Prozeß: , 
Rimm den Schwefel, ben bu aus einem gu⸗ 
ten Goldkies ausgezogen Haft. Solchen kannſt 
bu leichter in das Silber einbringen, denn 
mit bem Mercurio coagulato, welcher mit Blei 
coagulirt worden if. Nimm befhalb ſolchen 
Hein geriebenen Mercurii coagnlati 1 Theil und 
des ausgezogenen Schwefels 3 Theile, milch es 
untereinander, thue es in ein Gementirgefchirr, 
verlutirs wohl und ſetze e8 In ein Gementirfeuer 
15 Stunven Yang gelinbe, jo daß bu bie Hand 
fchter daran erleiden magft, hernach 5 Stunden 
Yang am ein wenig ftärferes Feuer gegeben; dann 
laß e8 crfaltem | 

Nun nimm biefe MNaterie und laminirt feines 
Silber, made damit stratum super stratum in 
“einem Tiegel, wohl verlutirt, gleichergeftalt in 
ein Cementirfeuer gejegt, 10 Stunden lang gar 
gelinvde Feuer aegeben, hernach 5 Stunden lang 
Härter, daß der Tiegel braun glühe und das 
Silber nicht fließe. Darm laß es erfalten, nimms 
heraus und behalte dein Silber. 

Hernach nimm das Pulver fo bir im Cemente 
geblieben ift, miſche felbiges mit Blei und Re- 
gulo Antimonii (etwa des Pulverd 16 Loth, 
Bei 1 Pfund und Neguli Antimonii 4 Loth), 
auch mit Sale alcali oder guter, frijcher und 
trockener Potaſche in einem Tiegel, ſtreue zuoberit 
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eines Querfingers dic - verpuffted Salz barauf 
und laß e8 zu”einem König fließen. 

- Den König the auf einen Treibſcherben, Taf 
ihn eine Weile verriehen, dann trage dein Sik 
ber darein, das im Cemente geweien ift und laß 
es eine Weile damit gehen. Hernach treibe e8 
ab und jcheids, fo haft bu eine gewiſſe Arbeit. 


Den Schwefel aus dem Goldfies zu ziehen. 


_R. Einen Theil Goldkies und 2 Theile unge 
löſchten Kalf, untereinander gemifcht, in 
einen Topf gethan, verlutirt und cementirt 
Tag und Nacht, bis es roth wird. Dann 
heraus genommen und mit dem Urin aus: 
gezogen, hernach eincnagulirt. 

Sit der Goldkies gut, fo iſt der Schwefel 

‚auch defto befjer, den magſt vu in die Arbeiten 

brauchen. 


Kies fogleich zu erkennen, ob er einen firen 
- Schwefel hat, öder nicht. 


Glühe deffen einen Stuffen, einer Welſchnuß 
groß und lege ihn alfo glühend auf ein reines 
Eiſenblech, jo färbt ber Kies das Eiſen. Weiß 
‚and Gelb untereinander zeigt einen guten an, 
Roth einen noch beffern, Weiß allein einen ar 
fenifalifhen und taugt nicht viel. Gehen Tröpf- 
hen aus dem Stuffen, jo ift es Antimenium; _ 
gibt aber der Stuffe Feine Farbe, fondern wur 
eine blaue Flamme und Rauch, fo ift er nicht 
gut und bat nur einen flüchtigen Schwefel, der: 
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felbe Stuffe zerfällt nad bem Glühen und wirb 
fhwarz. Der beite Kieß ift, jo er geglüht und 
in Eſſig ausgelöfcht, feine Farbe behält oder 
fhöner wird und nit zerfällt, und zuvoraus, 
wo man ihn zum anvernmal glüht und auß- 
löſcht in Effig oder Urin, folches ift ein Zeichen, 
daß er einen fizen Schwefel hat, daraus man 
Tinkturen macht oder Gold in Silber bringt. 

ten: Lege nur einen Kies in ein Feuer und 
laß ihn wohl glühen; behält er ven Glanz, fo 
ift er, fürbindig gut. Werden die Kiefe nad) dem 
Glühen ſchwarz und zerfallen nicht, fo find fie 
auch gut, jedoch nicht alle; zerfallen fie aber gar 
unb werben weber gelb, noch glänzend, noch 
roth, fo find fie nichts nüge und haben keinen 
Schwefel. Welche nicht zerfallen und nicht viel 
geringer werben, fie bleiben gleich ſchwarz, gelb, 
zoth oder glänzend, die haben mehr ober weni⸗ 
ger einen figen goldähnlihen Schwefel. 


Den beſten Regulum Antimonii zu madıen, 
der gut ift zu allem Abtreiben ·· 


R. Bier Loth Antimonii, 1 Roth Salpeter und 

2 Roth calcinirten Tartari, milch unter: 

einander, laß wohl in einem Tiegel fließen 

und wirf ein wenig Eiſen barein, fo fällt 

bir ber Regufus Antimonit ſchön zu Boden. 

Diejen bereite ferner wie folgt, denn er iſt 
noch ſpröde und ungejchmeidig: 

Drüde ungelöjchten Kalt in einem Ziegel 

hart. nieder, lege ben Negulum Antimonit 
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in deſſen Mitte unb oben darauf mehr 
Kalt; dann Laß ihn eine Stunde dazwiſchen 
ießen, fo wird er zu allem Abtreiben ger 
chmeibig, läßt Dir nichte Hinwegrauchen und 
ift ein gewiſſes Stüd. 

Nota: Wenn ein Kalt mıs dem Silber in 
ber Quart weiß fiel, fo trage ſolchen ausgefüßten 
Kalk aufs Neue in 8 Theile friihen Silbers auf 
bem Teſte, laß. e8 abgehen, ſcheids oder quartiere 
in Scheibewwafler ober in einem Grabiermafler, 
jo fällt es mit bem Grabe. Bu einem Theil des 
neugebornen Goldes ſetze 2 Theile friihen Gol⸗ 
des zu und grabirs mit dem Gemente, Rheiniſch 
auf Ungarifch, jo erlangt e8 den hoben Grab. 

Daber am ficherften procebirt wird, fo man 
bei vergleichen Arbeiten jederzeit zum Voraus 
den Silber eine Portion Goldes zufekt, zum 
fogenannten Fermento ; fintemal aus der Er: 
fahrung man fo viel erlernt hat, daß das alte 
in einem Uebergewichte vorhandene Gold des 
zarten neugebornen Goldes Schutz ugd Confit⸗ 
mation zu ſeyn pflegt, bei den auszuſtehenden 
ſcharfen Goldproben. 


232. Eine Arbeit, da, vermittelſt des Croci 
Martis, Gold in das Silber gebracht wird. 


R. Sefeilten Stahl, ben feuchte mit diſtillirtem 
Weineſſig an, welder mit Saly Biftilfirt 
worden {ft und laſſe ben angefeuchteten 
Stahl von felbft troden werben. Hernach 
feuchte, ihn wieder an, jebody zuvor jebess 
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mal auf einem Steine gerieben, fo wird ex 
u en gelben Pulver und jo fubtil wie 
ehl. 

Daun ſetze dieſen Crocum Martis auf einem 
fladen Scherben ber einen breiten Rand hat, 
fein dünn ausgebreitet, in einen Meverberirofen * 
auf 24 Stunden mit flarlem Feuer, jo wird ex 
roth wie Blut, den ſtreiche obenher mit einem 
Haſenfuß fein reinlih ab. Der darunter bleibt, 
ſieht rojenfarb aus, den reverberire wie zuvor, 
bi8 er aud roth wirb wie Blut, fo ift ex wohl 
bereitet, um feine Efjenzen auszuziehen. 

Diefen Crocum Martis folvire in Oleo Salis 
(das ift ein vephlegmirter und concentrirtter Spi- 
ritus Salis), dergeitalt, daß das Oleum Salis 
davon ganz didroth wird, dann gieß c8 davon 
ab und friſches dagegen auf, laß e8 alſo ftehen, 
bis es gleichergeftalt votb wird, Solches thue 
fo lang, bi8 du 8 Loth des Croct ausgezogen 
haft, welche dir das Gewicht des wohl getrod- 
neten übrigen Croci wird zu erfennen geben, fo 
du nämlich felbigen auch vorher gewogen haft. 

Diefe 8 Loth Croci Martis ſetze zu bigeriven 
8 Tag und Naht hin. Sodann diſtillire das 
Oleum Balig wieder mit ftarfem euer davon, 
bis der Erocus ganz troden wird. Hernach 
gieße das Oleum Balis wieder darauf und ziehe 
den Erocum damit abermal aus, ie zuvor, 
und fo er ertrahirt iſt, jo ſetze das Oloum wie 
ber zu bigeriren, auch fo fich währenber Digeftion 
Kaeces jeßen, fo thue felbige fein fäuberlih dar 
von hinweg. Diefe Arbeit verrichte dreimal und 
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jetze allwegen das Oleum, nachdem ver Crocus 
bamit ertrahirt ift, zu bigeriren 8 Tag und Nacht; 
wenn e8 nun gar feine Faeces mehr. feht, fo ift 
e8 bie rechte Quinta Essentia Croci Martis, Die 
laß dann ein dickes, ſchönes rothes Oleum blei- 
ben, gleich einem Blute, und ſetze fie jo lange 
in gelinde Wärme, bie die Solutio Boracis ge 
ihehen. Solche bringjt vu in einem halben oder 
längitens ganzen Tag zuwegen, dem thue alfo: 


R. Borar, reibe ihn Fein, thue felbigen in ein 
Glas, gieß 2 Loth Olei Salis darauf, fehe 
es in warmen Sand over Aſche, jo zergeht 
darin der Borax wie Butter. 


- Diefen folvirten Borar gieß auf bie 8 Loth 
des bereiteten Croci Martis und laß zuſammen 
digeriren, alsdann biftillire daS Oleum wieder 
davon. Darnad) gieß e8 wieder darauf und 
diftillivg nach einiger Digeftion wieder davon, 
daß der Crocus zulekt ganz troden zu einem 
Steine wird. So haft du alddann eine wahre 
Tinftur aus bem Crocus Martis, ber da fließt 
F Blei; dieſen trage in das Silber, wie jetzt 
olgt: 

R. Einen Theil Wißmuth und 1 Theil Silber, 
laß e8 miteinander in einem Ziegel flicen 
und trage den Crocum Martis mit einem 
eifernen Löffelchen fein einzeln barein, der 

eht gern ein. (Gewinnt es eine Schladen» 
aut, fo treibe es einmal durch Blei ab; 
ich fage aber, ohne Blei ift e8 befjer.) Dann 
auf einen Scherben geſetzt und aljo zum 
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Bid getrieben, mit eiwas Antimoniiſchla⸗ 

. den: Hiernächſt ein Stückchen von dem 
abgetriebenen Silber gejchteben; hält e8 die 
Duart noch nicht, fo ſchmelze das Silber 
wieder mit gleihem Theile Wißmuth, wie 
zuvor, und treibs damit auf dem Scherben 
zum Blid. Wenn diefes dreimal geichieht, 
fo hält es die Quart. 

Bei wirklich gefchehener Unterfuhung und 
gleichwohl ziemlicher Maßen befchleunigter Aus⸗ 
arbeitung dieſes Progeffes bat fich ergeben, daß 
das Silber mit dem Wißmuth auf vem Scher: 
ben, ohne jenes minbeften Abgang oder Verluft, . 
fih ſchön finiren laſſen und deffen eine Mart 
im Scheiven 1 Quint hoben Goldes gegeben. 


233. Merkwürdig curieufer und vielfältig ex⸗ 
perimentirter, auch mit einem bejonders 
vortheilhaften Handgriffe nod) niemals im 
Drucke erjchienener Proceß einer wahrhafti- 
gen Goldfcheidung aus gemeinem ungöldi- 
ſchem Silber. 


R. Blutitein, Galmais, ger.einen Vitriol und 
Schwefel ana 1 Pfund, ſtoße alle zart, 
miſchs untereinander, feuchts an mit altem 
Urin I3mal und trockne e8 jedesmal wieder 
an der Sonne ober fonit in ber Wärme. 
Dann thue es im eine befchlagene Retorte, 
treib$ per Gradus, glei "einem Scheide 
waſſer, herüber in eine große Vorlage und 
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gib zuleßzt Glühfeuer, ſo ift das Grabir- 
ober vielmehr Präeipttirwafler fertig: 
Dann folvire fein Silber, fo viel bu deſſen 
wilft, in gemeinem Scheivewafier, gieß felbige 
Solution in eine geraume Glasſchale und uns 
gefähr halb fo viel gemeinen Inuen Waflers 
dazu; hernach laſſe obiged Präcipitir = Waffer 
tropfenweife in dieſe Solution auf beren breite 





Oberfläche Herumfallen, fo zieht fih davon 


obendber eine Röthe zuſammen, biejelbe laſſe zu 


Grunde fallen. Dann tropfe auf befagte Weile 
bes Präcipitir⸗Waſſers mehr hinein, laffe de 


bavon entitehende Röthe ſich wieder präcipitiren, 
und continuire hiermit fe lang und viel, bi# 
fih nichts mehr präcpitirt. Gieße da die Solu- 
tion von bem in gewaltiger Menge niedergefchla> 
gen fish befindlichen braunröthlichten Kalfe rein 
ab, und ſchlage daraus, auf gemeine Weife, 
dein übriges Silber nieder. Dan fifche aber bier 
nicht vor dem Hamen und jubilire nicht vor 
der Zeit über bie Findung eines eingebilbeten 
großen Goldfchates ; denn, fo man vielen Kalt 
blos fo, wie er da vorhanden, ausglüht, redu⸗ 


cirt und abtreiht, da verfchwindet er zum größten 


Theile wieder, und läßt auf ver Capelle, anftatt 
Goldes, nur ein nichtshaltiges Korn Silbers 


zurüd. 
Gleichwohl. führt ein gewiſſer älterer Autor, 
Namens Meißner, einen dem gegenwärtigen 
größtentheild ähnlichen, jevoh nur Bis zur fim- 
pin Reduction und. Capellirung des aus der 
Silber - Solution niebergeichlagenen Kalts, be 
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ſchriebenen Proceß an, zum Beweis ber Ver⸗ 
wandlung Silbers in Gold, welcher aber im 
Examen gleichergeftalt, als erft erwähnt worben 
if, mit Schanden befteht; daher auch anderweit 
ein neuerer Autor (nämlid) D. Berlich, in Dis- 
sertatione de Medicina universali, Schedias- 
mati D. Clauderi de Tinctura universali an- 
nexa, 4to Norimb. 1716 pag. m. 228, wo: 
felbft eine noch weitere und dienlich fein könnende 
Nachricht von einigen bei Ausarbeitung folden 
Proceſſes vorgefallenen ſehr nachdenklichen Phä⸗ 
nomenis zu Finden, infonderheit, daß das baher 
erhaltene Silberform weich ‚wie Blei geweſen, 
und in Sceibewafjer nicht können aufgelöst wer: 
ben), felbigen in Praris nichtig befundenen Proceß 
mit Recht verwirft, immafen ihm beifen von 
eriterem Autor mangelhaft ertheilte Beichreibung 
unmöglid Satisfaction gewähren kann. 

So man aber mit obbejchrieben niebergeichla= 
genem Kalke, felbft gemachter Experience gemäß, 
nun weiter zu Werk geht, jo wie hiernächſt da⸗ 
von ber Unterricht folgt, fo wird man baher 
allgeit, anftatt bes erwähnten bloßen Silber: 
kernes, nad ber Scheidung auch ein ſchönes 
Körnchen ächten und hochgradirten Goldes yon 
der Capelle erhalten. 

Derohalben gieße über dieſen niedergeſchlagenen 
Kalt ein gemeines Scheidwaſſer, fo über leben⸗ 
digem Kalle gejtanpen und benfelben extrahirt 
bat, und ziehe ſolches per Retortam breimal 
von ſolchem braunröthlidtem Silberfalfe ab Bis 
auf bie Trodene; das Residuum aber muß jebes- 
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mal wieber Hein gefiopen werben. Alodann füße 
es wohl aus, rebucird und ſcheids. 

Vor der Rebuction laſſe diefen Kalk mit einer 
guten Menge Unſchlitts Eochen und bamit wohl 
abbrennen und ausglühen; dann thue ihn mit 
brei oder vier Theilen trodener Potaſche in einen 
Ziegel und zu oberft darauf eine Lähe verpufften 
Salzes, laß wohl fließen, ſcheids und treibe 
nad dem Abſüßen und Ausglühen ben Goldkall 
ab, wie gebräuchlich iſt. 


234. Noch eine kurze und gute Arbeit, Gold 
dadurch in das Silber zu bringen. 


.B. Stahl und Kupfer ana einen Theil, An 
timonii 2 Theile, laß mit einander wohl 
fließen, hernach mit einander zart geftoßen, 
auf einem Scherben in ben Reverberirofen 
geſetzt und 24 Stunden "lang reverberirt, 
anfänglich gelinde; nachgehends ftärker, bis 

88 fi nicht mehr flüffig erzeigt, ſondern 
fih nur glühen läßt. Alsdann in einem 
Glas mit gutem Bitrioldl acht Tag und 
Nacht digerirt, nach diefem das Vitriolöl 

- davon abgegoffen, fo viel fi deſſen ab: 
giepen läßt, das übrige unter ftetem Um⸗ 
rühren darüber eincoagulirt, dann ein me: | 
nig reverberirt, bamit die Spiritus‘ hinweg- 
rauchen. Hierauf deffen 4 Loth mit 1 Loth 
Arsenici, cum Minio fixati, wohl vermifcht 
"und in 4 Loth feines Silber in gutem 
Fluſſe nach und nad eingetragen. Dann 
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Silbers und des Golds nach gebührendem 
Abſüßen und Ausglühen des Goldkalks re⸗ 
ducirt, auch letzteren abgetrieben. 
Sollte nun allenfalls, ſo man des gefal⸗ 
lenen Goldkalks ein kleines Pröbchen auf 
der Capelle hat ablaufen laſſen, ſelbiger 
nicht vollkommen die Goldprobe auf der 
Capelle ausſtehen wollen, fo trage den übri⸗ 
gen gefallenen Kalk von Neuem in 8 Theile 
feinen Silbers (no beffer in 6 Theile 
Silber und 1 Theil Gold) im Fluffe, dann 
treibs ab unb ſcheids. 


Arsedicum, cum Minio vel Lithargyrio 
‘  fixatum. 

R. Minii oder Lithargyrii und Arsenici ana, 
in ein wohlbefchlagenes Kolbenglas gethan, 
mit einem Stöpfel verwahrt und fließen 
laſſen. Sit ein vortrefflicher Angreßfluß, zum 
Einführen der Einbringen dienlich. 


Aud: 

Sp bu ein Einbringen abtreiben willſt, ſolſſt, 
bu felbiges durch Wißmuthiſches Blei abtreiben. 
Solches bereite alſo: 

R. Drei Loth Blei und 1 Loth Wißmuth, laß 
es Stark in einem Ziegel durcheinander 
fließen. Hernach gieß es aus und brauche 
zum Wbtreiben. Zu 
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235. Borfehrift, wie man gute Unfchlittlichter | 


machen könne. 


Den Urfprung unferes Lichtes finden wir mit- 
ten im Kiefelftein, feine Nahrung im Holz, im 
Del, im Fett der Thiere, im Wachs, das Vie 
nen auf den Blumen fammeln, und in dem 
Zalge, den man aus einigen Pflanzen zieht. 

In Bretagne bereitet man grüne Kerzen von 
dem ausgepreßten dicken und öligen Saft eini- 
ger Pflangen.: Auf der Infel Ceylon find große 
Wälder von Zimmtbäumen, deren Rinde, zumal 
von den Xeften, das befannte Gewürz gibt, aus 
der Frucht aber preßt man einen talgartigen 
grünen Saft, der hernad weiß und zu Kerzen 
gebraudht wird. 

» In Miffifippi findet man häufig den foge- 
nannten Wachsbaum; deſſen Samenkörner wirft 
man in heißes Waller und ziehet alfo das Del 
heraus, jo oben ſchwimmt, ſchöpft es ab, läßt 
es in Kuchen gerinnen und macht Lichter daraus, 
. Doch wir ‚wollen uns mit-ber Lichterhiltorte 
nicht zu weit von unferem Vorſchlag entfernen. 
Wir reden von Unjglittlihtern, und jenes neh⸗ 
men mir. vor Rinvdern, Scaafen, Böden oder 
von den Hirihen. Vorerſt merfe man, daß alles 
Unfhlitt von den Drüfen und Unrath gejäubert 
werben joll. Dieß fann glei Anfangs gefchehen, 
oder man läßt das Zerihmolzene durch einen 
Seiher, beſſer durch ein wollen Tuch Taufen, ſo 
bleibt die Unreinigkeit zurück, tie fonft einen 
Geſtank bei dem Brennen der Lichter verurſacht. 
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Ferner wird ber Guß Hein zerſchnitten und 
bei einem gelinden Kohlenfeuer ausgelaffen und 
jwar auf diefe Art: 

Zu 10 Pfd. Rindsunihlitt nimmt man un- 
gefähr eine halbe Maas Regen- oder Brunnen- 
waffer, in diefem läßt man 5 Loth zerfioßenen 
Alaun und 2 Loth Salyeter, mit etwas Salz 
vermischt, zergehen und jchüttet diefe Vermiſchung 
zu dem Unſchliit, läßt jolches Anfangs ſchneü 
fliegen und verfhaumt es wohl, ſodann wieder 
allgemach kochen, bis das Waffer völlig einge» 
foht worden. Sobald bie Yettigfeit recht Tauter 
ih zeigt, jo gießt man fie ganz ſachte ab. Was 
am Boden braun ausfieht, muß befonders auf: 
gehoben werben. 

Diefes Talt gewordene reine. Unfchlitt wird 
wieder in Fleine Stückchen zerbrodhen, auf einem 
Brett ausgebreitet und 8 Tage in der freien Luft 
getrocnet. 


Sollen fofort Lichter daraus gemacht werben, 
fo muß man diefe® reine Unjchlitt wiederum 
auf einem gelinden Kohlenfeuer allgemad) zer- 

chen Taffen und dann gewöhnlicher Meife ver- 
| Tabren. nr M 

Wollte man Schafunſchlitt anbringen, fo ges 
hört ftets zu einem Pfund 1 Roth Mlaun oder 
auch zu 3 Pfund nur 2 Loth. “ 

Zu Bodsunfchlitt (welches wohl eines ber 
beiten ift),- hat man nur 1 Loth Alaun zu 4 
Pfund nöthig. Hirſchunſchlitt ift dem leßtern 
ſehr gleich; wer aber ſolches recht rein haben will, 
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muß: e8 zuvor 24 Stunden in das. Waffer Iegen, 
bamit der Schweiß herausfommt. ' 

Mer Lichter gießen will, ber muß überhaupt 
fein allzu heißes Unſchlitt nehmen. 

Der Docht muß nad) der Dide der Lichter, 
bie man machen will, eingerichtet jeyn. Denn 
wer den Bortheil darin fucht, daß er jenen mit 
allerhand Sachen fchmiert, der betrügt fih. Der 
thut wohl, der ihn zuvor mit etwas Wachs über⸗ 
zieht, jonft geht er öſters bei den gegoflenen Lich— 
tern ganz heraus. 


236. Etwas vor der Fäulniß zu bewahren. | 


Das Eiweiß ift beiler, etwa8 vor der Fäulniß 
zu. bewahren, als Balfam und Firniß; denn 
diefe wollen den wäfjerichten Körpern nicht an- 
hangen, fie freffen auch an, ehe fie trocken wer 
den, welches Fein Eiweiß thut. Es dient denen 
zur Nachricht, welche an organifhen Körpern 
Erperimente machen und foldye eine Weile be 
wahren wollen. 


237. Lang bremmende Lichter, die zugleich ei⸗ 
‚nen lieblichen Geruch von fid) geben. 


Schönes weißes Unjchlitt ober Talg Hein zer: 
fchnitten in einem gefußten Topfe orer Pfanne, 
über fanfter Glut allgemach zergehen laſſen, her- 
nach durch ein Tuch gezwängt oder- geprekt, je: 
doch nicht ftarf, Damit Teine Unreinigfeit noch 
Schwärze mit. burchgehe, in kaltes Waſſer gegof- 


A 
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fen, um darin zu geftehen, fobann felbiget zum 
Gebrauch fauber und reinlich aufbehalten. 

So man nun hievon LKichter gießen will, fo 
nimm deſſen 3 Pfund außgelaffeneh Hirſchun⸗ 
ſchlitt oder Hirſchtalg 2 Pfund und weißes Wachs 
1 Pfund, ſolches zufammen in einem reinen 
Zopfe ober Pfanne über fanfter Glut zerlaffen. 
Sodann darunter gerührt 9 Loth Salmiaf sand 
24 bis 86 Mefleripigen vol Fraueneiſes, fo bei- 
des vorher zum allerjubtilften Mehl gerieben und 
wohl untereinander gemiſcht worden ift. Hier⸗ 
auf von euer abgehoben und ein Weilden 
ſtehen laffen, bamit e8 ein wenig abfühle, in- 
zwifhen aber wird obige Pulver ober Mehr 
buch ſtetes Rühren mit dem zerlaffenen Talg 
auf das fleißigfte Incorporirt ober vermifcht; fo= 
dann in bie bei der Hand ftehende gläferne oder 
blecherne Formen gegoffen, und Zeitwährenden 
Gießens immerzu fleißig gerührt, damit das 
Pulver fi nicht zu Boden fegen kann, fondern 
durchaus fich wohl zertheile. Wenn nun bie 
Lichter erfaltet find, werben vie Formen in hei- 
ßes Waſſer gehalten unb bie Lichter herausge: 
jogen. 


Die Töchte hiezu zu bereiten, 


Die Dochte werden entiveber von gemeinen 
Lichtgarn, oder welches beffer, von Baummoll- 
gan zugerichtet in der Dide, je nachdem man 
dide oder dünne Kichter verlangt und in nad- 
folgendes zerlaflenes Wachs eubueber eingetaucht 

1 . 





210 


ober wohl Talt bamit gerieben, ſodann vermittelſt 
oben und unten quer burdgezogener Hölzchen 
fein gerade und recht mitten in die Lichtformen 
hineingerichtet und geipannt, daß fie nicht wan⸗ 
fen mögen. J 

Die Formen werben gerade aufrecht im tro⸗ 
denem Sand feftgeftellt, daß fie nicht umfallen 

naen. 


‘ 


Das Wachs zu den Töchten. 


Wachs 8 Theile, Storar 1 Theil und Benzoe 
einen halben Theil, beides fubtil gepulvert und 
untereinander zerlaffen. Dann von ber Glut 
gehoben, ein wenig erfühlen laſſen und dann 
1 Theil Balſam von Peru darunter gerührt. 
Hiemit werben die Dochte, nachdem es erkaltet, 
wohl gerieben oder auch bineingetaucht. 


238. Reifemäntel oder Aöde von Leinwand 
von allerlei Farben, die Feinen Regen d 
dringen laffen und dem ſchönſten Tuche ähn⸗ 
lich eben. 


. Ein Stüd leinenes Tuch von ber nöthigen 
Groͤße in eine große Rahme eingefpannt, naß 
angefeuchtet, hernach Scheerwolle von beliebiger 
Farbe mit einem Hadmeifer auf das allerfubtilfte 
zechadt. Sodann mit gefottenem Leinöl nebft 
einem Hein wenig Spiddl einen rohen Grund 
angemadt, das aufgefpannte Tuch auf beiden 

Seiten damit übergrünbet und trocken werben 
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laffen. Hiernähft eine der zerhadten Scheermolle - 
ähnliche Farbe mit Tauterem Firniß, darunter . 
auch etwas zähes Wachsöl ſeyn kann, vermifcht 
und das übergründete Tuch damit überſtrichen. 
Hierauf die zerhackte yrwon⸗ durch ein ſub⸗ 
tiles Siebchen allenthalbeͤn auf das vom Firniß 
naſſe Tuch geſiebt, daß ſie ganz dick darauf zu 
liegen fommt, ſodann mit einem Stäbchen an 
ben vier Eden darauf gellopft, damit durch ſolche 
Bewegung die Wolle fih genauer feße und deſto 
fefter anhänge. Nachdem es nun wohl getrod: 
net, wird es mit einer linden Bürfte ganz gleich 
hindurch gebürftet, fo fieht es dem ſchönſten 
Tuche ähnlich und läßt gar Fein Waffer bins 
durch. 
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Zweiten Theils 
“ erfter Abfchnitt, 


darin allerhand zur Haushaltung, Gärtne⸗ 
rei und Yeldban nöthige und nützliche Ges 
heimmiſſe und Kunſtſtücke. 


1. Die allerbeſte Weinſchöne zu zähen und trü⸗ 
ben Weinen, vermittelft deren ein ganz neuer, 
rauber und trüber Wein binnen fech® oder 
fieben Tagen jchön hell, mild, zart und ei⸗ 
nem alten ähnlich wird. 


R. Auf einen Eimer Wein, ber ungefähr 700 
Pfund am Gewicht Hält, 1 Loth (auf das 
höchſte 5 Duint, wenn nämlich der Wein über 
die Mafen trüb und zäh wäre), ſchön heller 
Haufenblafen mit einem Sammer bünn ge 
Ichlagen und Hein verzopft, einen Schoppen 
oder ein Leipziger Nöffel friiches Waſſer baran 
gefhüttet und auf einer gelinden Glut darin 
zergeben Iaffen, unter ftetem Umrühren; jedoch 
jorgfältig verbütet, daß es nicht fiebe oder 
fohe Dann das Weiße von 3 over 4 Hüh- 
nereiern in einem Schüffelhen zu Schaum 


Bin. 
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zerklopft und zu der zergangenen, inzwiſchen 

wieder etwas erkühlten Hauſenblaſe in ben 
Topf geſtrichen (dieſer mag halbmaäßig und 

noch größer ſeyn oder etwas über eine Leip⸗ 
ziger Kanne halten), und wohl untereinander 
gerührt. Hernach Wein in den Topf oder 

Hafen dazu gelaſſen, umgeſchwenkt und durch 

einen großen blechernen Trichter in das Faß 

mit Wein, ſo man ſchönen will, gegoſſen, 
auch den Topf mit friſchem Weine ausgeſpült 

und dazu gegoſſen. Alsdann den Wein im 

Faße mit einem langen Rührſcheit oder Pfahl 

wacker hin und wieder gerührt bei einer Vier⸗ 

telſtunde lang, oder, nachdem des Weins viel 
iſt, um foviel länger, ſodann das Faß mit 
dem Spunten verwahrt und ruben laffen. 

So wird man nad etlich wenigen Tagen bie 

erwünfchte Wirkung finden. 

NB. Durch diefe fogenannte warme Schöne 
reuffirt man ſchnell, Teibet nicht jo großen Ab⸗ 
gang am Wein, wie bei ber falten und ift gar 
feiner Gefahr unterworfen, wenn zumal der 
Zn von der Schöne bald bierauf abgelaffen 
wird. 


2. Vom Ablafjen der Weine überhaupt. 
Diefes Toll geſchehen: | 
1) Nah Weihnachten und Lichtmeß; 


2) Bor dem- Weinblühen; 
3) Nach dem Herbſt, vor dem Winter. 


Auch follen bie Faͤſſer mit friſchem Schörf- 
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brunnenwaſſer rein ausgewaſchen werden, fo wer⸗ 

den die Weine nicht zäh noch jchwer, infonder- 
eit, wenn man ſich des Schwefel® Rro. 11 
eißig dabei bedient. 

Man ſoll nicht wenn der Südwind, ſondern 
wenn der Nordwind geht, ablaſſen und wenn 
der Himmel heiter iſt. Kranken Wein ſoll man 
im Winter und ſtarken im März ablaſſen. 


3. Einen Wein ſtark, lieblich und ſehr gut, 
auch von ſchoͤner Farbe zu machen, 


R. Zu 2 Fudern (das find 12 Eimer) Wein 
zwei. Zuckerhüte von dem beiten Sanariens 
zuder, auch von acht Hühnereiern das Weiße 
zerflopft, beides in einen Keſſel oder Pfanne 

gethan, nebit 4 Loth präparirten Weinftein 
und 2 oder 2 Maas Waffer daran geſchüttet, 
bis es ben Zucker bedeckt. Dann fieven laſſen 
und den Zucker wohl verſchäumt, bis er lau⸗ 
ter iſt. Wenn er nun kalt geworden, 2 oder 

B8 Maas des obigen Branntweins darein ge 
than, wohl umgerührt und alſo oben in das 
Faß eingefüllt, unten wieder herausgelaſſen, 
wieder eingefüllt und ſolches etlichemal wieder⸗ 
holt. Sodann den Wein verſpüntet und ei⸗ 
nige Tage über ruhen laſſen. 

Dber: 
R. Zu 2 Fudern Wein 18 Pfund braunen Zur 


derkandel, iu einen Keſſel gethan und Waſſer 
dazu geſchüttet, bis dee Zucker davon bebedt 
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ift, au ſieden Iaffen, bis er helle geworben. 
Sodann wenn er Talt geworben 2 sber 8 
Maaß obigen Branntweins darein gethan, 
umgerührt, oben in das Faß eingefüllt, unten 
herausgelaffen und jo fort, wie bei vorher 
gehendem. 


4. Daß ein Wein, beſonders rother, ſüß 
bleibe. 


Drei Imi (das iſt 80 Maaß) recht ſüßen 
Moſt in einem Keſſel lindlich fieden laſſen, bis 
deſſen ein Imi eingeſotten, auch fein ſauber ab⸗ 
geſchäumt, daß er ſchön hell ſey. 

Die Probe kann man auf einem Teller neh⸗ 
men, ob er genug geſotten, wann nämlich deſſen 
ein Tropfen ſchön hell, klebricht und rund bei⸗ 
ſammen bleibt. 

Sodann alſo heiß zu dem Moſt in das Faß 
gethan, zu einem Eimer 2 oder 3 Mans. 
a Wein bleibt juft, wohin mar felbigen 

ührt. 


5. Vortreffliches Arcanum, ben Wein ſüß zu 
erhalten, und daß er gleich hell wird. 


Brenne einem ſehr ſtarken reinen Faͤßchen wohl 
ein mit nachbeſchriebenem vortrefflichen Wein⸗ 
ſchwefel, auf einen Eimer von 700 Pfund 2 Loth 
bes Schwefels oder zwei ganze Schnitten oder 
fo viel das Fäßchen des Schwefelrauchs nur 
faſſen mag. Hierauf das Fäßchen wohl zuge 
Äpüntet, damit fi der Schwefelrauch zun we⸗ 
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nigften 24 Stunden lang wohl kann in das 
Holz fegen und ſelbiger bei erfolgendem „Ein- 
füllen nicht wieder zum Spuntlod heraus raudıt. 
Sodann das Fäßchen nach verfloffenen M Stu 

den mit dem allerbeiten und füßchten Vork 

moft nahezu ganz angefüllt, bis auf ein ganz 
eringes Spatium und wohl zugeſpüntet. Nach 
Berlauf von 8 Tagen den Moſt in ein anderes 
bergleihen 24 Stunden zuvor frifh und ftark 
geihwefeltes Häßchen abgelafjen und wieder wohl 
zugeipüntet, endlid nad) 14tägiger Friſt noch ein- 


mal in das erftere von friſchem ſtark gefchwefelte Fäß⸗ 


chen, nachdem ſelbiges vor dem Aufbrennen wohl 
gereinigt worden, den Moſt abgezogen und wohl 
zugeſpüntet alſo liegen laſſen. Dann mag man 


ihn nach vierteljähriger Ruhe aber einſt ablaſſen 


auf gemeldte Art und Weiſe. 
Man wird ſich die Mühe ſicherlich nicht dau⸗ 


ern laſſen, angeſehen ſolch ſüßer Wein bei Ver⸗ 


beſſerung ſaurer Weine ſich redlich bezahlt ma⸗ 
hen wird. | 

6. Einen verborbenen Wein wieder zurecht 

‚ zu bringen, 

Nach der Größe des Faſſes eine rechte Portion 
xeinen Weizen in ein Sädchen gethan und in 
das Faß mit Wein gehängt. Selbiges ſodann 
nad einigen Tagen wieder herausgenommen, fo 
wird das widrige alles in das Saͤcchen ſich ge 


zogen haben. Ä 


j 
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7. Einem abgeflandenen Wein wieder auf- 
. zuhelfen. 


Gute Weinhefe in ven Wein gethan, je mehr 
befto beffer, einen Blasbalg auf ein leeres Faß 
gemacht, das Geſchirr an bie beiden Fäffer an- 
gefchlagen und vermittelft bes Blaſes den Wein 
mit der Hefe gewaltig untereinander rumpeln 
laffen. Dann nad 2 oder 3 Wochen ben Wein 
abgelaffen und die Hefe wieder davon abgethan, 
fo wird er wieder frifh und gefund. 


8. Daß ein Wein nicht Fahnicht werde, 
Klein geftoßenen Borag in den Wein gethan, 
auch 3 Hände voll wohl geröftetes oder gebrann- 
te8 Salz in einen Eimer Wein gethan. Dann 
das Faß zugefplintet und nad Zeit von 8 Tas 
gen ben Wein abgelaffen. 


9. Einen über die Maßen herrlichen und fühen 
Mein zu machen, einem welfchen gleid). 

Nimm zur Zeit der Weinlefe eine gute Quan- 

tität ber zeitigften Trauben, von der ebeljten 


und beften Sorte, als Gutedlen und dergleichen 
und laſſe folge zu Haus an einem trodenen 


Orte auf ausgebreitetem, nicht übelriechenven 


Stroh etwa 4 Wochen lang liegen, Alsdann 
die Beere alle von den Kämmen abgemacht, bie 
Faulen alle hinweggethan und die guten, nebft 
einer felbft beliebigen ziemlichen Quantität ber 
faftigften gelben und vecht feifchen großen Ro⸗ 

t 
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finen ober Bibeben (je mehr deſto beſſer) ge- 
queticht, tergeftalt, Daß die Kerne nicht mit zer- 
knirſcht werden. Dann ben Saft oder Moft ba- 
- von, vermittelt flarfer Leinwandtücher, wohl 
ansgepreßt, zu deſſen 4 Imi ober 40 Maaß eine 
Maaß des oben beſchriebenen Branntweins ge 
offen und zufammen, dem vorhergehenden Nro.5 
gemäß, in einem zwar ziemlich, jedoch nicht allzu 
Stark geſchwefelten und verfpünteten Fäßchen traf: 
tirt und verwahrt. 


10. Einen vothen oder weißen Wein zu ftrei- 
chen, daß er nicht widerfpenftig werde und _ 
den Strich behalte. 


Nimm zu 6 Eimer Wein 8 oder 4 Imt, 
das find 30 oder 40 Maaß, bes allerfüßeften 
Mofts den du Haben maaft, folhen in einem 
zeinen Keffel auf das allergelindefte gejotten, bis 

„er keinen Schaum mehr gibt, auch vor einfchla- 
gendem Rauche und brandigem Geſchmack auf 
das forgfältigfte bewahrt. Hernach foldhen ge- 
fottenen Moft alfo heiß in den Wein gegoffen, 
fo haft du einen guten und bewährten Wein. 
Danıı hierauf nad) 3 Wochen abgelafjen. 


11. Der allervortrefflichfte Weinfchwefel, wel⸗ 
cher , feiner Reinigfeit halben, nicht nur die 
Weine beftändig gut, helle und fpringend er» 
hält, fondern auch wirklich zähe und trüb ge- 
wordene Weine wieder zurecht bringt, und 
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über diefes in den Weinen, nach kurzer Frift, 

nicht mehr gerochen noch empfunden wird, 
man nehme gleich deſſen zum Einbrennen fo 
viel ald man immer will. 


R. Drei Pfund Schwefel, ſolchen in einer eifer- 
nen Pfanne zerlafien, hernach angezündet, den 
achten Thell davon verbrennen laſſen, und 
vermittelt Zudeckens wieder ausgelöfcht. Dann 
in diſtillirten Weineſſig ausgegoffen und darin 
erlalten laſſen. 

Solchen Schwefel hierauf zum andernmal zer 


_ Iaffen, in feifehem biftilieten Eifig agelöfcht und 


barin geſtehen Iafjen. 

Zum drittenmal den Schwefel wieber zerlaffen, 
1 Loth geftoßenes Weinfteinöl darin herumge- 
ſchüttet, umgerührt und bald hierauf ven Schwe- 
fel in Regenwafler, welches mit etwas Roſen⸗ 
waſſer vermilcht worden, ausgegoffen und darin 
erfalten laſſen. Das Wafler ſodann abgegofien 
und den Schwefel noch einmal mit friſchem Waſſer 
abgefpült, fo ift er zum Zunfen der Schnitten 
bereitet. 

Diefe werden von Papier zugeihnittn und 
zweimal durch ben zerlafjenen Schwefel durch⸗ 
gezogen. - 

Bei diefes Schwefels orbinärem Gebrauch find 
deffen 8 Quint bis 1 Loth genug auf einen 
Eimer Wein von 700 Pfund. So aber ein 
Wein trüb, zäh, ſtinkend oder ſchimmlicht wäre, 
nimmt man auf einmal deſſen 2 Loth auf einen 
Eimer und läßt folhen Wein nad 14 Tagen 
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wieberum ab in ein anderes eben fo ſtark hie⸗ 
mit geſchwefeltes Faß. 


12. So ein Wein durch den Gebrauch des ge⸗ 
meinen ſchlechten Schwefels überſchwefelt 
wäre. 


Werden nur frifchgelegte Hühnereier, deren 
ſpitzigen Theil unten gelehrt, in den Wein ge⸗ 
hängt, ſo ziehen ſie den Schwefel an ſich. Sel⸗ 
bige ſodann nach verfloſſenen wenigen Tagen 
wieder herausgethan. 


13. So ein Wein vom Faſſe einen haßlichen 
Geſchmack bekommen. 


Wird eine große Quitte kreuzweis gefpalten, 
fo daß fie gleichwohl nicht voneinander fällt, 
einen Faden darum gebunven und folchergeftalt 
in das Faß gehängt, daß fie kaum den Wein 
berühre; felbige eine gute Zeit alfo hängen laſ⸗ 
fen, fo zieht fie ven Schimmel und üblen Ge 
Ihmad an fih. Wenn aber das Faß groß, 
müjfen der Quitten verfchiebene, und je größer 
das Faß, je mehr derfelben feyn. 

Dder eine dic gejchnittene Krufte von Rog⸗ 
genbrod wohl geröjtet und aljo heiß in das Faß 
getban, nebſt friichen Lorbeeren vor 2 Pfennige 
und Sevenbaum eined Finger lang, in einem 
reinen Tüchel. 

Beim Ablaffen bedime man fich des obigen 
Schwefels Nro. 11. 
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14. Daß ein Wein fich nicht verlehre oder 
breche, noch zähe werde, fo lange man davon 
ſchenkt oder teinft. 


Lege ein grobes leinenes Tuch über den Epunt 

bes Fafles und auf dieſes ſchön geräbene Lin- 

ben, Buchen⸗ oder Eicdhenafche 2 oder 3 Finger 

di und flih mit einer Spindel brei ober mehr 

Löcher durch die Afjche bis. auf das Tuch, dar 

‚auf lege einen fchönen grünen Raſen. Dan 
Tann es auch frijch machen. | . 


15. Alten verdorbenen Wein wieber friſch um 
gut zu machen. 


Zur Herbftzeit thue in einen großen Zuber 
oder Bottig gute Weintrefter, die nur einmal 
überpreßt. worden find, und da nicht aller Moft 
berausgefeltert iſt. Hierüber fchütte den verbor- 
deren Wein, fo daß er blos bie Trefter bebede, 
Yaffe ihn 3 Tage über mit Brettchen und Tü— 
chern wohl bevedt ftehen unb rühre ihn täglich 
4mal untereinander, daß er fi) wohl eriwärme 
und die Kraft den Treftern ausziehe. Hernach 
Iaffe ihn auf ber Kelter auspreſſen, gleich einem 
Moft und faffe ihn wieber in ein friſch zuge- 
richtetes und mit dem oben Nro. 11 bejchriebe- 
nen Schwefel wohl aufgebrenntes Faß, laſſe ihn 
vergähren und lauter werben. Nach dieſem laſſe 
ihm ab, fo ift er gut. 
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16. Sauer gewachſene Weine durch Kunſt 
ganz natürlich» Imb umgezwungener Weiſe 
zu erhöhen und zu verfüßen, daß der befte 
Mein daraus werde, 


Nimm gequetſchte und ausgelernte große Ro: 
finen oder Zibeben, felbige 4 Stunden lang mit 
genugſamem Wafler auf bas allergelindefte ges 
kocht. Hernach den Saft burd, ‚leinene Tücher 
wohl herausgepreßt, ziemlich viel Zuder zur Vers 
füßung dazu gethan unb nah und nad auf 
das allerlindefte gefocht zur Confiftenz eines Sy- 
rups. Diefen wohf vermifcht mit ein paar Maas 
guten Wein und etwas guter Hefe vom weißen 
fügen Bier, in ein Faß ſauren Weins gegofien, 
an einem warmen Ort, fo wird der Wein zu 
Moſt. Wann dviefer Moft vergohren und ber 
braufet hat, jo thut man nad) Genüge und Be 
lieben de Geihmads von folgender Weintinftur 
dazu, fo wird man aus faurem geringen Wein 


den herrlichſten Wein erlangen. 


17. Weintinctur, die alle ſaure und geringe 
Weine eraltirt und lieblich macht. 


Nimm de allerfüßeften und annoch ungegohr- 
nen Mofts fo viel du folder Tinktur verlangft, 
und thue zu befien 4 Maaßen 2 Pfund Zuder, 
nebft einer halben Maaß des obigen Brannt- 
weins; hernach laß es ziemlich, wohl verfpüntet 
miteinander vergähren. Zu einer weitern Er- 
plikation conferive hiemit obige Neo. 5. 
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18. Spanifchen Wein zu machen. 


Nimm ein Fäßchen, darin zuvor fpanifcher 
Wein gewefen, thue barein zerquetichte gelbe Zi- 
beben 30 Pfund, giefe darauf 3 Mans des 
mehrerwähnten Branntweins nebft 4 Pfund ge 
ftoßenen Weinftein und 30 Maas Waſſer, oder 
fo viel Waller und Wein zu gleihen Theilen 
untereinander, laffe es alfo bei geichloflenem 
Epunten in der Wärme einige Tage übergäh— 
ven, hernach ziehe es ab in ein anderes Fäßchen 
und lege e8 wohl zugeipüntet in den Seller. 

Das Fäßchen, barein man folden Wein ab» 
zieht, mag zuvor mit obigem Schwefel Nro. 11 
ein wenig gejchwefelt werden; immaßen folder 
Schwefel bei Feiner Gattung Wein was vers 
derbt. | 

NB. Dan Tann au biefen Wein fchlechter 
anfegen und ben Bibeben abbrechen. 


19. Citronen⸗ oder Pomeranzenwein über 
Tiſche zu machen. 

Nimm in die redhte Hand abgeſchälte frifche 
Eitronen- oder Pomeranzenichalen und in die 
linfe ein Glas mit Wein, halte jene zur Flamme 
bes Lichts und dieſes nahe dabei, fo fprißt vie 
Flamme Fleine Bläschen In das Glas, welche 
den Wein mit gedachtem Geſchmack tingiren. 


20. Schr herrlichen Schlehenwein, 
In dem Monat Oftober over November ninm 
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zeitige Schlehen, na Proportion der Quantität 
des Weins, laß ſolche auf vem warmen Ofen 
ein wenig tinfchrumpfen, dann fammt den Ker⸗ 
nen zerftoßen. In dem Fäßchen, welches ein 
großes Spuntloch haben muß, mitten innen mit 
Stäben einen Unterfhied gemacht, weißen ober 
rothen Wein oder auch Burgunder (als welder 
hiezu vortrefflich taugt), hineingetban, den Saft 
von den zerfioßenen Schlehen dazu gethan, bie 
zerftoßenen Schlehen aber, fammt den Sternen, 
in einem reinen leinenen Säckchen zwiſchen ben 
‚Stäbchen in ben Wein gehängt und in einem 
befonbern Heinen Sädchen ganzes Gewürz von 
Nägelchen und Zimmt baneben. Dann gelän- 
terten Zucker nad) Belieben hinzu gefchüttet und 
8 Tage lang liegen laſſen. Wird gleich hell, 
baurel lange und ijt ſehr belifat und geſund zu 
trinken. 


21. Ein ſogenannter Schurli Murli. 


R. Ehrenpreis, 
Wermuth, 
Tauſendguldenkraut, 
Lungenkraut, 
Edel⸗Leberkraut, 
Edle Salbeien, 
Lange oder große Salbeien, 
Cardobenedikten, 
Schnallenblumen, 
Galgant, 

Zittwer, 
Engelſüß, 
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Alantwurz, 

Wachholder⸗ oder Cronabethbeere. Deren jedes 

nach eigenem Gutdünken und Belieben. 

Alles Hein geſchnitten, in einem leinenen Säd« 
hen in ein Fäßchen mit Wein gehängt. Dann 
nad Belieben ſolchen Wein, wenn er alibereit$ 
ausgezapft, vor dem Fafje mit ſpaniſchem Weine 
verfüßt. Iſt ein angenehmer und gefunder Tran | 
befonder8 des morgens Früh zu genießen. 


22. Allerlei Gattung angemachter füßer Weine, - 
als Kirjchen-, Himbeer-, Quitten⸗, Citro⸗ 
nen=, Alant⸗ und dergleichen Weine auf den 
fürzeften und leichteften Weg, auch zu allen 
Zeiten des Jahrs zu machen, ex Tempore. 


Man Yaffe ſich aus einer wohlbeitellten Apo⸗ 
thefe nur ben Eyrup von berjenigen Frucht ho⸗ 
Ien, veren Geſchmack und Gerudh man dem 
Meine zu geben verlangt, und jchütte davon, 
wenn ber Wein bereits in bie Kanne oder Krug 
gezapft worden, fo viel in den Wein, als deſſen 
genug ift, nach eines eben Goht und Belieben, 
in Anfehbung des Geſchmacks und ber Süßigfeit. 
Hierauf gieße folhen Wein, genaueres Miihung ‘ 
wegen, ein paarmal aus einem Krug ober Kanne 
in bie andere hin und wieder. 

Sp man bießfalls mit einem bekannten und 
diskreten Apothefer eins wird, werben die Koflen 
wohl noch zu erleiden feyn und mit Profit fi 
wieberum bezahlt machen, wo man bergleichen 
Weine auszufchenlen beliebte. Außer diefem aber 
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und da ſichs ber Mühe Iohnt, bei bebürfender 
größerer Quantität, mag man bergleihen Sy- 
rupe ſelbſt verfertigen, deren als einer befannten 
Sache Beihreibung Hier einfließen zu Taflen, 
vor überflüffig erachtet wird. Jedoch fiche nach⸗ 
folgende Nro. 85. 


23. Aus Waſſer Wein zu machen. 


- Raffe 12 Pfund fließenden Waſſers bis auf 
10 Pfund lindlich einfochen, ſchütte folches Waſſer 
in ein reines Fäßchen und thue dritthalb Pfund 
jerftücten harten Zucker, nebft einen halben 
Schoppen des Branntweins hinzu, ſchwenke das 
Fächen um, und dieweil das Wafler darin noch 
laulich warm ift, wirf ein Stück lindlich gerö- 
fteten Hausbackenbrods, fo mit Hefe von weißem 
füßen Bier überftrichen, hinein und laſſe e8 mit 
bem Spunten verwahrt an einem warmen Ort 
‚zulammengähren. Nachdem e8 num einige Tage 
über ziemlich, jedoch nicht gar völlig außgegohren, 
fo zapfe diefen Wein ab in ein anderes reine 
und mit obigem Schwefel Nro. 11 gefchwefeltes 
Faßchen, fpünte felbiges ganz feit zu, nachdem 
. zuoberft in bem Fäßchen, gleichwie in den erftern, 
noch ein geringes Spatium leer gelaffen worben , 
und laffe es in einem fühlen Seller einen Mo- 
nat lang ſtill liegen. Dann fülle folhen Wein 
in gläferne Bouteillen unb halte felbige, ganz 
vol und mit Stöpfeln von Kork wohl ver- 
wahrt, auf gum Gebrauch in dem kühlen Keller 
und Sande, 
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24. Champagnerwein auf ber Stelle zu 
machen. 


Von wohlzeitigen Johannesträubchen den Saft 
durch ein Tuch lindlich ausgepreßt und in einem 
verglasten neuen Küchentiegel über ſanfter Glut 
nach und nach eingekocht bis zur Honigdicke. 
Dann in ein gläſernes Fläſchchen gefüllt und 
mit einem Korkftöpfel im Kühlen wohlverwahrt 
zum Gebrauch. 

So man nun Champagnerwein verlangt, fo 
nimm eine Maaß des beften weißen Franzweins, 
mifche darunter 2 Löffel voll des obigen Saft, 
fülle damit umflochtene ſchmale Bonteillen und 
ſchüttle jelbige ſtark, fo tft er zum Trinken parat. 


25. Schlehenwein. 


Ein Viertel Simri Schlehen im Mörſer ge 
ftoßen und fogleih in ein ohmiges Fäßchen ges 
fchütte. Wenn alles darin ift, fo gieß einen 
Scoppen oder einen Nöffel Branntmwein darauf 
und ſchlage bas Fäßchen zu, bis du Moft im 
Herbſt haft. Dann fülle felbiges, fa gährt es 
alles durcheinender und wird mächtig ftarf. 

Andere machen aus ben geftopenen Schlehen 
Ballen und dörren felbige erſtlich allgemach; 
nachmals, wenn man das Brod ausnimmt, jo 
thun fie folche eine Weile in den Badofen und 
Iaffen fie hart baden. Sole Ballen werben 
jodann in Moſt geworfen oder in fürnen Wein. 
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26. Ein Faß zum Wein wohlgefcehmadt zır 
machen. \ 


Guten Branntwein in das Faß gegofien und 
angezündet, ſelbiges nachgehends mit gutem Wein 
gefüllt, fo gewinnt er einen herrlichen Geſchmack, 
darob fi Jedermann verwundert. 


‘ 27. Geheime und hochgehaltene Weinkunſt. 


. Nimm ber allerfhönften, frifcheften, ausge 
waſchenen und gequetichten gelben unb großen 
Nofinen oder Zibeben 12 Pfund, der Fleinen 
Nofinen oder Corinthen, fo gleichergeftalt fein 
friſch ſeyn follen, 6 Pfund, Meeliszuder nur 
gerftüdt 18 Pfund, zufammen in ein zubereitete® 
weingrünes Fäßchen gethan. Gieß darüber gu⸗ 
ten alten Wein einen halben Eimer, (den Eimer 
zu 700 Pfund gerechnet), oder nach Belieben 
mehr oder minder, auch des mehrerwähnten 
Branntweins eine oder anderthalb Maaß, laß 
es einige Tage über in der Wärme gähren, bei 
nicht allzubeheber Verfpüntung, aber nicht ver- 
ähren, nachgebends aber in dem Keller liegen, 
I überlommt man den allerherrlichften und be» 
en Wein, einem fpanifchen oder Lodayer gleich. 
Dienet zugleich, geringere Weine dadurch zu 
verbeflern. 


28. Einen Wein in der größten Hite über 


Land 'zu führen, daß er fo Fühl bleibt, als 
in einem Keller. 


an. 
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Man ſchenke den Wein in gläferne Flaſchen 
und ſchließe fie nachgehends in lederne oder auch 
andere Gefäße, dazwiſchen aber wird aller Or⸗ 
ten Salpeter geſtoßen, ſo bleibt der Wein ſo 
friſch, als wenn er erſt aus dem Keller käme. 


29. Dem gemeinen Wein den Geſchmack und 
den Geruch vom Muskatellerwein zu geben. 


Wann zur Herbftzeit vor der Gährung Schar- 
lachbeer mit Hafelbolzfpänen im Moft geröftet 
werben und dieſelbe in ein Faß gethan wird, 
in welchem "zuvor Musfatellerwein gelegen bat, 
fo wirb ber verlangte Geihmad und Geruch 
richtig erhalten, 


30. Wein gut zu behalten, daß er nicht abftehe 
vom Auszapfen. 

Nimm ein wenig faubere und geräbene Afche 
in ein rein leinen Tüchel, fchlage das Tüchel damit 
zufammen und tauche e8 ein in Brunnenmwafler, 
brüds wieder aus, alsdann thue felbiges auf 
und fpreite e8 über das Spuntloch, daß e8 fein 
breit Tiege und feße den Spunten barauf be 
hebe zu. 


31. Wider den Kahn des Meine, 


Röſte Salz in einer Pfanne uud hänge fel- 
biges in einem: Sädlein oben in den Wein, fo 
zieht e8 ben Kahn zufammen, 
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32. Rothen Wein zu tractiren. 


Rothen Wein fol man nicht ablaflen, ſondern 
auf der Hefe liegen laſſen, fo bleibt er ſtark und 
behält die Yarbe; wo anders, fo verliert er jel- 
bige. Derohalben ift diefes fein Ablaß, daß man 
ba8 Zah umwälze und den Wein wieberum ſich 
ſetzen laſſe. 

Außerdem wird wohl Jedermann bekannt ſeyn, 
daß die Fäſſer zum rothen Wein anſtatt Schwe⸗ 
feld mit Muskatnuß pflegen aufgebrennt zu wer⸗ 
den, dieweil der Schwefel dem Wein die rothe 
Farbe entzieht. 


33. Dem Branntwein feinen brandigen und 
widerwärtigen Geſchmack und Geruch zu be= 
nehmen, dergeftalt, daß man ihn nachher im 
Mein nicht verfpint und riet. 


Nimm zu einer Maaß Wein-Branntwein (nicht 
Zwetſchgen- oder Pflaumen-, Korn: noch Tre 
fter: ıc. Branntweins) wenigftens 3 Maak fri- 
ſches Brunnenwaffer und ziehe ben Branntwein 
ganz gelinde davon ab. Höre aber zeitig auf, 
bevor Wäfferigfeit mit herüber fteigt. 

Hernach zu einem Theil des herübergegangenen 
wieder drei Theile frifchen Waſſers gefhüttet und 
wie vorhin damit procebirt. 

Afo auch zum drittenmal. 

Zum drittenmal kann man, anftatt des Wal 
fers, in eine Maaß dieſes gereinigten Brannt⸗ 
weins eine Handvoll gemeine Salz werfen und 


—— X.ÆKætætne— 
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hievon folden Branntwein auf das allergelin- 
beite abziehen, welches zum bequemften geichieht, 
fo der Brennzeug in einem Keſſel mit ſiedendem 
Waſſer oder fogenannten Balneo Marise fteht. 

Der Abgang ift nicht groß, wenn zumal ber 
Branntwein ſchon vorher gut geweſen. 

Auch Tann man den im Waller zurückgeblie- 
beiten jchlechtern Geiſt vollends herübergehen 
laffen und zu anderem Gebrauch beſonders aufe 
behalten. 


34. Rofolis auf gemeine Weife. 


Anderthalb Pfund Zuder in anderthalb Schop⸗ 
pen oder Nöſſeln Wafler gekocht, jedoch nicht 
allzuſehr und geläutert, bis er einem Syrmup 
glei) werde. Nach dem Abheben und kurzer 
Friſt 1 Loth geſtoßenen ſcharfen Zimmt hinein 
gerührt, auch nach einiger weiterer Abkühlung 
2 Grane Biſam dazu. Hernach durch einen 
Durchſeigeſack laufen laſſen mit einem Loth zer⸗ 
ſchlagenem Zuckerkandel in einer Maaß guten 
Branntweins gethan, wohl untereinander gemiſcht 
und aufbehalten. 


35. Roſolis auf eine andere Art. 


R. Scharfen Zimmt 2 Loth, 
Galgant, 
Bitwerwurzel, 

Ingwer, 
Gewürznelten, jedes 1 Loth, 
Mustatblumen 3 Quint, 
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Mutskatnuß 2 Qutnt, 

Violwurz, 

Carbamomen, 

Eitronen- und 

Pomeranzenihalen, jedes 2 Quint, 
Rhabarbara, . 


Bibeben, jeded 1 Quint, . 

Rosmarin, 

Trockene rothe Rofen, jedes eine halbe Hand 
vol. 


Alles groblecht zerftoßen und zerſchnitten, in 
einer gläjernen Flaſche + Maaß guten Brannt- 
mein darauf gegoffen, mit 2 Pfund geläutertem 
Zuderfyrup vermiſcht, einen oder zehn Tag bi: 
* geriren laſſen und aufbehalten. 


36. Sehr herrlicher Roſolis, oder Maien⸗ 
blümchen-Branntwein. | 


Nimm eine Maaßkanne voll abgegopfter Maien- 
blümchen und gieß daran 3 Schoppen guten al» 
ten Wein, dann zufanımen in einem Kolbenglas 
ober Kruge wohl verbunden, 3 Wochen Yang im 
Keller ftehen laſſen. Alsdann mit einer halben 
Maaß guten Branntweins in einem Brennzeuge 
zufammen abgezogen... Zu einer Maaß folder 
berübergegogenen Branntweind 1 Pfund Zucker 
in einem ober anderthalb Schoppen frifchen Brun- 
nenwaffers über dem Feuer geläutert und fo 
lang, als ein bartes paar Eier, ſieden laffen, 
bis man einen Finger darin erleiven kann. So⸗ 
dann ben Maienblümchen-Brannutwein nah und 
nach darein gerührt und filtrirt. 
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37. Rofolis Perfico. ” 


Bier Loth aufgeflopfter Pfirfichferne mit ein 
wenig Buder Hein geftoßen, in einem gläfernen 
Brennkolben eine Maaß Branntwein nebft einem 
Trinkglas vol friſchen Waſſers daran gefchüttet, 
aus einer Sand- oder Nichenfapelle oder Balneo 
Marise (da8 ift ein Keſſelchen mit fievenvent 
Waſſer, darin der Brennzeug fieht), mit gelin- 
dem Feuer herübergezogen und 3 Schoppen over 
fo viel Leipziger Nöffel Davon herübergehen Lafjen. 
Zu diefen 3 Schoppen werden 2 Pfund Buder 
in einem halben Maaß oder 2 Nöffeln, das ift 
eine Leipziger Kanne Waller abgefotten, geläu- 
tert und darein gethan. Hernach wohl unter ° 
einander gerüttelt, durch ein Fließpapier filtrirt 
und zum Gebrauch. aufgehoben. 


38. Pomeranzen-Rofolis. 

Nimm Pomeranzen, diefe ſchäle, fchneide ben 
weißen Pelz rein heraus, beize die Schalen in 
beliebiger Quantität Branntwein 8 oder 10 Tage 
Yang und brenn e8 bernady in einem gläfernen 
Brennzeug. Die geſchälten Pomeranzen aus: 
gebrudt, deren Saft in den Keller geitellt und 
in bem hellen Safte anftatt Waſſer, Zucer nad 
, Belieben geläutert, hernach benegeläuterten Zu- 
eier, wie bei nächſt vorhergehendem, in den Brannt⸗ 
wein gefchüttet, wohl untereinander.gerüttelt und 
filtrirt. Im Filtriren etliche Safranblättchen hin⸗ 
eingelegt, fo wird es fchön gelblecht. 

Wenn biefe Effenz zu ſtark wöre, lann man 
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fie mit ſchwarzem Kirfchenmwaffer, item mit Erd⸗ 
beer-, Benmenten- oder bergleihen Waffer 
ſchwächen. 

39. Beimenten⸗ oder Krauſemünz⸗Eſſenz. 


Zn einer Maaß Branntwein 3 Hände voll 
gefchnittener Beymenten ober Kraufemünze, und 
von 6 Pomeranzen die Schalen Hein gejchnitten, 
zufammen in einem Glaſe 8 Tage lang fichen 
Yaffen, hernach im ‚gläfernen Brennzeuge abge 
‚zogen. Will man folde Effenz vor Beymen- 
tengerucdhe jtärker haben, jo kann man noch ein- 
mal Beymenten barein thun und felbige herüber- 
ziehen... Ober wenn fie etliche Tage lang bar- 
über geftanben, felbige nur reinlih davon ab- 
gießen. 

Bon den obigen gefchälten PBomeranzen kann 


man den Saft ausprüden, von den Kernen fau- °. 


bern, über Nacht in bem Keller ftehen laſſen, 
hernach drei Viertelpfund Zuder damit läutern, 
jelbigen mit der Efjenz vermifhen und etliche 
Tage über ſtehen laſſen, dann filtrirt und in 
Släfern wohl verwahrt. 


40. Anis⸗Eſſenz. 


Ein Pfund geftoßenen Anis in einer Maaß 
Branntwein 8 Tage Yang auf einem warmen 
Ort ftehen Iaffen nnd mitunter ein wenig ge 
Ichüttelt, alsdann gebrannt, wie ben Persico 
Nro. 37. Hierauf 1 Pfund Zucker mit Waffer 
geläntert und in ben Branntwein gefchüttet, here 
nach filtrirt. , 


TTC. 
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41. Zinimwaſſer, welches nicht hitzt. 


Ein Halb Pfund des beiten Zimmts geftoßen, 
in einem Glaſe ein Biertelpfund Roſenwaſſer 
und eine halbe Maaß Ouittenfaft darauf gegof- 
fen, welcher allererfi ausgepreßt worden und 4 
Tage über im Keller wohl vermacht ftehen laſſen, 
hernach ausgebrannt. Iſt ſehr lieblich. 

Man mag auch das Roſenwaſſer davon laſ⸗ 
ſen und puren Quittenſaft nehmen, weil nicht 
Jedermann die Noſen leiden kann. 

Iſt eine gewaltige Herzſtärkung und zugleich 
dem Magen ſehr dienlich. 


42. Lavandelwaſſer, in Ohnmachten und gro= . 
Ben Schwachheiten fehr bewährt. 


Der Lavanderblümden in ber Blüthe abge 
ftreift 1 Pfund, Zimmt 2 Loth, Muskatnuß 2 
Loth, Nägelchen 1 Roth, Citronenſchalen 2 Loth. 
Das Gewürz geftoßen und die Schalen geſchnit⸗ 
ten, zu ben Lavändeln in ein Glas gethan, nebft 
1 Biertelpfund Rofenwaffer, 1 Achtelpfund Me- 
liſſenwaſſer und eine bald Maß ſpaniſchen Wein, 
8 Tag lang jtehen laſſen, hernach gebrennt. 

Tüchlein darein getaucht, felbige auf das Herz 
und Pulſen gelegt, auch vie Schläfe und Wirbel 
bamit beftrichen. 


43. Das veritable Eau des Carmes, oder 
Carmeliterwaffer. 
R. Friſche Meliffenblätter 6 Hände vol, 
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Bethonienkraut 8 Hände voll, 
Citronenſchäler 4 Roth, 
Muskatnuß, 

Eoriander, jedes 2 Loth, 
Nägelein, 

Zimmt, jedes 1 Loth, 

. Guten Wein, eine Apotheker⸗Maaß, 
Nectificirten Branntwein 24 Loth. 
Zufammen ein paar Tage über beizen laſſen 

und dann aus einem Brennzeug gelinde abge= 

zogen wie ein anderes Waſſer. 


44. Gutes Aqua Vitæ, fo der Bruft 
dienlich, 


R. Pomeranzenſchalen ein Halb Loth, 

Kranfemünze eine halbe Hand voll, 

Römiſche Camillenblumen eine Hand voll, 

Hollunderblüthen 3 Loth, 

Anis, 

Fenchel, Bu 

Kümmel, jedes ein halb Quint, 

einen Zimmt 8 Quint, 

Muskatnuß anderthalb Quint. 

Alles groblecht zerſtoßen und zerſchnitten, in 
genugſamer Quantität Weins und etwas Brannt- 
weins eingeweicht, hernach diſtillirt, nach Belie⸗ 
ben mit geläutertem Zucker verſüßt, filtrirt und 
zum Gebrauche aufgehoben. 


45. Ein anderes Aqua Vitae. 
R. Guten Bronniwein 1 Maaß, 
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Nägelchen, 

Zimmt, | 

Muskatnuß, jebes ein halb Loth, 

Sarbomomen, 

Zangen Pfeffer, 

Galgant, 

Zittwer, jedes 1 Quint, 

Anis, 

Fenchel, 

Coriander, 

Pfefferkerner, 

Imberzehen, 

—— jedes 1 Loth, 

Muslatblüthe 1 Quint, 

Bilam 4 Gran, 

Safran 1 Gran, 

Sandel 1 Loth. 

Diefe Stüde alle miteinander zerfioßen und 
in dem Branntwein 4 Tage eingeweiht, her⸗ 
nad) ausgepreßt, ven Sanbel aber bejonders zus 
legt dazu gepreßt und mit geläutertem Zucker 
nad, Belieben verfüßt, filtrirt und zum Gebrauche 
verwahrt, ohne vorhergegangene Dißillation, 
welche unterbleiben mag. 


46. Grünes Magen-Aqua-Vitae.  « 


R. Scharfen Bimmt 8 Loth, 
Kleinen Galgant, 
Ingwer, 

Muslkatblumen, 
Muslatnüſſe, 
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Gewürznelken, jedes 2 Roth, 

Florentiner Violwurz 2 Duint, 

Galmus anderthalb Quint. 

In drei Maaß Branntwein 24 Stunden bei⸗ 
zen lafien, dazu gethan: . 

Salz eine Hand voll, 

Friſches Waffer eine Mad. 

Hievon 2 Maas herüber viſtillirt und in ei- 
nem leinenen Säckchen locker eingefüllt, barein 
gehängt 

Gemrocknete friihe Meliffen, 
m „  Nauten, - 

on „. Krauſemünze oder Beymen- 

ten, jede 2 Hände voll. 

Wenn es fi dann hievon grün genug ge 
färbt, das Säckchen wieber herausgenommen und . 
das Aquam Vitae nad Belichen mit einem 
ziemlich wäfferigen oder dünnen Zuckerſyrup ei⸗ 
nigermaßen verſüßt. 


47. Wittenbergiſches rothes Aqua-Vitae. 


R. Scharfen Zimmt 2 Loth, 
Rothes Sandelholz 2 Quint, 
Muskatnuß, 
„Rhodiſerholz, jedes 1 Quint, 
Gelbes Sandelholz ein halb Quint, 
Galgant, | 
Muskatblumen, 
‚Garbomomen, x 
Gewürznelken, jedes 15 Gran. 
Alles groblecht geftoßen, in anderthalb Maaß 
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guten Branntwein 8 Tage lang digerirt, her⸗ 
nach filtrirt, fü gemacht und zulett anderthalb 
Gran Biſam Hineingehängt. -. 


48. Danziger Aqua Vitae. 


R. Groblecht geftoßenen Anisfamen 1 Pfund, 
Wohlriechenden Kalmus 4 Loth, 
Gerafpelt Süßholz, 

Weißen Ingwer, jedes 8 Loth, 
Angelifawurzel 2 Loth, 
Pomeranzen- und 
Gitronenjchalen, jedes 1 Loth, 
Scharfen Zimmt 3 Duint, 
Cardomomen 2 Quint. 
Darüber gegoſſen: 
Guten Branntwein 10 Maaß, 
Salz eine Hand voll, 

Friſches Waſſer eine Maaß, 

abgezogen und mit Zuckerſyrup verſüßt. 


49. Schnallen⸗ Cordial zu machen; eines der 
herrlichſten Getränke. 


Man nehme von den rothen Ackerſchnallen 
( Papaver erraticum) vie Blätter und ſchneide 
mit der Scheere das Schwarze ſauber hinweg. 
Zu einem Pfund ſolcher Blätter, die zuvor klein 
gehackt, ſchütte 1 Maaß Weinbranntwein, laſſe 
ſie 24 Stunden an der Sonne ſtehen. Zwinge 
ſie durch ein Tuch, ſchütte den Saft wieder in 
das Glas, thue 1 Pfund Kanarienzucker hinzu, 
welcher mit einem halben Schoppen Waſſer über 
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bem Feuer zerlaffen worben. Enblid mache ven 
Geſchmack angenehm mit 1 Quintl Nägelein,und 
immt. Nach etlichen Tagen wirft bu eine gute 
erzftärfung finden. . 
50. Weißer Krauſemunze⸗ oder Beimenten- 
Branntwein. . 


Zu einer Maaß ober 2 Leipziger Kannen 
Frucht⸗ oder Weinbranntwein (deren erſter am 
tauglichſten iſt), werden 2 Hände voll Kümmel 
und gleich joviel Anis genommen, zerknirſcht, 
auch von zwei bittern Pomeranzen die pure 
änßerfte gelbe Schale fauber von bem weißen 
Pelz abgefondert; dann den Saft aus den Po- 
meranzen außgebrüdt, ohne daß ‚weber Kerne 
noch Weißes dazu kommt. Hiernächſt junger 
und kräftiger Kraufemünge oder Beymenten fo 
viel, daß davon ein Glas von anderthalb Maaß 
. beim Anfegen halb voll werde. 
Dann alles zuſammengethan, zugebunden, an 
" einem temperixten Ort einige Wochen über ſte⸗ 
ben laſſen und hierauf in einem Brennzeuge 
abgezogen. ' 
ach dieſem genommen 8 Biertelpfund Kana- 
‚rienzuder, daran gegofjen Schlehenblühe, Schwarz» 
kirſchen⸗ oder auch gemeines friſches Waſſer fo 
viel, als bes Branntmweins, nachdem er abgezo⸗ 
"gen worben, noch übrig ift. Hiemit ben Zucker 
geläutert, auch ein Cierklar barein geſchlagen, 
welcher aber in währendem Läutern mit einem 
Schaumldffel nach und nach wieber jauber muß 
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abgefchäumt: werdet. Wenn danıt ber Buder 
recht geläutert, denfelben in eine irbene Schüffel 
gegoffen und wohl erkühlen laſſen. Asdann den 
Branntwein darein geſchüttet, wohl untereinander 
gerühtt, hernach durch ein Fließpapier laufen 
laſſen, fo ift der Branntwein bereitet. 

Dient wider Magen: und’ Kolilichmerzen. 


‚ 51. Guten Malvafier zu madjen. 


. : Zu einer Maaß Honig dritthalb Maaß Waß 
fee in einen Keſſel gethan, mit einem Stock ab⸗ 
sefiohen.und ein Zeichen daran gemacht, zwei 
Querfinger einfieben laſſen und verfhäumt ohne 
Unterlaß, nahmals wieder Waſſer zugeſchüttet 
bis. an das Zeichen, mit immerwährendem Ber 
ſchäumen, foldes thue auch zum dritien- und 
siertenmal, bis aller Schaum heraus .ift. Von 
6 Maaß Waſſer müffen die 4 eingehen und hin⸗ 
weggefotten werben. Nachgehends habe ein zu- 
bereiteteg Fäßchen, wie hernach folgt unb laß 
den gefottenen Honig durch 2 Filze lanfen, wie 
folche die Wpotheler haben und thue ihn in das 
Fäßchen, laſſe ein wenig leeren Raum zum Gäh—⸗ 
ren, legs m ‚eine warme Stube ober ar die 
Eonne einige Zeit über,. damit er vergähre. 
Alsbann ziehe ihn ab in ein anderes frifches 
Fäßchen, fülls voll, fehlags ‚oben behebe zu und 
legs in einen Keller. Je länger er liegt, befto 
befjer und flärler wirb er. 

NB. Es fol über einem: fanften Kohlfeuer 
‚gejotten werben, DE 

16 


22 


Auch if das Aufbrennen ber Gäßchen mit dem 
vornen befchriebenen guten Weinichwefel Nro. 11 
nicht außer Acht zw laflen. . 

Eine Maaß diefes Malvafierd mag auf 8 gute 
Groſchen oder 3 Batzen zu fiehen kommen. 

Das Fäßchen, darein man ihn anfänglich 
thut, ſoll alfo zugerichtet werben, damit er. einen 
echten zapfenräfen, malvafieriihen Geſchmack be⸗ 
kommt und nicht füßele oder nad; Honig ſchmecke, 
welches wohl zu merken ift, nämlid: "daß man 
en wenig, als auf ein Ohm (das it 24 Maaß) 
ein Fleines Trinfgläshen voll des herrlichen be 
Schriebenen Branntweins zuerſt in das Fäßchen 
ſchüttet und- felbigeß alsbald damit hin und wie 
ber ſchwenkt, fo giebt und ſchluckt das Fäßchen 
ben Branntwein ſogleich in fi, darum ſollſt 
du deſſen jo viel hinein thun, als jelbiges fchlu- 
den mag. Alsdann das Fäßchen mit obigem 
Malvafter gefüllt, jo zieht er im Gühren den 
Branhtwein wieder heraus und befommt feinen 
gerechten Geſchmack. = 

Das andere Fäßchen wirb vor dem Abzichen 
des Malvafiers auf gleiche Weile zubereitet. 


52. Waizenwein, welder dem Malvafter 
geh. ” 
- Nimm des beiten Weizens ein halbes oder 
Dreiachtel Simri auf 24 Maaß Wein over 
Vünfviertel Simri Weizen auf 8 Ohm (pas ift 
72 Maaf) Wein, thue den Weizen in einen Sad 
und fiede felbigen ſolchergeſtalt und ſo lange in 
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bem Wein in einem Keſſel, bis der dritte Theil 
eingefotten, das fit bi aus 3 Ohm 2 Ohm 
Mein geworben find, alsdann hebs ab vom Feuer 
und laß vrfalten. Den Weizen thue aus dem 
Keffel in ein Fäßchen und ſchütte den Wein da: 
zu; jedoch muß das Fäßchen weingrün fen. 
Du ſollſt ihn auch ein halbes Jahr liegen Yaffen, 
fe älter er iſt, deſto beffer cr wird. Sol feyn 


wie Malvafier. 
.53,. ‚Einen vortrefflichen Meth zu machen. 
Man nimmt die Waben ſammt dem Honig, - 
gießt warmes. Wafler darauf, ballt fie aus, bis 
die Süßigfeit wohl Heraus kommt, hierauf legt 
man ein frifchgelegtes Ei in bas Honigwaſſer; 
fallt ſolches zu Boden, jo ift das Waſſer nicht 
füß genug. Man thue allo mehr Honig hinzu, 
in viel, bis.das Ei oben bleibt, daß die Spike 
davon ungefähr eines Batzen groß geliehen wird. 
Sat. man aber nicht Honig und volle Waben 
zugbeich bei ber Hand, jo nimmt man zu einer 
Maaß Honig 4 Maaß frifches Waſſer, läßt es 
fieden, bis es fih verſchäumt. Alsdann thue 
man hinzu 3 Theile dürre Salbey, 3 Theile 
MWohlgemuth, ein wenig Hopfen, ein Bündelchen 
mit Nägelein, Zimmt, Imber und Muskamuß, 
je nachdem man viel Meth machen will. IR 
der dritte Theil eingefotten, fo fühf man in ein 
beſonderes Geſchirr ein wenig Waffer mit Ho- 
tig vermifcht, läßt e8 fieden, bis es dickbraun 
wird, ſchüttet folches in den Meth, damit er da⸗ 
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von eine Farbe befommt. Seihet ſolchen durch 
ein Tuch, laßt ihn Fühlen und fhüttet 3 ober 
4 Löffel voll Bier- oder Bedenhefe darein und 
läßt ſolchen etliche Tage in’ ber Wärme ftehen, 
bis er die Gährung vollendet. Sofort wird er 
wieder in ein Glas oder in ein wohlriechendes 
Fäßchen eingefeihet, in einen Seller geftellt, 
hängt nody ein Bünplein mit frifhem Gewürz 
darein und läßt ihn etlihe Wochen aljo ftehen. 
Diefer Meth ift zum Trinken ſehr angenehm 
und auch auf gebähten Weißbrodſchnitten ge⸗ 
ſchüttet, eine rechte Labſal. Leckermäuler lecken 
darnach die Finger bis an den Ellenbogen. 


54. Kühlender angenehmer Julepp zur 
nn Sommerzeit. . 


Siehe in eine halbe Maaß ober eine Leipziger 
Kanne frifchen Brinnenwaffes 4 Loth Biolen- 
forup, und menge 8, durch Hin- und Wieder⸗ 
gießen, wohl ‚untereinander: "Sodann thue et» 
liche Tropfen Spiritus Vitrioli hinein, auch, wert 
beliebig, etwas Saft aus einer friihen Citrone 
dazu und gieß nochmals alles wohl unterein- 
ander, fo tft er zum Trinken bereitet. 


55. Sorbet zu machen. | 


Nimm das Weiße von 2 Eiern, von 2 Ci 
tronen ben Saft, 2 Pfund Zuder, einige Grane 
Ambra oder Bifam und 4 Loth köſtlicher Pa⸗ 
ftillen aus ber Apotheke. Dieſes zuſammen in 
einer halben Maaf hellen Brunnenwaſſers bei 
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gelindem Feuer ein Weilchen Eochen laſſen, dann 
abgenommen und fo viel Brunnenwaffer zuge 
offen, bis alles zujammen 2 Maaß beträgt; 

bern durch ein veines Tuch laufen laffen und 
m Kühlen zum Trinken aufbehalten. , 


56. Moscowitifcher Meth. 


. Auf eine Maaß Honig, wie es mit Wadıs 
und allem aus dem Bienenftocde gejchnitten wird, 
nimmt man 7 Maaß Waſſer; wäre e8 aber 
ausgelaſſener Honig, fo werben deſſen auf eine 
Maaß acht oder acht unb eine halbe Maaß 
Waſſer genommen. | 

Jedoch muß folder Honig nit warm aus⸗ 
gelafien feyn, weil gewöhnlich Mehl und an- 
dered dazu kommt, fo ben Meth trüb maden 
würbe. 

Wären nun des Honigs 20 ober mehrere 
Maaß, fo gieße in einen reinen Zuber oder Bot: 
tig die zugehörige Quantität Waflers nah und 
nad laulecht darauf und waſche den Honig in⸗ 
mitten fein aus dem Wachſe, daß er aller in das 
Waſſer gehe und die Süßigkeit gänzlih aus 
bem Wachs herausgezogen werde. Danıı brüde 
Ichteres mit den Händen rein aus und ſeihe 
das Honigwaffer alles zufammen durd ein reis 
ne8 Seihtuch in einen faubern Kefjel, ber groß 
genug ſey, um all das Waſſer auf einmal darin 
zu ſieden, damit man durch ziweimaliges Kochen 
nicht dürfte doppelten Abgang leiden. Hernach 
ein gutes Feuer untergemddt, an eincht fort 
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wohl rechtſchaffen Fochen Taffen, damit mar auch 
durch allgulange Zeit und hinwegrauchenden vie 
Ien Qualm nicht allgugroßen Verluſt leide, und 
immerzu fleißig abgeihäumt, fo lange als fi 
noch Schaum erzeigt. Nach anderthalb bis zwei⸗ 
ftündigem Kochen unb nachdem ber britte Theil 
bavon eingefoht, wird mit einem reinen Schäl⸗ 
hen von dem fiebenden Meth etwas herausge- 
ſchöpft, und wenn felbiger gleich fällt, ift es ein 
Kennzeihen, daß es genug gejotten, ingleichen 
auch, wenn ein friſches Ei in den Meth gemor- 
fen, obenauf ſchwimmt. Solchen dießfalls alſo⸗ 
fort in einen reinen Bottig oder Zuber von 
Eichenholz geſchüttet und wohl zugedeckt, damit 
kein Qualm davon gehe. 

Zu gleicher Zeit, ta das Honigwaſſer anfäng⸗ 
lich über das Feuer gebradt wird, gießt man in 
einem reinen Keffelhen über ein halbes Pfund 
Hopfen jo viel Wafler, daß davon der Hopfen 
meift bedeckt wirb, ſetzts gleich übers Feuer und 
läßt es Tochen, bis das Waſſer abgekocht iſt. 
Alsdann von dem Meth darauf gegoſſen und 
wieder ſo lang kochen laſſen, bis man in einem 
in Triangelsgeſtalt zuſammen gedrehten Stroh⸗ 
halme, den man in den kochenden Hopfen ſteckt, 
gleichſam einen Spiegel bleiben ſieht. Den Ho— 
pfen fodann in den Meth gejchüttet und mit» 
. einander fo lange ſtehen Taffen, bis es laum 
noch warm iſt. 

Alsdann ein weißes Brod in 5 oder 6 Stücke 
zerfhnitten, auf beiden Seiten frijche Hefe von 
weißem füßen Bier darauf geftrichen, nicht all⸗ 
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zudick, nur einem Butterbrode gleich, unb alfd 
in ben Meth geworſen, auch wieder zugedeckt, 
fo wird er gähren. Man trägt aber Sorge, 
baß er nicht zu lange: gührt, fonft verliert der 
Meth alle Suͤßigkeit und wird fauer. 

: Sobald man gewahr wird, daß bie Gährung 
zu fallen beginnt, wird bee Meth durch -ein 
Haartuh in. ein reines Fäßchen gebracht‘ und 
dicht zugefpüntet in ven Keller ober andern küh⸗ 
len Ort gelegt. ot 

Rad) dreimal 24 Stunden benfelden abgezo⸗ 
gen und auf 2 Imi 4 Loth Cardomomen, 8 
Lord Zimmt und 2 Loth Eoriander, auch wenn 
beliebig etwas PViolenwurzel, BZibeben und RN: 
gelhen, zufammen in einem leinenen reinen 
Sädhen auf einige Tage in das Fäßchen ger 
hängt, und wenn e8 dem Meth Gefchmad ges 
uug mitgetheilt hat, wieder herausgenommen. 


57. Corallentinctur Sem, Chr... 


Keinen Zucer ein halbes Pfund mit einem 
Slein wenig Waſſer, nämlich nur etlihe Tröpf- 
en, in einer Glasſchale zerlafjen, in einer heis 
Bern Sanbfapelle, ſodann wohl abgeriebener (auf 
bie. Art, wie in Apotheken gebräuchlich) Eorallen 
ein Pfund darein getragen, immerzu umgerübrt, 
fort und fort, bis die Materie did wird und 
man nit mehr. rühren Tann, felbige wird wei⸗ 
terbin gar zähe, daß fie fih dem Rührſtabe 
nachzieht wie ein Pech, und endlich fo hart als 
ein Stein. Diefer wird zerftoßen, Spiritus vini 
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darauf gegofſen, auf einen warmen Ofen oder 
in Digeftion geftellt, fo wirds gleich einem Letten 
oper roiher Erde und ſetzt fih. Wenn ſichs ges 
tet hat, abgegoffen und filttirt, dann wieber 
in Digeftion geſetzt, fo läßzts binnen 8 Tagen 
viele Unreinigkeiten falfen, die mit durchs Fils 
trum gegangen find und. wird ſchön hochroth, 
Bleibt auch alſo immerfort tingirt und wirk mit 
der Zeit, je. länger deſto fchöner. ee 
Herr Chr. hat viele Epilepticos hiedurch cu» 
rirt, auch bei hohen Stanbeöperfonen fich in nicht 
geringes, Anjehen und Ruhm gefebt. 
Dasis: in paroxysmo 20 Tropfen, instante 
paroxysmo oder da man fich befjelben befahzt, 
15 Tropfen. Item: Abends. vor Schlafengchen 
15 Tropfen. ' 


58. Vorirefflich wohlriechende Tincher, bie man 
in Ungarifch-Wafferbüchschen zum Riechen 
bei fich tragen Tann. 


. Rimm feinen: Bibeth und Bifam, jedes zwei 
Säcrupel oder 40 Gran, Ambra 26 Gran, in 
ein reines Kölbchen gethan und dazu Zimmiöl, 
Rhodiſerholzöl, Bergamottendl, Cederöl, Ceder— 
eſſenz, jedes 10 Gran, gieß darüber hoch reeti⸗ 
ficirten Branntwein 4 Loth und Roſenſpiritue 
nach Belieben und Genüge. Das Gläschen aufs 
beite verftopft und einige Tage über in gelinder 
Digeition Steben Yaflen, bis ſich der Spiritus 
fhön gelblicht gefärbt Kat. 


/ 


* 
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59. Ein herrliches Zinnntöl in Menge zu mas 
chen auf einem nicht allzu befanuten Weg. 


Nimm 1 Pfund gefioßenen Zimmt, ſolchen 
rühre an mit frifchem Del von füßen Mandeln, 
Aleich einem binnen Müßchen, laß e8 12 oder 
14 Tage Über in einem bejchlofienen Geſchirr 
an einem warmen Ort ſtehen, nachgehends in 
einer Preſſe miteinander ſtark ausgepreßt und 
Altrirt. Solchergeſtalt erhält man nah Wunſch 
ein: worteeffliches Del von. Oerudh, Farbe uns 
Geſchmack des Zimmts. Dient ungemein ſehr, bie 
verlornen Kräfte zu erflatten und die Gefunbheit 
zu erhalten, aud insbefondere ben kreiſenden 
ober gebährenden rauen, unb wird bei ſchwa⸗ 
dern "Magen ſowohl innerlih als Außerlidh ge- 
braucht, vertreibt die Falten Gebreften und ift in 
Stärkung der menſchlichen Körpertheile von fo 
träftiger Wirkung, daß feinesgleichen fein Mittel 
kann gefunden werden. — 


60. Dergleichen auf einem andern fehr vor⸗ 
theilhaften Weg. 

Nimm die Wäfferigfeit, fo die Küfer oder 

Branntweindrenner im Läutern des Branntweins 


hinwegzuſchütten pflegen, hiemit beize ben Zimmt 


und diſtillirs in einem Brennzeug, jo gibt es 
nicht allein ein gutes Zimmtwaſſer, ſondern 
auch zugleich ein herrliches Zimmtöl, aus einem 
Pfund Zimmt wohl 4 oder 5 Loth Del, wel 
dhes von dein Del des Meint, | baß ohnehin et⸗ 
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was Binmtartiges zu empfinden gibt, herkom⸗ 
men muß. 

Dephalb ven Verſuch machen mit dem brau⸗ 
nen Del, fo die Küfer haufenweiſe hinwegzu⸗ 
fchütten pflegen, Zimmt mit felhigem zu infun- 
diren und zu biftilliren, jo erhält man wohl 
für 100 Thaler Zimmtöl auf: einmal und if 
biefeg ein ſehr fchüner Handgriff, Denn weil 
der Spiritus vini fich somplerionirt nach dem 
extrahendo oder extracto, fo wird es das Oleum 
vini auch thun und das Zimmtöl baber eben 
jo gut ſeyn, als wenn ber Zimmt allein wäre 
biftilliet worden. Welches gleichergeftalt auf Ge⸗ 
witrznelfen, Roſen x. zu applicizen. 

Ein anderer. Handgriff ift, wenn man den 
Spiritum vini aus dem Branntwein macht und 
darnach das Pflegma in einem Glas wohl ver⸗ 
macht eine Zeitlang in digestione fteben läßt, 
fo feparirt. fi eim weißes Del amd ſchwimmt 
oben, und zwar deſſen nicht wenig, welches zu 
gemelbten Gebrauch fehr tauglich ift. 


61. Koftbares und vortreffliches Citronendl. 


Solches wird gemacht ohne Feuer und ohne 
Diſtillation. Nur das ſubtilſte Gelbe von den 
Citronen geſchnitten, das Weiße ganz hinweg, 
fo gut man kann. Das Gelbe erwärmt oder 
gebäht, wie bei den oleis per expressionem ge- 
braͤuchlich ift, in eimer reinen Pfanne, hernach 
in einer Preſſe ausgepreßt und filtrir. Zwei 
Tropfen dieſes Oels machen eine ganze 
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Maaß (das it 2 Leipziger Kannen) Wein 
ſehr wohl nad Citronen riehen, als ob 
man wviele derjelben hätte eingefchnitten; da hin⸗ 
gegen das diſtillirte Citronenbl, deſſen man zwar 
per destillationem mehr bekommt, :wiberwärtig 
it. Weil. Kurfürft Johann Georg II. in Sad: 
jen bat biefes oleum pro secreto gehalten, deſſen 
Sofapnibeler zu Dresben felbiges erfunden hat; 
allein viele Citronen werben hiezu erfordert. - 


62. Pfeffer⸗Ol. 


Nur die Pfeiferlerner alio gang mit Wafler 
begoflen und gleich per vesicam diſtillirt, ſodann 
das Del von ber Wäfferigfeit abgefonvert, gibt 
ı Pfund Pfeifer 1 Quint Del. 

. Die Pfefferferner bleiben zum Würzen fo gut 
zu gebraucden, als fie zuvor gewelen. 

Der Handgriff zu bequemer Dijtilation dieſes 
Oels beiteht darin, daß zu 4 ober 5 Pfund der 
Kerner (als welches Gewicht man zu einer Dis 
ftillation auf einmal nehmen Mag) ein oder an« 
derthalb Quint Terpentin gethan werde, fo der⸗ 
urſacht felbiger, daß das Pfefferöl, welches ſehr 
zähe und fi am Geſchirr oder Glas verſchmie⸗ 
ren. würde, fein herabfließt. 

Diejes Vfefferöl it ein Secretum in Fiebern, 
ift nicht ſcharf, hist auch nicht, fondern es tem- 
perirt fich vielmehr vie Hige dadurch, wie an 
fi) felbft erfahren bat Herr D. U. 

Dofis: 1 oder 2 Tropfen auf einmal. 


‘ 
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n. 63. Chocolade zu machen. 


. Ein Pfund Cacaogeröftet, damit die äußerſte 
Schale binwegkommt, in einem warmen Mörfer 
jet geftoßen, ein halb Pfund Zuder, 2 Stüd 

anillien. und 2 Loth; geftoßenen. Zimmt dazu 
gethan, mit ein wenig Waller über janfter Glut, 
eine Maſſe daraus gemacht und Xafeln ober 
Rollen formitt. - t. 

Will man nun die Chofolabe Tochen, jo wird 
auf 2 Perjonen gewöhnlich berfelben 1 Viertel- 
pfund, auch nad Belieben eben foviel Zuder 
genommen, beides zart gerieben und viel oder 
wenig Wafler, nachdem man felbige dünn ober 
did verlangt, Das Waller muß erſt wohl fie 
ben und die Chofolade ſodann ein Weilchen da⸗ 
mit kochen, unter fleißigem Nühren, hierauf ein 
wenig abgehoben unb 3 oder 4 Eier ober mir 
deren Dotter dazu gefihlagen, nachgehends unter 
ftetem Umrühren wieber fachte aufkochen laſſen, 
nicht zu Yang, auch nicht zu kurz, damit fie we: 
der zu dick noch zu dünn werde. 
Sie dient dem Falten Magen, ber Bruft, wis 
der den KHuften und Schwindel, refelvirt den 
zähen Schleim und ftärft den Lebensbalſam. 

NB, Die Choflolade mag man auch, anflatt 
Waffer, mit Wein oder Milch Tochen. 


64. Zucker zu läutern,,. als weldhes da8 Yun 
dament aller Syrupe. 


‚ Ein Pfund Zuder in Stüde zerfhlägen , in 
einem reinen Kefjelhen ober Pfanne 1 Schop: 
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pen ober Nöſſel frisches Waſſer darauf -gegoffen, 


über einer Shut mit emem’Xöffel immerzu em 
wenig umgerührt, biß er beginnt zu fieven. Ald- 
dann das Meiße von einem Ei wohl zerflopft, 
nebft 2 Löffeln vol Roſenwaſſer burtig darein 
gerührt, jo ſiedet gemeldtes Eierweiß alles dar⸗ 
innen zufammen. Diejes wird fodann, nebit 


bem Schaume, fleißig mit einem Löffel abge 


oben. U 
Anſtatt des Waſſers kann man auf 1 Pfund 
Zuder 1 Schoppen ausgepreßten Saft, melden 
man will, gießen, hernad ben Zucker mit bem 
Gierflar und Rojenwaffer (fo man .diefes Iebtere 
liebt) läutern, jo Hat man den Syrup von 
berjenigen Frucht, davon ber Saft genommen ift. 

Wenn der Zuder im Sieden Blattern gibt, 
fo heißt mans: Der Zuder fliegt. | 
Wenn er aber, rhit einem Löffel aufgezogen, 
Barden gibt, fo heißt es: Der Zuder [pinnt. 


65. Dem Rauchtabak einen, lieblichen Geruch 
zu geben. u 


Die Außerftc zarte Schälfen von einem ſchwar⸗ 
zen Waldkirſchenbaum unter den Tabak gefchnit- 
ten und geraucht, geben ihm einen Yieblihen 
Goßt und ſtärken zugleich das Haupt nebft dem 
Gedächtniß. Zu J 

Auch den Tabat ein Weilchen in Milch ge⸗ 
ſotten, benimmt ihm fein uͤberflüſſiges Del, 
Schärfe und Wildheit und macht ihn zum Rau— 
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chen fehr angenehm und füß 
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‚66. Sehr angenehmer Schnupftabak von 
Blumen. Ä - 


R. Gelbe\ Biolen, 
Blaue Violen, 
Nelkenblumen, 

Rothe Rofenblätter, 

Weiße Rojenblätter, 

Sammt-Rofenblätter, . 

Blaue gornblumen, jedes eine halbe Hand voll, 

Lavendel, | 

Mejoran, nn | 

Rosmarin, Zn 

Sinau, jeves 2 Hände voll, 

Maienblumen, ohne Sonne wohl gedörrt und 
pulveriſirt, 1 Quint. 

Dieſe Species werden den Fruͤhling über ge- 
ſammelt und jede befonber8 in papiernen Kap⸗ 
Ten im Schatten gebörrt, hernach mit einer 
Sceere fo zart, als nur immer möglich, 3 
ſchnitten, durch ein halb enges fpotheferfiebchen 
gelafien, bis Durch wieberholtes Zerſchneiden alles 
durch das Siebchen gefallen. 

Hierunter Rappee-Tabak nach Belieben ver⸗ 
miſcht, von dem Pulver etwas in einen reinen 
Mörſer geworfen, Zimmt- und Rhodiſerholzol, 
jedes 8 Tropfen, auch Biſam und Ambra gri- 
Bea, jedes 2 Gran, wohl darunter gerieben; 

alsdann unter die ganze Maſſe miscirt und an 
einem temperirten Ort in bleiernen oder Nö 
nen Büchſen aufbehalten, 
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67. Vortrefflicher rother Schuupftabak. 

R. Rother Backnelken 4 Schock, das find 240 
Stüde, : 
Biolenwinz 1 Quint, 

Rhodiſerholzöl, 

Citronenol, jedes 6 Tropfen 

Biſam 6 Gran, 

Ambra 4 Stan. W 
Gleichnächſt vorhergehendem alles wohl unter: 

einander gemiſcht und aufbehalten. 


8. Sehr guter Schnupftabal, der dem Haupt, 
Geſicht und der Bruft dienlich. 


Maienblümden für einen guten Grofchen oder 
Batzen, im Schatten gebörrt, auch Thymian, 
Majoran, Bertram- unn weiße Nießwurz, amt 
Gewürznelken und Augentroft, jedes vor 8 Pfew . 
Imige ober 1 Kreuzer, nebjt ein wenig mit Zuder 
‚igeriebenen Bilam und Ambra (jo mans liebt), 
wohl untereinander gerieben und vermiſcht. 


69. Vortrefflich wohlriechender Schnupftabak, 
wider alle Hauptfluſſe dienlich. 


Nimm des beſten zart geriebenen Virginiſchen 






Tabaks 12 Loth, Majoran ein halbes Quint, 
guten Biſam 10 Gran, Zibeth 15 Gran, Schlag⸗ 
balfam 40 Gran, Nelkenöl eben foviel und Ro⸗ 
ſenholzöl len Quint, untereinander zu 
einem, jubtilen Pulver gerieben. 
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70. ‚Dergleichen einer .wiber den Schlag und 
alle Hauptflüffe. 

Nimm des beſten zart geriebenen Virginifchen 
Tabals 2 Loth, Maienbluͤmchen und Majoran, 
jede 2 Quint, Kinden:, Rosmarin⸗ und Laven⸗ 
belblüthe nebft gelbem Biolen- auch Coriander- 
Samen, jedes 1 Duint, caleinirten Bitriol und 
Nießwurz, jedes ein halbes Quint, Biſam 6 
Gran und Ambra 3 Gran. Alles auf das ſub⸗ 
tilſte untereinander gerieben. 


71. Das Sauerkleeſalz zu machen, womit man 
die Dintenfleden aus dem “rapie brin⸗ 
gen Tann. 


Nehmt Sauetklee, Rost pichen mit Etiel und 
Kraut in einem Holz- oder Glasmörfer, bis er 
wohl zerquetiäht ift, preßt alsdann den Saft 
heraus, ſo rötlich wird, verwahrt ihn. in einem 
mwohlgefchloffenen Glas. Mit diefem laſſen fi 
fofort alle friihen Flecken aus. der Leinwand 
bringen, indem man ben Drt bamit reibt und 
alsdann mit Waffer abwaſcht. 

Wer mit diefem- nicht hufrieben, ber. fiebe den⸗ 
felben in einer Meffingpfanne Anfangs wirb 


er ſtark ſchäumen und muß dieſer Schaum fo= 


dann durch eim zartes Beuteltuch abgefondert 
- werden. Den übrigen Saft aber fiedet fort, 
daß deſſen nod ein Viertel von allem übrig 
. bleibt, alsdann wird biefer Reit in eine hölzerne 
Schüſſel gejhüttet, in den Keller over andern 
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fühlen Ort geftellt, fo findet fi, innerhalb 24 
Stunden ein gelber Schleim oder Pulver, da⸗ 
von wirb das Wäflerichte abgejchüttet, das Puls 
ver aber auf weißes Papier gebracht und zum 
Aufheben getrocknet. Diefes Pulver macht aud 
Spiten und Leinwand wieder fauber. 


72. Weinkirfhen anf eine angenehme Art zu 
condiven oder einzumachen. 


Schöne reife Weinkirſchen von den Stielen 
abgezopft, mit gefchnittenem Zimmt und fo bes 
Viebig, auch mit cinigen Gewürznelfen befteck, 
in ein Zuderglas gethan und zwifchenunter im: 
merzu mit geriebenem Zucker dick beftreut, bis 
das Glas beinahe voll iſt; ſodann ftarlen Wein- 
branntwein daran gegoflen, bis bie Kirſchen da⸗ 
von bededt und das Glas hierauf mit Papier 
zugebunden. 

Zur Abwechsſslung mag man ein anderes Glaß 
vol mit ſcharfem Beineifig, anftatt bes Brannt⸗ 
weins, übergießen; ſolche geben ein herrliches 
Labſal in Higigen Krankheiten. 


73. Unfchlittlichter, bie Tange brennen. 


Stoße ben Docht zuvor in Baumöl, laß ihn 
derfriefen und tauchs hernach in Unfclitt, wie 
ber Gebrauch if. Es ſoll ein Kicht fo Tange 
bauren, al& fonji deren zwei oder anderthalb, 
und auf ein Pfund Lichter nicht über ein Pfen- 
nig Unkoſten vom Baumdl gehen. Die Dochte 
werden nur einmal in das Baumdl getaucht. 

17 


, 
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Verſuchs auch mit anderem Del, das hitziger 
iſt, als Wachholder⸗, Poleyen⸗, Tabak: oder Ter⸗ 
pertindl. - . 


74. Waſſ er, das Angeſicht damit fchön zu ma⸗ 
chen und die Runzeln zu vertreiben. 


Nimm fließenvdes Wafjer, das wohl gejchlagen, 
nämlich ein folches, das entweder unter einer 
Mühle durchgegangen oder in einem Gefäfje eine 

eraume Zeit wohl gefchüttelt worben ift. Die 
Ts durch eine reine Leinwand gefeiht und in 
einem glafirten neuen Topfe, nebſt einer‘ Hand 
vol wohl gemafchener Gerſte gekocht, bis die 
Gerſte keimt; jodanı vom Feuer genommen, 
ſich fegen laſſen, und abermals durch ein leinenes 

Tuch in eine gläferne Flaſche gefeiht, daß der 
vierte Theil leer bleibe. Hierauf zu 1 Nöffel 
des Waſſers 8 Tropfen, des weißen Balfam von. 
Peru gethan und 10 oder 12 Stunden lang 
una geſchüttelt, bis der Balfam mit 
ben Waſſer volllommen fich vereinigt hat und 
das Waſſer trüb und ein wenig weißlich ver- 
bleibt, fo ift es bereitet. 

Diefes Waſſer wird täglich einmal gebraudt 
und thut Wunder. Vor deſſen Gebrauch aber 
muß jebesmal das Angefiht mit fließendem Ne- 
gen- ober Brunnenwaſſer geivafchen werben. 


75. Mittel wider die Sommerfproffen. 


Nimm Bohnen- und Hollunverblüthen zu glei- 
Ken Theilen, hierüber Ziegenmilch gegoſſen und 
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24 Stunden ftehen Iafien, bernad ex Balneo 
diftillirt. Mit diefem Waffer und Bohnenmehl 
einen Teig gemacht, das Angefiht bamit ge- 
fchmiert, von felbit trodnen laſſen, alsdann wie 
ber abgerieben und damit fortgefahren. 


76. Waffer wider die Narben und Mähler von 
Poden und Urjchlediten. 


Nimm bie Wurzeln von Ejelstürbis und 
blauen Lilien, jedes ein halb Pfund, die Wur⸗ 
zeln von Eibiſch und weißen Lilien, jedes ein 
Pfund, Blätter von Bohnen und Glaskraut, 
jedes 2 Hände voll, Sechlumen und PBappel- 
blumen, jedes 2 Hände voll, Brofamen oder 
Krumen von Gerftenbrop 1 Pfund. Soldhes 
alles weichen laſſen in einem Au weißen 
Wein und 1 Nöffel Ziegenmilch. Ferner hin 
zugethan eine in Scheibchen zerichnitiene Rübe, 
derer 4 kühlenden Samen, von jevem 1 Loth, 
und ein halb Pfund Urin von einem 9 bis 
10jährigen Mädchen. Diefes zufammen biftillirt 
in einem fievenden Balneo Marise oder Kefjel- 
hen mit fiedendem Waffer, darein ber Brenn- 
zeug gelegt wird, wie befannt. 

Diefes Waſſer iſt vortrefflih gut wider alle 
Flecken des Angefichts, vertreibt die Narben, 
nebft ben Brand: und Podenmälern, 


77: Ein ſchönes Angeſicht zu machen. 


Diſtelkolben zu Aſche gebrannt, mit Honig 
zu einem Teiglein gemacht, das Angeficht etliche» 


4 
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mal damit beftrihen und mit warmen Waffer | 
wieder abgewaſchen. Hievon verichwinden die 
Male im Geſicht oder wo es ſonſt iſt. 


78. Auserleſenes Mittel wider die Runzeln 
und Flecken des Angeſichts. 


Dem verrunzelten und fleckigen Frauenzimmer 
zum Dienſt und Gefallen wollen wir hier das 
beſte Mittel anführen, dadurch ſie können ihr 
Alter und Häßlichkeit verbergen. Laſſet zart ge⸗ 
riebenen und mit friſchem Eierweiß zuvor wohl 
gellopften und zerrührten Alaun in einem Töpf- 
chen gelinde fochen, unter ſtetem Umrühren mit 
einem hölzernen Spatel, bis e8 bie Dide eines 

- Säulbchens erlangt. Hiemit binnen 2 oder 3 
Tagen das Angefiht Morgens und Abends be- 
ftrihen, fo werbet ihr beobachten, daß felbiges 
nicht allein von Runzeln und Flecken befreit, 

ſondern auch über die Maßen ſchön und ange 
nehm erſcheinen wird. Sündlichen Mißbrauch 
mögen leichte Seelen auf ihre Rechnung neh— 
men, tugendhafte verabſcheuen ſolchen von ſelbſt. 


759. Die Blatternnarben und Verunſtaltung 
von Blattern oder Urſchlechten zu vermeiden. 


Denn die Blattern ober Urſchlechten reif oder 
zeitig find und mitten innen gleidhjam weiße 
Aeuglein fi zeigen, welches ein Kennzeichen gu⸗ 
ter Reife tft, jo müſſen felbige täglich zweimal 
mit friſch ausgeprebtem ſüßen Mandelöl vermit- 
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telft einer Feder Linde Überftrihen werben, bis 
fie volllommen dürr geworden. Solchergeitalt 
. werben, wie man vielfältig erfahren, ficherlich 
feine Merkmale davon zurüdhleiben und bringt 
biefes Del: die abgefchälten Blattern wunderſamer 
Weiſe zur Genefung. 

Dder: Man nimmt einen Kalbsfopf, ſiedet 
ihn mit Waſſer ohne Salz, bis er recht weich 
wird; jchöpft die Brühe davon ab und ftellt fie 
an einen Fühlen Ort. Fangen bie Blattern zw 
dorren an, jo nimmt man ein wenig von obi⸗ 
ger Brühe, macht fie warn und tupft mit einem 
— Tüchlein die Blattern, je öfter, deſto 

eſſer. 

Ein großes Hilfsmittel iſt auch, wenn man 
den Kindern während dieſer Krankheit alle Tage 
friſche Rauten an den Hals hängt und die Au⸗ 
gen können wohl conſervirt werden, wenn die 
Krankenwärterin öfters Knoblauch fäuet und dem 
Kranken in die Augen haucht. 


80. Sehr geheime Pomade, zur Schönheit des 
. Angeſichts dienlih. 

Nimm von einem heimiſchen rothen Eber, 
Hachkſch oder Bargen, 2 Pfund Speck vom Rü- 
den, ſolchen ganz Flein gefchnitten, in einem ir: 
denen Geſchirr in fließendes Waſſer gelegt, 14 
Tag barin liegen Yafjen, aber alle Morgen und 
Abend das Waffer ſauber burdy ein Sieb abge 
‚goffen, den Sped mit einem Rührlöffel wohl 
untereinander gerührt und jedesmal wieder fri⸗ 
ſches fließendes Waſſer daran gejchüttet. 


\ 
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mat damit beftrichen und mit warmen Waffer | 
wieder abgewafchen. Hievon verichwinden bie 
Male im Gefiht oder wo es font iſt. 


78. Auserlefenes Mittel. wider die Runzeln 
und Flecken des Angefichts. 


Dem verrunzelten und fledigen Frauenzimmer 
zum Dienft und Gefallen wollen wir hier das 
beſte Mittel anführen, dadurch fie Fünnen ihr 
Alter und Häplichkeit verbergen. Laffet zart ge⸗ 
riebenen und mit friihem Gierweiß zuvor wohl > 
geflopften und zerrührten Alaun in einem Töpfs 
hen gelinde kochen, unter ſtetem Umrühren mit 
einem hölzernen Spatel, bis e8 die Dice eines 
Sälbchens erlangt. Hiemit binnen 2 oder 8 
Tagen das Angefiht Morgens und Abends be- 
frihen, fo werbet ihr beobachten, daß felbiges 
nicht allein von Runzeln und Fleden befreit, 
ſondern aud über die Maßen ſchön und ange 
nehm ericheinen wird. Sündlichen Mißbrauch 
mögen leichte Seelen auf ihre Rechnung nch- 
men, tugendhafte verabjcheuen jolden von ſelbſt. 


79. Die Blatternnarben und Berunftaltung 
von Dlattern oder Urſchlechten zu vermeiden. 


Wenn die Blattern oder Urfchlechten reif ober 
zeitig find und mitten innen gleichjam weiße 
Aeuglein ſich zeigen, welches ein Kennzeihen gu⸗ 
ter Reife tft, jo müſſen felbige täglich zweimal 
mit friſch ausgepreßtem ſüßen Mandelöl vermit- 
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telft einer Fever linde überftrihen werben, bis 
fie vollkommen dürr geworden. Golchergeftalt 
. werben, wie man vielfältig erfahren, ficherlich 
feine Merfmale davon zurüchleiben und bringt 
diejes Del: die abgeſchälten Blattern wunderſamer 
Weiſe zur Genefung. 

Dver: Man nimmt einen Kalbskopf, fiebet 
ihn mit Waſſer ohne Salz, bis er recht weich 
wird; jchöpft die Brühe davon ab und ftellt fie 
an einen Fühlen Ort. Fangen bie Blattern zu 
dorren an, jo nimmt man ein wenig von obi⸗ 
ger Brühe, macht fie warm und tupft mit einem 
— Tüchlein die Blattern, je öfter, deſto 

eſſer. 

Ein grsßes Hilfsmittel iſt auch, wenn man 
ben Kindern während dieſer Krankheit alle Tage 
frifche Rauten an ben Hals hängt und bie Au- 
gen Tonnen wohl confervirt werben, wenn bie 
Kranlenmwärterin öfters Knoblauch fäuet und bem 
Kranken in die Augen haucht. 


80. Sehr geheime Pomade, zur Schönheit des 
.Angeſichts dienlich. 

Nimm von einem heimifchen rothen Eber, 
Hackſch oder Vargen, 2 Pfund Sped vom Rü⸗ 
den, jolden ganz Fein geſchnitten, in einem ir- 
denen Geſchirr in fließendes Wafjer gelegt, 14 
Tag darin liegen laſſen, aber alle Morgen und 
Abend das Waſſer jauber durch ein Sieb abge 
‚goffen, den Sped mit einen Rührlöffel wohl 
untereinander gerührt und jedesmal wieber fri- 
ſches fließendes Waſſer daran geichüttet. 


\ 
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Wenn die 14 Tage vorüber, fo thue zu bie- 
fem gereinigten Sped: . 

Borax 2 Loth, 

Präparirte Krebsaugen 1 Loth, 

Kampher 1 Loth, 0 , 

Präparirte orientalifche Perlen, nach Belieben, 
- Weißes Rofenwafjer ein halb Maaß, und 

Weißes Lilienwaller ein Halb Maaß. 

Dieſes alled zufammen in einen neum von 
außen und innen glafirten Kopf gethan, ben 
Dedel darauf mit einem Zeig von Mehl und 
Eiern wohl vermacht, daß feine Luft hinein drin- 
gar kann. Hierauf in einer Baftetenpfanne 
Waſſer fiedend werben laflen, ben Zopf darein 
geitellt und in einer Hige, auch gleichem Sud 
5 Stunden lang wohl kochen laffen. Sodann 
Roſenwaſſer in eine Schüffel gegoflen, das Ge 
fochte durch ein reines leinened Tuch hineinge⸗ 
preßt und darin geftehen laſſen. Hernach her- 
ausgenommen und noch zu verichiedenen Malen 
mit frifhem Roſenwaſſer rein abgewaſchen, ſo⸗ 
dann mit frifhem Roſenwaſſer in ein Zucker⸗ 
glas geihan, zugebundben und verwahrt. Aber 
alle 14 Tag muß frifches Roſenwaſſer daran 
gegoffen werben. 

Dieſer Bomade kann man fich die Woche 2Zmal 
bedienen und wenn "davon das Angeficht allzu: 
ſchmierig wäre, wirb ſelbiges mit einem reinen 
Zud oder Scharlachlappen abgerieben, fo wird 
bie Haut rein, zart und weiß. 

Sie vertreibt die Sommerfproffen, Miteffer, 
Geflechte und Bittermäler. 
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Man barf fie aber niht mit bloßen Händen, 
noch mil Silber ober anderem Metalle aus bem 
Glafe nehmen, ſondern mit einem hölzernen 


Spatel. 
81. Rothe Pomabe. 


Nimm gelbes Wachs ein halb Pfund, unge 
waſchenen friichen Butter 12 Loth, friſches Un⸗ 
ihlitt oder Talg ein PViertelpfund, ſaure Aepfel, 
große Zibeben ein halb Pfund, rothe Ochſen⸗ 
zungen 4 Loth. Die Butter zergehen laſſen, 
fanber abgeſchäumt, das Übrige hineingejchnitten 
und mit 1 Schoppen oder Nöffel Roſenwaſſer 
über einer Glut lindlich Kochen laſſen. 


82. Gelbe Pomade. 


Nimm 8 BViertelpfund frifhen Butter, 6 Loth 
gelbes Wachs, 2 Loth Honig, anderthalb Schop- 
pen oder Nöffel rothen Clevnermoſts. Ueber 
einer Glut gefotten, biß der Moft eingeſotten, 
alsdann erlalten Laffen, fauber aus bem Topfe 
herausgethan und in einer Schüſſel auf ber 
Glut zergeben Iafien. Hernad in ein Geſchirr⸗ 
chen gegofien, darin zuvor Rofenwafler geweſen, 
und bevor man fie gießt, ben Schaum wohl 
hinmweggethan. 

Diefe Pomade iſt innerlih und äußerlich zu 
gebrauden. . 


83. Vortreffliche Seife, vermittelft deren 
Schöne Hände zu machen. 


\ 
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Rimm für 6 Kreuzer ober 18 Pfennige Seife, 
Hirſchtalg — Hirſchunſchlitt für eben ſoviel, 
ute Pomade für 3 Kreuzer ober 9 Pfennige, 
Zibeth, ein wenig nach Belieben. 
Hiezu thue für 6 Kreuzer ober 18 Pfennige 
Roſen-, weiß Lilien- oder ein anbereß wohlrie⸗ 


chendes Waſſer. 


Die Seife in Heine Stückchen gebrochen, das 
Waſſer darauf gegoffen und weichen laſſen. Her 
nach nebft etwas Kraftmehl mit der Hand wohl 


untereinander gemiſcht und Kugeln 


formirt. 


daraus 


84. Wohlriechende Seife für große Herren 


und 


R. Sapon. Venet. Ibr. j. 
Une. xij. 

Aq. Rosar. Ihr, j. 

Nuc. mosch. 

Santali citr, ana Une, 


j. 

Ireos Florent. Unc. ij. 

Btyrao liquid. Drach. 
ü 


j. 
Caryophyll. 
Cyperi rotundi. 


Gumm, Benzoin. ana 
Unc. j. 
Mosch, or. 


auen. 


Venediſche Seife 18/, 


Pfund, 
Roſenwaſſer 1 Pfund, 
Muskatnuß, 
Gelben Sandel, jedes 
2 Loth, 


FSlorentiner Violwurz 4 


Loth, 
Flüſſigen Storar brei 
Duint, 
Gewürznelfen, 
Kameelſtroh over wilden 
Salgant, 
Summ-Benzon, jebe8 
2 Loth, 
Orientaliſchen Biſam, 
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Zibethi or. an. gr. xxij. Orieutal. Zibeth, jedes 
22 Oran, 
Misc, 1. art, Nah den Regeln ber 
| Kunſt vermifcht und 
zu Kugeln formirt. 


85. Eine Seifenkugel, die, wenn man ſich da» 
mit wafcht, eine zarte und weiße Haut madjt. 


Solche Fled: und Seifenkugeln habe ich zum 
dftern guten Freunden felbft bereitet und ſolches 
als ein geheime Stückchen mir gehalten. 

Venediſche Seife 1 Pfund, Limonienfaft von 
12 alten und faulen Citronen ausgepreßt (welche 
man bei ben Gitronenhändlern jederzeit vor we- 
nig Geld haben kann), bitteres Mandelöl 3 Loth, 
Oleum tartari per deliquium 6 Loth, Rad. Si- 
: gill. Salom. ein halb Pfund, Tlein zerriebene 
geſtoßene Gewürznägelein 1 Quint, Benzoe 1 
Quint, fließenden Storag 1 Quint, mit ber 
Seife vermiſcht und eingetrodnet, bis man Ku- 
geln daraus machen kann. Diefe Kugeln bei 
fi geführt, Abends und Morgens das Arge 
fiht, Hals und Arme wohl gewaſchen, macht 
eine jehr ſchöne weiße Haut. 


86. Altes Gold ſchön rein zu machen. 


Laß Salmiak in Knabenurin foliren und 
. fiede hierin das Gold oder goldenes Gefchmeive, 
jo wird es ſehr ſchön und colorirt, wie neu. 


d 


D 
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87. Blaue Flecken aus grimem Zeug zu 
bringen. 


Benetze ſelbige mit dem Waſſer von unge 
löſchtem Kalk und waſche alles wieder rein aus. 

Wagenſchmiere und fette Flecken werben mit 
Terpentindl aus dem Tuch gerieben und zulett 
nit frifchem Waffer gereinigt. 


88. Guter Glasleim. 


. Sehr zart und fubtil gepulvertes weißes oder 
Venediſches Glas und Mennige mit einem Del: 
oder Spidfirniß untereinander angemadt, ber 
bald trocknet. 


89. Ein zerbrodjenes Glas wieder ganz zu 
machen auf einem fehr behenden Weg. 


Nimm ein Korn des hellſten und reinften Ma- 
ftix, ſtecke joldhe® auf einen an der Spite heiß 
gemaäiten Draht oder Gabel, halte es bei einem 

icht, bis es zergeht, jtreich® an das zerbrochene 
Glas und füge jelbiges zufammen. 


90. Zerbrochene Gläſer zu leimen und wieder 


ganz zu machen. 


Nimm fubtiled Mehl von weißem Glas, fchd- 
nen bellen Maftig, weißes Harz und diſtillirten 
Terpentin, jede 1 Loth. Dieß alles wohl un- 
tereinanber gejchmelzt und fo du willſt ein Glas 
leimen, jo made ed nady und nad warm, be 


® 
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ſtreichs mit dieſem warmen Leim, füge es genau 
zuſammen, laß hart werden und ſchabe nebenzu 
den Leim ab, ſo hält es wieder ſo gut, als 
zuvor. 


91. Zerbrochene Gläſer, Krüge, Töpfe x. 

behende zu leimen. 

Ungelöſchten Kalk mit Eietklar auf einem 
Steine wohl untereinander gerieben, das zerbro⸗ 
chene Geichirr damit beftrihen, die Stuͤckchen 
mit Geſchicklichkeit ineinander gefügt und trock⸗ 
nen laſſen. 


92. Dürr gewordene welſche Nüffe mit leichter 
Meühe den grünen gleich) fchälen zu können. 
Laffe nur die Nüffe ein Weilden in Waller 

oder beffer in Milch fieden. 


93. Welſche Nüſſ e lange Zeit friſch zu erhal⸗ 
ten, daß ſie ſich gerne ſchälen laſſen. 
Mache in einem Geſchirr eine Lage von aus⸗ 
epreßten trodenen Weintrebern oder Treſtern, 
ierauf eine Rage von den Nüffen, dann wieber 
eine Lage von den Treftern und fo fort mechfels- 
weiſe continuirt, bis das Gefäß angefüllt und 
- oben eine Lage von Treſtern fommt. 
| Dder: 


Die frifhen Nüſſe in einen friſchen Flußſand 
gegraben, ver jedoch nicht allzunaß fey, damit 
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fie nicht Sproſſen treiben, wovon fie gallenbitter 


werden. Bor dem Gebrauch ben Sand davon 
abgewajchen. 


94. Kaftanien friſch und gut zu erhalten. 


Selbige werden in ziemlich trodenem Sande 
mit weiten Nüffen untermengt oder auch nur 
im Keller auf frifchen Sand gelegt. 


95. Kiefchen, Pflaumen u. dergleichen Früchte 
über den Winter zu bewahren. 


Nimm ein nad Art ver Brunnenröhren hohl 
ausgebohrtes Stück Erlenholz, bierein wohl ges 
trodnete reife und unbefchäbigte Kirfhen vder 
dergleichen Früchte getban, Hinten und vornen 
genau fchließende Zapfen vorgefchlagen, bamit 
fein Lüftchen noch Waffer eindringen kann, fo- 
dann in einen kühlen Brunnen oder anderes 
dergleichen Waſſer geworfen und barin Tiegen 
laſſen, bis mitten im Winter. 

Man kann verjdhievene vergleihen Nöbrenbölzer 
beichriebenermaßen füllen und verfpünten, damit 
wenn eines derjelben zum Gebraud eröffnet 
worden, man deren noch mehrere im Vorrath 
haben möge. ” Ä 

Oder unbeihäbigte und von den Stielen be 
freite Kirfchen in einem neuen Topfe lagenweije 
nur did mit zart geriehenem Zucker beftreut, 
vol gemadt, mit einer Blafe feit zugebunden 
und an einem Fühlen Ort aufbebalten. 

Sp man fie gebrauchen will, mag man den 


S 
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Buder davon mit einer reinen. Serviette ab⸗ 
teiben. | 
Auch wäre ebenfalls gut, anftatt eine gro⸗ 
Ben verichievene Fleinere Töpfchen tofchergeltalt 
anzufüllen, ber nöthigen Eröffnung halber. 
Den gebrauchten Zuder mag man zu ander 
weitigen Gebrauch benüten. . 


96. Weintrauben wohl aufzubehalten. 


Wohl zeitige Trauben, bie feine faule Beere 
haben, bei fhönem tiodenem Wetter abgeſchnit⸗ 
ten, die Stiele in zerlaffenes Pech getaucht, 
hierauf die Trauben ein paar Tage an die Sonne 
gelegt, und forann in trodene wohl ausgelüftete 
Spreu, daß fie einander nicht berühren. 

So die Witterung dergeitalt conträr fich follte 
erzeigen, daß man die Trauben nicht könnte 
trocken heimbringen, fo werden fie in einer warm 
eingeheizten Stube abgetrodiet. 


97. Holz vor Feuer zu bewahren. 


In warmem gutem Leimwafler zart gepul⸗ 
verten Alaun folvirt, foviel es defien annehmen 
mag, felbiges ‚hierauf ſiedend heiß werben laffen 
und baren zu gleichen Theilen zart geriebenen 
Hammerſchlag und Ziegelmehl, ſoviel, daß es 

leich einem dünnen Teig werde, ſolches hier⸗ 
nächſt alſo heiß, Meilerrüdens dick auf ein Brett 
geſtrichen und trocknen laſſen. 

Ein dergleichen Brett nimmt vom Feuer 
nicht leicht Schaden, wenn gleich das Feuer nächſt 
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dabei wäre ober gar barauf angemacht wärbe, 
immaßen biefer Kitt von dem Feuer je länger 
deſto härter und zulegt wie Eifen wird, 


98. Lang brennende Lampen. 


In ein ſchönes helles und aufrechtes Glas 
wird ein breit geſchlagenes Stück Blei, ſo in der 
Mitte ein Löchel hat, gelegt und hierein ein 
ſubtiles Reischen oder Hölzchen geſteckt, ſo mit 
Baumwolle umwunden worden. Sodann das 
erwärmte Glas voll des beſchriebenen zubereite⸗ 
ten Talgs gegoſſen. 


99. Daß eine gemeine Lampe noch einmal ſo 
lange brenne als ſonſt. 
Solches zu bewerkſtelligen, wird nur ziemlich 
viel Salz in das Oel geworfen. 


100. Daß das OT im Brennen nicht rauche 
noch rufe. 

Sp nege den Docht in Weineffig und laffe 
ihn wieber trodnen. 

Dver: Thue diſtillineen Zwiebelſaft in die 
Lampe und oben darauf das Del. 

Das Rüböl, fo von ben Winterrüben oder 
Rebs gemacht wird, ift fehr gut zum brennen. 
Dean madht e8 zuvor fiedend, ftellt ſolches vom 
Teuer und gießt etliche Tropfen Waſſer darein; 
dadurch wirb verurfacht, daß e8 weder übel riecht 
noch jhmedt, jo daß einige davon den Salat 
bamit anmacen lönnen. 
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101. Daß die Federbetten von Motten und 
Milben unangegriffen bleiben. 


Dürre Hein geftoßene Coloquinten, unter bie 
wohl getrodhnete Federn geftreut, wohl damit 
untermengt unb zertheilt und forann bie Betten 
bamit gefüllt, fo bleiben feldige auf immer vor 
bergleichen Ungeziefer gefichert. 


102. Mittel wider die Wanzen. 


Nimm ein Ziertelpfund Quedfilber und’ein 
halbes Pfund Schmierjeife, reibs in eingm ver- 
glästen Gejchire wohl untereinander, bis das 
Duedfilber gänzlich getöbtet und man beffen Fein 
Sröplgen mehr fieht, fo gewöhnlich einen halben 

Tag Beit braucht. Alsdann ſäubere ben Ort, 
ba bie Wanzen fich aufhalten, mit einem alten 
Meſſer aus, daß alles Geſchmeiß wohl abge⸗ 
ſchabt wird und beſchmiere ihn allenthalben mit 
dieſer Salbe, ſo kommen ſie in 8 Jahren nicht 
wieder. 

Oder: Schmiere den Ort mit dem Saft von 
faulen Citronen. 

Oder: Nimm 4 oder 5 Rindögallen, thue fie 
in einen reinen Topf, ſchneide barein 2 große, 
Knoblauhhäupter, gerftoße dazu 3 Loth Schwe⸗ 
fel, gieß 3 Loth Baumöl und 1 Schoppen oder 
Nöſſel ſcharfen Eſſig darein und laß es zufam- 
men eine gute Weile ſieden. Hiemit alſo den 
Ort warm mit Federn etlichemal nacheinander 
beſtrichen und ſo es erkaltet, wieder warm ge⸗ 
macht. Sie krepiren und verlieren fi) ganz. 
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103, Die Flöhe zu tödten. 


Voleyen in demjenigen Zimmer angezündet, 
barin viele Flöhe befindlich, fo werben fie von 
dem Geruch krepiren. 

Sonft ift dienlich, um von foldem verbrieß- 
lichen Ungeiefer um fo weniger angefochten zu 
werden, die Zimmer immerzu fleißig auszukeh— 
ren, feine Hunde darin zu dulden und auf den 
Boden feinen Urin von Menfchen oder‘ Thieren 
jemals kommen zu lajjen. 


104. Wider die Mücken oder Fliegen. 


Dagegen iſt wenig zu thun, wegen der gro⸗ 
gen Menge ihrer ſtets von Neuem ankommenden 
Rekruten, wofern man ſich nicht will gefallen 
laſſen, Thüren und Fenſter continue zuzuhalten. 
Dieweil aber dieſes, zumal im Sommer, allzu⸗ 
beſchwerlich fallen würde und gleichwohl zur Ab⸗ 
haltung ſolchen von außenher einſtürmenden Un- 
geziefers alle Mittel dawider nut vergeblich an⸗ 
gewendet werden (immaßen ſelbiges durch deren 
keines ſich ſchrecken, noch zurückhalten läßt), 
ſo verwahrt man die wegen durchſtreichender Luft 
offenſtehenden Fenſter und Thüren mit engen 
Gittern von fubtilem Garn oder Draht, wo⸗ 
durch keine Fliegen paſſiren können, alsdann 
mögen erſt die von innen zu gebrauchenden Mit- 
tel etwas nützen. Das ficherfie vor andern ift 
(ſonderlich dem gefährlihen Gebrauche des Gifts), 
wenn man geftoßenen Pfeffer, mit Milch ange 
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macht und mit vielem Zucker verfüßt, in einem 
ober mehreren flachen Geſchirrchen ihnen hinſetzt, 
dabei aber andere Speiten und Getränke vor 
ihnen verwahrt, immaßen fie hievon, wie es 
fheint, den Geruch fcheuen und nicht gerne, als 
aus Noth gevrungen, anbeißen, jo werben fie 
in Kurzem davon aufgerieben und was nicht 
frefien und Frepiren will, in vie Flucht dadurch 


getrieben. | 


105. Wider die Spinnen. 


Zart geftoßenen Kupfervitriol in Waſſer auf: 
gelöst, foviel deſſen das Waffer annehmen mag. 
Mit dieſem Bitriolwaffer oder Lauge die Zim⸗ 
mer, Schreinwer? und was man font von fols. 
chem Ungeziefer verwahren will, etlihemal be 
ſtrichen und wieder trodnen laſſen. 


106. Wider die Ratten. 


Diejenigen Orte, da die Ratten ihre meiſten 
Rendezvous, Aufenthalt und Paſſage zu nehmen 
pflegen, werben nur mit Potaſche beftreut und 
folde vafelbft einige Zeit über liegen laſſen, fo 
werden bie Ratten ſich bald verlieren. ’ 

Dver: Badſchwamm in Stüdchen zerhadt, . 
folhe im Mehl mit Zucker vermiſcht, troden ums 
gelehrt und im ziemlicher Menge an Orten ums 
bergeftreut, wo Ratten fich befinden, inzwilchen 
aber alle andere Nahrung und Speifen vor ihnen 
wohl verwahrt. Wenn fie nun den Schwamm 
freffen und darauf faufen, fo quillt felbiger im . 

‚38 
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ihnen dergeſtalt auf, daß fie ktepiren müſſen, | 


die übrigen aber verlaufen ſich. 


107. Wider bie Motten der Kleider. 


Kur Wermuth und Violenwurzel zu den Klei- 
nern gelegt. 

Dver: Die Kleider alle Bierteljahr mit Bilſen⸗ 
Trautfamen geräuchert. 

Item: Eppichblätter zu ben Kleidern gelegt. 

Item: Kampher in Tüchlein eingebunden und 
in den Schrank an etlichen Orten. unter die Klei- 
der gelegt, damit ber Geruch hievon durchgehends 
ſich ausbreite. 

Ferner: Der gemeine Mereurins, in einem 
Glas verichloffen und. an dem Drt, wo wollene 
Sachen find, verwahrt behalten, vertreibt alle 
Motten. 

Dergleichen thut ein Unfglittigt / beſonders 
bei Pelzwaaren. 


108. Gewiſſ es Mittel wider das Viehſterben. 
Schwämme von Lindenbäumen dem Vieh im 


das Trinken gethban und felbiges davon ſaufen 


‚„ Jaflen, präfervirt die Kühe und anderes Vieh 
vor der Seuche. 

Im Fall aber ein Stüd Vieh bereits krank 
koire, ſo gib ihm ein Stückchen Lindenſchwamms 
gepulvert im Waſſer zu trinken ein, zu wieder 
allen Malen. Es wird felbigem dadurch ge- 

oljen ' 
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109. Ochſen, Kälber, Schöpfe ober Hammel 
binnen Monatsfrift über die maßen fett und 
maſt zu machen. | 
Klein geichnittene‘ gelbe Rüben und Wicken⸗ 
ferner, mit Häderling wohl vermiſcht, felbigeß 
Tag und Nacht jo zu freffen gegeben und fie 
jedesmal darauf faufen Iaffen, jo nehmen fie 
geſchwind zu. 


D 


110. Gänfe wohl zu mäſten, daß ſie große 


Lebern bekommen. 


Antimonium oder Spießglas auf das aller⸗ 
ſubtilſte zu einem ganz feinen Pulver oder Staub 


geſtoßen und gerieben. Hernach einen Teig von 


Nachmehl angemacht, das Spießglaspulver auf 
das beſte damit vermiſcht, bekanntermaßen Gänſe⸗ 
nudeln daraus formirt und gedörrt. Das Spieß- 
faspulver wird in ſolcher Kroportion unter den 
Teig ‚gemengt, daß vermittelft deſſelben Teiges 


‚jever Gans ungefähr 3 Mefferfpigchen voll des 


Pulvers beigebracht werden, auf 3 maliges Stop⸗ 
pen, man mag fie Im Uebrigen mit puren Nu- 
deln over auch mit Türkenkorn ꝛc. ftoppen. 
Man hüte fih, daß fie nicht überſtoppt wer- 
ben und gebe ihnen aud) fatt zu trinken. " 


111. Ein Pferd dergeftalt zu ftärken, daß es 
bei anbaltendem Reiten 2 bis 3 Tage ohne 
Butter ausdauern könne, 

Eberwurz 3 Loth, Bär: und Meiſterwurz, 
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jedes 2 Loth, untereinander fehr zart geftoßen, 
mit einer Hand voll Habermehl gemengt, nebit 
dem Saft von einem Knoblauchhaupt und einem 
Gran Zibeth, mit ſpaniſchem Wein ober Brannt⸗ 
wein zu einem Teig angemacht, 8 Kuchen dar⸗ 
aus formirt und auf einem heißen Ziegelſtein 
gebacken. Sodann gleich vor bevorſtehender Reiſe 
einen von dieſen Kuchen klein geſtoßen, mit 
Branntwein angefeuchtet, in ein Schwämmchen 
eingemacht und dem Pferde in das hohle Gebiß 
gelegt. Zuvor aber wird unter das letzte Futter 
etwas geſchnittener Meifter- und Eberwurz ge⸗ 
mengt. Auch muß man während ber Reife das 
Pferd nicht Durft leiden Taffen. 

Item: Gepufverte Hirſchwurz ein paar Hände 
voll öfters dem Pferd unter das Futter gemengt, 
erhält felbiges immerfort munter und gefund, 
ob es gleich cin ganzes Jahr hindurch täglich 
geritten wird. 


112, Mittel vor vernagelte Pferde. 


Dem Pferd erſtlich bas Eifen abgebrodien, 
und fo man ben Eiter gefunden, jelbiges mit 
Weineſſig rein ausgewaſchen. Hiernächſt Eiters 
neſſel, Speck und Salz untereinander gehackt, 
auf den Schaden gelegt und das Eiſen wieder 
angeheftet. 

Sp aber dem Pferd das Leben heraustritt, 
wird Kupfervitriol, gebrannter Alaun und Roß- 
ſchwefel, zu gleichen Theilen, zart gepulvert und 
mit Branntwein zu einem Küchlein gemadit, 
aufgelegt; e8 treibt zurück und heilt. 


14 
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„113. Gutes Taubenaas, oder Beitze. 

Rimm Leimen aus einem Badofen vor einen 
Kreuzer oder Dreier, 

Hanffamen 4 Hände vol, 

Anif, | 

Kümmel, 

Eberwurz, jebes 1 Loth, 

Salz eine Hand voll, 

Urin von Knaben, foviel deſſen nöthig, 

Branntwein ein Trinkglas voll, 

Solches alles untereinander angefeuchtet. 

NB, Dan warte und füttere bie Tauben wohl 
und wenn man fie zum erjtenmal ausläßt, fol 
es an einem trüben oder Regentag, geichehen, 
bamit fie nicht fogleich -ausfliegen und fich vers 
irren, ſondern erft ein wenig am-Haufe befannt 
und befjelben gewohnt werben. 


114. Tauben zu fid) zu bringen. 
Gerften in Honig eingeweiht und vor den 
Taubenſchlag geftreut. 


115. Tauben ımd andere Bögel zu fangen. 
Weiße Nießwurz folange mit Weizen gefotten, 
bis verfelbe aufipringt. Selbigen fodann ven 
Vögeln zu freſſen hingeworfen, jo wirft du fie 
nah kurzer Friſt fangen können. 


116. Daß die Hühner den ganzen Winter 
über Eier legen. 
Neſſelſpitzen zur Zeit gefammelt, ba fie Sa⸗ 


— 
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"men haben, gehört und ben Hühnern in Kleyen 

zu freffen gegeben; deßgleichen auch Hanflamıen, 
fo legen fie Tag für Tag Eier. 

Item: Um die Zeit, da die Hühner zu Legen 
anfangen, Haber geröftet oder gefocht und ihnen 
warm zu freffen gegeben. 

Hingegen von Brod, Korn, Gerfte und Boh⸗ 
nen werden fie allzufett und ungeſchickt zum 
egen. 


117. Finnige Schweine zu heilen. 


Geſtoßene Lorbeere mit Trebern vermengt und 
ben Schweinen mit Kleyen und fchwarzem Teig 
zu freien gegeben. Am beiten ift, wenn man 
ihnen Farnkrautwurzel in das Trinken legt. 


118. Leinen Zeug zu bleichen. 


" Man wirft des Abends VBiehmift in Fluß—⸗ 
waſſer und legt da8 leinen Zeug oder ben Zwirn 
barein, welches 24 Etunden liegen bleibt, nimmt 
es alsdann heraus und hängt es auf, ohne es 
abzufpülen, und wenn die Sonne jhheint, tunft 
man es des Tags einmal in eben bergleichen 
Waſſer, darin es zuvor gelegen Kat, die Lauge 
muß nachgehends immer ftärfer gemacht und 
mehr Mift Hinein gethan werden. Am beften ift, 
vor die Miftgruben eine Vertiefung zu machen, 
‚daß die Pfüge davon in vie Vertiefung lauft, 
fo oft 8 regnet. Dieſer Vorſchlag iſt oft pro⸗ 
birt und das Keinenzeug zuletzt jo weiß als hol⸗ 
laͤndiſch Tuch gefunden worden. 
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119. Befondere Anmerkung von den Krebſen. 


Die Krebfe erben nad Wien in Körben auf 
Wagen gebracht, weil derſelben vafelbft eine große 
Menge verkauft werden. Wenn fih8 nun zu⸗ 
trägt, daß ein Schwein unter ben Wagen kommt, 
worauf die Körbe geführt werben, fo fterben die 
Krebſe alle geſchwind; deßhalb die Bauern flei» 
Big Achtung geben müfjen, ſolches Uebel zu ver- 
hüten. Um deſto ficherer zu feyn, heben fie die 
Körbe aus. bem Wagen, damit dieſer auf der 
Erbe aufitehe and alfo kein Schwein darunter 
laufen kann. Die Ausbünftungen der Schweine 
müſſen aljo fehr durchdringend und ben’ Krebſen 
durchaus zuwider feyn. = 

Wer im Sommer bie Krebſe geſund über Land 
tragen will, der Tege ein Stüd Stahl dazu. 


120. Staub aus den Kleidern zu bringen. 

Einen gebadenen Biegelftein glühend gemacht 
und Waller barauf —— daß der aufſtei⸗ 
gende Dampf oder Nauch davon an die darüber 
ausgebreitet hängenden Kleider gehe. Solcher 
zieht wunderbarer Weiſe allen Staub heraus 
und macht ſie wieder friſch. 


121. Fettfleden aus Seidenzeug, auch wolle— 
nem Tuche auf eine behende Art zu bringen. 
Eine kölniſche neue Tabalspfeife ganz zart 


geſtoßen und geflebt. Solches Pulver hernach 
bei Seibenzeug auf_ ben Sleck nur aljo troden 
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gerieben, Fließpapier darauf gelegt und mit eis 
nem heißen Bügeleifen darüber bergefahren oder 
ne Kohlen in einem Löffel darüber ges 
alten. \ 

Zu wollenem Zeug oder Tuch aber wird das 
nämliche Pulver mit Waffer zu einem Teige 
gemacht, auf ben Wled geftrichen und getrodnet, 
hernach ausgerieben und gebüritet. 


122. Silberne Spigen ober Galonen zu 
fäubern. 


Selbige werden nur mit zart geriebenem Spate 
erftlich vermittelft eines Bürſtchens, nachgehends 
mit einem Stückchen Leder abgerieben. | 

Dover: Anftatt des Spates gleich viel zart ger 
fioßenen Weinftein und Fraueneiſes genommen, 
in eitem Goldfchmiebstiegel gebrannt, heiß auf 
die Spigen over Galonen gethan und mit einem 

Bürftchen gefäubert. 


123. Zu goldenen Spitzen. | 


Safran in Branntwein gethan, bie Spitzen 
durchgezogen, in den Keller gelegt und nach— 
gehende aufgehängt. 

Sind e8 aber Borten, bie ſchon ſchmutzig, ſo 
- werden fie vorher in einem lauen Seifenwaſſer 
gewaſchen, hernach erſt durch den tingirten Brannt⸗ 
wein gezogen. 

Dver: Anftatt des tingirten Branntwein mit 
zart geriebener Curcume nur trocken, vermittelſt 
eines Leders, gerieben. | . 
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124, Halb goldene und halb filberne Spiten 

zu reinigen. 

- Die Spitzen ober Borten nur mit laulichten 
Mandelflegen auf einem weißen leinenen Tuch, 
vermittelſt eines Bürfichens, Lümpchens oder 
Leders gerieben. 


125. Alte Gemälde, ſo nicht von Waſſerfar⸗ 
ben, zu erneuern und wieder glänzend zu 
machen. 

Wohl geklopftes Eierweiß mit weißem Wein 
gemiſcht, ein wollenes Tuch darein gencht und 
die Gemalde damit überftrichen. 

Dder: 


Salz in Waffer zerlaffen und vermittelſt e nes. 
Schwamms die.Gemälde bamit abgewafcen. 


126. Wunderbares und geheimes Schuhwachs, 
dag, ungeachtet der Vettigfeit, woraus es be⸗ 
ftehet, in Waſſer ſich auflöst und den Schu⸗ 
ben einen vortrefflichen Glanz u. Schwärze 
gibt, ohne Schuppen, auch ohne zur rußen 
oder zu ſchmutzen. 

Nimm: zart geftoßenen Gummi, 

eife, 
Gelbe Wade, jebes 1 DViertelpfund, 
Kienruß, für 2 Kreuzer ober 6 Pfennige. 
Dem Gummi zuerſt in einem oder anderhalb 
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Shoppen oder Nöffel Wafler in einer verglasten 
tiefen Schüffel über einer Shut völlig zergehen 
Yaffen, dann bie Seife und bas Wachs barein 
geſchabt, Iehtfich den Kienruß dazu gethan und 
unter ftetem Umrühren gelinde kochen laſſen, 
Bis man gedenkt, daß es genug ſey. Kae 
in ein oder mehrere Töpfchen gegoffen und auf: 
behalten. - J 

Wenn es erhartet, wird nur ein wenig Waf- 
ſer daran geſchüttet, dieſe Maſſe damit erweicht, 
umgerüůhrt und vermittelſt einem hölzernen Spatel 

auf die Schuhe geſtrichen. | 

Man mag aud) Kugeln daraus formiren ober 
dieſe Maffe in papierne Kartaufen gießen, und 
fo mans gebrauchen will, nur mit ein wenig 
Speichel, nebſt den Schuhen, beneten, um die 
Schuhe damit befchwärzen zu können. 

Solches Wachs oder Schwärze wirb ſodann 
mit einer Schubbürfte auf den Schuhen allent- 
halben wohl herumgerieben, und nad diefem 
mit einer andern teodenen Bürfte von den Schu- 
hen wieder rein herabgerieben. Endlich Fünnen 
noch zum Ueberfluffe die Schuhe mit einem wol⸗ 
lenen Lumpen oder Hader abgerieben und polirt 
mr jo rußen und ſchmutzen fie im mindeſten 
nicht. 


127. Gute ſchwarze Farbe, um Säde u. der⸗ 
gleichen damit zu zeichnen. 

Kienruß und Leinöl wohl untereinander ge 

rührt, auch ein ‚wenig Silberglätte und ein Hein 

wenig Salz, fein zart gerieben. " 


4 


283 


128. Flachs ober Hanf zu bereiten, daß er 
der Seide gleich werbe. 


In einen Keſſel zuunterft auf deſſen Boden 
Stroh gelegt, auf das Stroh ein leinenes Tuch, 
auf das Tuch den Flachs oder Hanf ansgebreitet, 
auf den Flachs wiederum ein Tuch, hierauf ein 
Gelag Potaſche, auf dieſe abermals ein Tuch, 
und auf dieſes ferner Flachs, dann wieder Pot- 
afıhe und fofort eine Rage um vie andere ge 
macht, bis der Keſſel dergeftalt voll wird, daß 
ber Flachs immer zwifchen 2 Tüchern Tiegt und 
von ber Botafche unberührt bleibe. . 

Hierauf ſodann fievend Heiß eine Lauge ge 

offen, die zu gleichen Theilen von ungelöfchtem 
—* und Potaſche recht ſcharf gemacht worden, 
ſelbige darüber ſtehen laſſen, bis ſie zu erkalten 
beginnt. Sodann an deren Stelle eine derglei⸗ 
chen friſche Lauge ſiedend übergoſſen und ſolches 
Aufgießen und Abziehen wenigſtens einen ganzen 
Tag, oder je länger deſto beſſer, continuirt. 

Endlich den ſolchergeſtalt zubereiteten Flachs 
ausgenommen und nach Belieben gefärbt, nach⸗ 
bem er zuvor gehechelt und wieder in Orbnung 
gebracht worden. 


129. Kühlwaſſer, das Getränk darin zu 
| . Tüblen 
Salniter im Faltes Schöpfbrunnenwaſſer ge 
Khan und das Getränk darein geftellt, jo wird 
e8 ſehr kühl. Aber Leinen Finger barein ge 
taucht. \ - 


No. 


m 
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130. Allem Fleiſch den wibrigen, wilden Ge- 
rud) und Gefchmad zu vertreiben. 


Wenn dab Fleiſch fchier Halb gar gefotten, 
felbige8 heraus geihan und eine Stunde an ber 
Luft ftehen laſſen, ſodann wieder in den Topf 
gethan und vollends fertig werben laſſen, jo wil- 
dert es nicht mehr. WB 


131. Sehr nützlicher und nahrhafter Zwieback. 


Gutes Bier, bevor es gehopft worden und 
noch unvergohren iſt, aus einer Brauerei genom⸗ 
men und zur Confiltenz oder Dide eines Sy⸗ 
rups eingefotten. Dann einen Teig von Mehl 
mit Wafler gemacht, Sauerteig dazu gethan und 
über Nacht fich heben laſſen. Hierauf den ein- 
gefottenen Syrup darunter gemifcht und Bisquit 
oder Zwieback daraus gebaden, fo wirft du einen 
ganzen Tag an einem genug haben und felbiger 
doppelt fo viel nähren, als ſonſt die Chokolade 
zu thun pflegt. oo 


. 132. Eſſig aus Regenmwaffer zu machen. 


Nimm 8 oder 4 Loth zart geitoßenen Wein- 
ftein, ein paar Tage über mit dem fchärfften 
Weineſſig angefeuchtet, hernach mit bem Eifig 
Kügelchen daraus gemacht und Jelbige in eine 
Maaß guten Weineffig geworfen, aud einen Bo- 
gen Poftpapier Flein zerrifien dazu gethan, fo 
wird folches zu einer Mutter. 

Sp man nun auf einmal ven achten Theil 
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ungefähr von biefem Effig nimmt, wirb bas 

Gefäß jedesmal wieder mit lauem Regenwaſſer 
efülk, Auf ſolche Weife vermehrt er ſich ohne 
nde, 

Er dauret fo lang, als die Mutter won bem 
Poftpapier darin ift, muß aber immerzu an ber 
Wärme ftehen. Auch Tann zu Zeiten etwas 
Zucker barein geworfen werden. | 
- Das Gefäß darf nicht bis oben hinaus voll⸗ 

gemacht, noch feſt verftopft ‚werben. 
Man kann in ber Wodje 2. oder Imal davon 
nehmen. | 


133. Etliche wenige der untrüglichften 
| Wetterregeln, 


Man betrachte bie Mollen, von welcher Plaga 
oder Gegend der Welt jelbige herziehen, daraus 
. ann man erkennen, was für ein Wind regiert, 

mithin, was man ungefähr vor Witterung zu 
hoffen Habe. Kommen nun die Wolfen von 
Abend oder von Mittag, fo ift man, fomwohl 
Winters: als Sommerdzeit, vor Regen nicht 
fiher, welcher um fo näher und gewifler zu er⸗ 
warten fteht, je weniger bie Wolfen zertheilt und 
je dichter hingegen dieſelben beifammen, auch je 
finfterer und dunkler fie fich präfentiren, ‘ober ver 
Himmel, gleihfam mit einer Dede überzogen, 
eine durchans gleich dunkle Farbe zeigt, wenn 
zumal ber Wind zuvor geſtürmt unb nunmehr 
fih gelegt hat. 
Im Gegentheil, fo man fieht die Wollen von 


% 
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Morgen ober von Mitternacht berzichen, fo 
hat man Hoffnung zu bald erfolgendem ſcho- 


nen Wetter, wenn anders ber | Morgen, $ Oder 


—ã Wind ſolang anhaltet, daß er 
die vorhin vom a | ober — itings: 
Winde ihm zugetriebenen Wolfen alle kann 
No jagen, und ne vor ‚ber Zeit vom 
übe 

wältigt wirb. 

Bisweilen bringt auch ber I o N ? Wind 

Morgen= $ 

Regen, zur Sommerszeit, im Fall die Wolfen 
zuvor in fo ungeheuer Menge und Did, ganze 
Weſt⸗ 
Wochen hintereinander, durch den Hhend- 
Wind ihm zugejagt worden ſind, daß er fich 
beren heim Zurücktreiben nicht bemeiflern Tann, 
welches aus Beobachtung: der borhergegangenen 
Mitterung und Windes zum voraus zu präfu- 
miren fteht. 


F Oſt⸗ 
Zur Winterszeit bringt der Morgen: N und 
6 Nord⸗ 
beſonders ber Mitternachts- } Mind, nebft hel⸗ 


lem Himmel, Froſt und Kälte, gar ſelten Schnee; 


der Norde Weſt-Wind aber insgemein Schnee; 
hingegen der Weſt⸗ oder Abend⸗Wind, ingleichen 
der Süd⸗ oder Mittags⸗Wind Than und Regen⸗ 


J 
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‘weiter. Wunderſelten fällt ein zumal bauer 
bafter Schnee mit dem Weſt⸗Wind, ed wäre 
benn bei einem über bie Maßen harten und an⸗ 
haltenden Winter, welcher ſich bald zu erkennen 
gibt. Ueberhaupt geben zur Winterzeit, ohne 
auf ven Zug ber Winde insbefonvere zu regar- 
diren, helgraue Wollen Schnee, bunfelgraue 
hingegen Regen zu erkennen. Auch verräth ſich 
zur Winterzeit der Weft- oder Negen-Wind ſo⸗ 
gar durch den wäfferichten Gerud). 

NB. Der Abend-Weſt- oder Regen- Wind re 
giert die meifte Zeit über, ein Jahr ins andere 
zu 5, 6, 8 bis 9 Monaten zufammengeredhnet; 
nad) diefem der Oft:Wind zu 3, 4, 5 bi8 6 Mo: 
naten; hiernächſt der Nord-Wind bei 2, 3, Aıc. 
Monaten; dann der Süd-Wind zu B, 4, 6 ꝛc. 
Moden. Die Zwifchen : Winde mitunter ge- 
rechnet. 

Wenn der Süd⸗Wind eine geraume Zeit an- 
einanber fortbläßt, fo bringt er, nebit unleib- 
licher Hite zur Sommerszeit allerlei töbtliche 
Seuchen, wo nicht gar Peſtilenz. 

Wenn die Sonne hell aufgeht, ſo hat man 
ſelbigen Tag ſchönes Wetter zu erwarten, ob⸗ 
gleich zur ſelbigen Stunde noch der übrige Him— 
mel ganz mit Wolken umhängt wäre, genug, 
wenn nur die kleine Revier ihres Aufgangs im 
ſelbigen Zeitpunkt ſich aufgeklaͤrt hat. Gebt fie 
aber mit einer gewölkten Morgenröthe auf oder 
gar in dicken Wolken, ſo bekommt man zur Som⸗ 
merszeit ſelbigen Tag Regen, im Winter etwa 
auch Schnee (ausgenommen, wie es vorlommt, 
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daß e8 dauerhafte ganze Tage gibt ohne Regen 
‚and Schnee), oder wenn im Sommer bie Ge⸗ 
witterwolfen ſchwarz und finfter anzufehen, ob⸗ 
ſchon zur felbigen Stunde ver übrige Himmel 
noch durchgehend hell und Klar fich erzeigt. 

Hingegen gibt Abendröthe auf den folgenden 
Tag ſchönes Wetter zu hoffen. Geht aber die 
Sonne in finftern Wolfen unter, fo bekommt 
man noch in felbiger Nacht Regen. Der Sonne 
heller Untergang bedeutet, daß das heitere Wetter 
werde. continniren c. 


134. Befonderes Experiment, das Schwaben 
geziefer aus den Häufern zu vertreiben. 


Ehriftian Lehmann erteilt in feinem „Hiſto⸗ 
riſchen Schauplage ber natürlichen Merfwürbig- 
keiten in dem Meißnifchen Obererzgebirge pag. 
m. 636 2q.” hievon folgende Nachricht: Zu 
Schwarzenberg hatte eine Wirthin viel Hollun- 
derblüthe in die Stube getragen, felbige zu 
trodnen. Die Schwaben wichen alle aus der 
Stube und gingen in ben Stall. Da‘fie bie 
Sache gewahr wurde, dachte fie: Sch will doch 
aud die Hollunderblüthe in ben Stall tragen, 
um zu fehen, ob fie bier ebenfalls weichen, da 
ih fonft nit weiß, warum fie fih aus der 
Stube entfernten. Da fie ſolches gethan hatte, 
wichen fie auch aus'vem Stall und begaben fidh 
in des Nachbars Haus. - 
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135, Bei dunkelfarbigen Pferden weiße Sterne 
an deren Stimmen zuwege zu bringen. 


Wenn die Roßtäuſcher an der Stirn der Pferde 
weiße Sterne zum Vorſchein zu bringen vero 
langen, fo pflegen fie ihnen daſelbſt zum öftern 
bie Haare auszuraufen, und wiffen aus ber Er- 
fahrung, daß vermittelft oftmaligen Ausraufens 
weiße Haare nachwachſen. Aus diefem Grunde 
wird gemißbilligt, wenn einige Perfonen fich der 
grauen Haare duch das Ausraufen zu entledigen 
gedenken, welches doch viele im Brauch haben. 


136. Speife oder Koft von ausbiindig gutem 
Geſchmack auf großer Herren Tafeln zu ver 
fchaffen. | Ä 


Hiezu wird. man gelangen, fo. man junge 


Hühner eine Zeitlang mit Milch umd Brobfrumen 
oder Brofamen füttert, bis fie fett geworben, 
Selbige ſodann zur Tafel bereitet. 

Gleichergeftalt werden Gänſe Mit Feigen ge 
mäjtet, über bie Maßen gut, ſowohl zur Ge 
ſundheit als vor den Gefchmad, bejonders beren 
Lebern. Daher nicht zu verwunbern ift, daß die 

auf der Infel Hifpaniola von den Weflindianern 
mit Zuckerröhren gemäfteten Schweine von ſol⸗ 
her Vortvefflichleit befunden werben, daß man 
deren Fleiſch auch den Febricitanten ohne allen 
Nachtheil zum Speifen reicht. 


19 
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137. Im einem Teiche Häufig Kibfe gu zeus 
gen, daß fie darin, bleiben und ſich ſehr ver⸗ 
mehren. 


Man weiß, daß nicht ein n Jeder dern Krebfe 
in feinem Teiche. bat, weil fie die Dämme durch⸗ 
zubohren pflegen, befonder8 wenn neue ‚Teiche 
angelegt werden. So findet man auch unter 
hundert Zeichen nicht einen, darin bie Krebie 
bleiben, ſondern alle Friechen heraus und folte 
beven gleich eine anſehnliche Menge hineingeſetzt 
werben. Wer aber gern Krebſe in, feinen Tei— 
chen haben und behalten möchte, ver Iefe etliche 
der ſchönſten Mutterlrebfe aus, die fein große 
vollfommene Gier haben, the folge in Fifche 
reifjen -eingefchloffen in einen Teich und Taf fie 
folange barin liegen, bis die Eier lebendig ge⸗ 
worden und bie jungen Krebschen durch bie 
Reißen hindurchgegangen. Diefe bleiben nac- 
gehends Immerfort darin, mehren ſich häufig und 


laſſen ſich nicht mehr ausrotten. 


138. Bier zu erhalten gegen die Saure. 


So das Bier gährt, ſoll Benediltenwurz hin⸗ 
eingelegt werben, bis ſelbiges vergohren hat. 
Alsdann hält das Bier bei ellichen Jahren ohne 
ſauer zu werden. 


‚189. Fleiſch ungeſalzen eine geraume Zeit 
über friſch zu behalten. 
Nimm das Fleiſch, als eine Schöpskeule ober 


A 
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Kalbfleiſch ꝛc., alſo friſch aus der Meßig, um⸗ 
ſchlags mit einem reinen weißen Leinwandtüchel, 
thue ſelbiges in einen ſaubern Topf, gieß dar 
über Weinhefe, nachdem das Fleiſch zuvor wohl 
in den Topf eingedrückt worden, daß ſolche 2 
Querfinger darüber ſteht. Wende aber Fleiß 
an, daß keine Luft nebenzu dazwiſchen kommt, 
ſondern die Hefe an dem Topfe ſich wohl an⸗ 
iege. Oben wird der Topf mit einem Papier 
zugebunden, ein Teller darauf gedeckt und in 
den Keller geſtellt. Einige legen das Fleiſch gar 
in die Hefe. Es gibt dem Fleiſche einen feinen, 
nicht unangenehmen Weingeſchmack, als ob es 
eingebeizt wäre. Doch muß man es ins Waſſer 
legen, wenn man es berausnimmt. 


140. Fiſchkunſt. 


Die Kunft, ein Köber zu ‚made, bamit man 
Forellen in Wortloffen fangen kann, und alle 
Forellen, fo im Wafler find, von Weiten her- 
zukommen, ift von dem alten. Herrn Grafen v. 
5. vielfältig probirt und bewährt befunhen 
worden. ” 

Dazu fol man nehmen Grundeln, Neun: 
augen, Gruppen ober Kreffen, welcherlei man 
am füglichften haben mag und melde Gattung 
man bann gebrauchen will (wielleicht fängt jeg⸗ 
liche? ſeinesgleichen), bie fol man eine Viertel- 

unde in guten Branntwein legen,: dann in 
rifhgemahlenem weißen Mehl wohl welfern, in 
Del wohl backen, ſodaun mit einem Schaum⸗ 
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löffel felbige heraus nehmen, aljo warm in ei» 
nen glafirten nenen Topf thun und neben ein 
ander legen, jo daß fie nit unmittelbar aufs 
einander zu liegen kommen, fondern bie Rage 
zuvor mit geſtoßenem Pfeffer überſäet, dann 
aber eine Lage darauf und gleidhergeftalt liber- 
fäet, dann wieder eine Lage und fo fort, foviel 
man deren machen will; jedoch muß es alles 
geihehen, folange bie Fiſche noch warm find. 
Hernach wieder ein wenig Branntwein darüber 
gegoffen, ben Topf behebe zugemadt und alfo 
‚B Tage ftehen laſſen. Nachgehends einen oder 
zwei von den eingemadten Fiſchen in jedem 
Wortluffe in die Mitte gebunden und die Wort- 
Yuffe in die Tiefe des Wafjers geflellt. Iſt eine 
Forele im Waffer, jo fommt fie herzu und be= 
gehtt hinein. 


"141. Melkereilunſt. 


Wenn man ein Kühlalb, dieweil es noch bei 
der Milch iſt, verſchneidet oder auswirft, ſo ge⸗ 
winnt ſelbiges Rindſtück niemals ein Kalb, gibt 
aber gleichwohl durch das ganze Jahr, Som⸗ 
mers wie Winters, ohne Unterlaß Milh. Doc 
muß jelbiges buch emfiged Melfen bazu gehal- 
ten und gewöhnt, und alfo durch tägliche Uebung 
hergezogen werben, 
en a einen hingen Hund gehabt, ven 
3 aten geſogen, daß er Milch gege 
ben, ehe ex tragend worben, ’ 50 

Gleichergeſtalt Tönnte eine Jungfrau zum 


- 
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Säugen gebracht und angewöhnt werden. Ein 
Erempel hievon bat man an derjenigen Jungs 


frau in Sranfreih, die von ſelbſt Milch gegeben 
und deßwegen mit ihrem König gerechnet bat. 


142. Schweine zu mãſten. 


Haber wohl geſalzen, in einem Keſſel geſchwellt 
und gewaltig herumgerührt, einen oder zwei Tag 
in einem Ständer oder Bottich beſchwert, gleich 


‚ dem. Sauerfraut. Hievon ben Schweinen Mor: 


gend um 5 ober 6 Uhr eine Schüfjel voll ge: 
geben und dann eine Stunde hernach das Trin- 
ten. Solches des Tags viermal gethan. 

Ih Habe ein Malter Haber zu zwei Schwei- 
nen genommen, die in 6 Wochen ſchwer faißt - 
bievon wurden. | 


143. Wider die Maden im Fleiſch. 
Hänge das Fleiſch an einen von .Birkenreiß 
gewunbenen Henkel ober Ring auf (im geſchrie⸗ 
benen Original ſteht: an eine Birkenwied), 
ſo kommt keine Made darein, und wenn deren 
ſchon darin ſind, ſo werden ſie weichen. 
144. Wider die Wibeln im Korn. 
Zettle nur Zwiebel darein. 
145. Flöhe zu vertreiben. 


Schmiere einen Stecken mit Fuchs⸗ oder . 
Igelsſchmalz und lege ihn in ein Zimmer, jo 


— 4 
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pürfen bie Höhe demfelben zu und bleibt feiner 


bei bir.. 
Dder: 

Feigbohnen und Wermuth in Waffer geſotten 
und das Haus damit beſprengt, ſo verlieren ſich 
alle Flöhe. 

Andere lafſſen Wermuth, Coloquinten und 

Pferſichblätter in Waſſer ſieden und das Haus 

überall damit beſprengen. 


146. Fliegen, Mücken und Vramen zu 
vertreiben. 


Kürbisblätter in dem Hauſe verbrennen laſſen, 
da des Ungeziefers viel iſt, ſo fliegen ſi alsbald 
von dannen, denn ſie können dieſen Rauch und 
Geruch nicht leiden. 


> der: " 
Geſtoßene Saldey mit Eifig und Del’ wohl 
vermiſcht und alle Drte, ba fi das Ungeziefer 
aufhält, damit geſchmiert, jo ſoll es hievon als⸗ 
bald ſterben. 
Oder: 


_ Safengalle mit Mid vermifcht und in dem 
- Haufe Bingefegt, fo follen hievon bie Fliegen 
ſogleich entfliehen, Dder: Solche Galle mit 
Waſſer gekocht und hiemit die Wände beſprengt. 


147. Daß die wilden Thiere nicht leicht in 
die Früchte gehen. 
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R. Drangenol, NY: ur 
ale 
Stein BR 
Ge abarkara-Buml, iedes vor 3 Kreuzer. 
Hirſchwurzel, | Ä 


Blau⸗Lilien⸗Wurzel, 

Dieſe Wurzeln lege 3 Tage in befagte Sele, 
made dicke Stoßen, etwa auf einen Morgen 2 
Stüd, und bohre oben Köcher, lege von biefen 
Wurzeln etwas hinein und ftede etwas Zug 
ober Werg darüber. 


148. Vogel zu fangen. | 


Weiße Erbjen Tag und Racht in Eifig Liegen 
Jaſſen. Welcher Vogel bavon frißt, der liegt, 
als wäre er tobt. 

Oder: Das Aas, fo bie. Vögel zu freſſen pfle- 
gen, etliche Tage über in ſtarker Weinhefe liegen 
laſſen und den Vögeln wieder hingelegt. 


149, Fiſ chbeitzen. 


Egel in einen Topf gelegt, darin Honig iſt, 
jo fterben fie, ſodann zerftoß, ſelbige und machs 
bürr vor bem Ofen. Denn du fie nun brau⸗ 
hen willſt, fo lege fie:in laues Waſſer, daß fie 
weich werden, ſchneids voneinander und hänge 
an den Angel, 

Dber; Nimm Kampher in den Mund, und 
was du an den Angel haͤngſt, bas beſprenge 
damit. 


r 


1 


296 


150. Ein bewährtes.Stüd zu den Fiſchen. 


Nimm Kanıpber, welcher in ber Apotheke be- 
reitet wird, einer Erbſen groß, zeritoßenen Biber- 
geil 2 Erbin, und Otternihmal; 3 Erbſen 
groß, mache burdeinander zu einer Salbe, thue 
es in ein blechernes Büchsſschen und ſchmiere die 
Sand damit, fo wirft du Wunder ſehen. Und 
wenn du angeln wirit, jo Yege Regenwürmer 
oder ein anderes Köder über Nacht in die Salbe 

‚und fieds an. 


151. Fleiſch oder Wildpret in der Hitze frifch 
zu behalten. 


Bergrabe ſolches in Mehl oder in Kleyen an 
einem fühlen Ort, fo bleibt e8 viele Tage friſch. 


152. Aepfel oder Birnen lange’ zu erhalten. 
Lege jelbige nur in trodenen Haber. 


153. Hühner bald fett zu machen. 


Weizen ober Gerfte ſchwelle in Bier und gibs 
ihnen zu freſſen, aber nicht zu trinken, fo haft 


vu fie in 8 Tagen ganz fett. 
154, Geheimniß von Leinſaamen. 


Solchen in eine Rettichwurzel gethan und in 
ein gutes Erdreich begraben, macht ein Gewächs 
einem Drachen gleich, welches ſchmeckt als Eſſig 
und Salz und wird im Salat gebraucht. Es 
bedarf keines Salzes. 
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155. Sal essentiale aus Kräutern. 


Die Kräuter zerhadt, den Saft, ausgedrückt 
oder ausgepreßt und mit Eierllar über einer 
fanften Glut geläutert, auch wohl verfchäumt. 
Hernach abgezogen oder gelinbe abdünſten laſſen, 
daß nur der dritte Theil zurück bleibt und in 
ben Keller geſtellt, fo ſchießen ſehr ſchöne Exy- 
ſtalle. Angelus Sala nennt es Cremorem her- 
barum., 


Auf gleichen Schlag bie Äußere grüne Schale 
von Baumnüffen traftirt, geben grüne Eryftalle, 
einem Bitriole ganz Ähnlich, wie dergleichen ver 
berühmte D. ©. gemacht hat. Von dem grünen 
Saft folder Schalen hat er auch unter die So- 
lution anderer Salze gemifcht, jo find felbige 
gleichergeftalt grün angefchoffen. Mithin können 
vermittelft ſolchen ——*— aus allen Sal- 
zen grüne Bitriole werben. | 

156, Roſen zu zeugen von vortrefflichen -. 
1 Gerud). 


Im Frühjahr nächſt bei einem Roſenſtock ei⸗ 
nen Zwiebel geſteckt, gibt den Roſen einen über 
die Maßen herrlichen: und penetranten Gerüch. 
Mithin auch dem daraus zu brennenden Waſſer. 


157. Experiment eines wunderſamen Wachs⸗ 
ethums ber Spargen. 

Zwiſchen den Schilfröhren und den Spargeln 

iſt eine natürliche, ſehr große Uebereinſtimmung 
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zu bemerken. Deßhalb wer - Verlangen trägt, 
ſowohl ſchöne und große, als auch ſchmackhaftere 
Spargeln zu zeugen, der ſey beſorgt, deren Sa⸗ 
men an röhrtgen Orten zu ſäen, * wird man 
ſelbige aus einer natürlichen Freundſchaft wun⸗ 
derbarer Weiſe aufwachſen und überhandnehmen 
ſehen. Meiner Anſicht nach ſchreibe ich die Ur: 
ſache hievon vielmehr einem durch den Wachs⸗ 
thum der Röhren (als eines den Spargeln ſehr 
ähnlichen Gewächſes) zu erkennen gegebenen be: 
quemen Boden und Gegend zu, als der Wir: 
fung einer natürlichen Freundſchaft oder Sym⸗ 
pathie, welche hiebei eben nichts beſonders zu 
witken fchelnt. u 


158, Die rechte Spargenfunft,, wie ſolche an 
‚vielen Orten prackieirt wird. 


Diefe Kunft wird fehr geheim gehalten und 
verhält ſich alſo: Man läßt bie Erde ein paar 
. Ellen tief oder mehr ausgraben und füllt ven 
Drt mit gutem Pferpsmift, Hornabgang bei den 
Kammmachern oder fonft gefeiltem Horn und 
anderem Dünger, mit guier Erde vermengt, bis 
auf eine halbe Elle oder mehr, Darein für 
man nun ben Spargelnſamen, welcher das crite 
Jahr ſchön artig aufgeht, das andere Jahr 
ſchüttet man: mehr ſolcher Erde nad, fo wächst 
er immer ſchöner, das dritte Jahr darauf muß 
er verſetzt werden. Folgende Jahre ſchüttet man 
wieder ſo viel zu als nöthig iſt, bis auf das 
fünfte, da man ihn beſchneiden und brauchen 
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"mag, und alfo währt der Nuten 25 Jahr und 
werden die Epargeln ſchön und über vie Maßen 
did, Das Geheimniß in der Erhaltung aber 
befteht darin, daß man fie über das britte Jahr 
allzeit Taftriren muß und die Wurzel mit fon . 
derbarem dazu gehörigen Eifen abſtechen, ſonſt 
ftoßen fie allzuviele Nebenſchößlinge hervor, 


159. Daß die Kornfaat ohne Dimgumg des 
Aders dennoch reichlich Frucht bringe. 


So Jemand niit die Mittel bat, feinen Adler 
zu büngen, der laſſe das Korn, fo er ansfäen 
will, 24 Stunden lang in bieder Miftpfüge wei⸗ 
chen, hernach trodnen und hierauf ausfäen, ſo 
wirb man ebenfo ſtarken Trieb verfpüren, als 
ob der Ader ſelbſt gedüngt worden wäre. 

Zur weitern Erklärung dient folgendes Cr: 
fahrungsftüd: . 

Es wird in einer Grube eine Menge Roßmiſt 
geſammelt, zum dftern mit Waffer begofjen, und 
nachdem felbiger binnen etlihen Wochen wohl 
durchgefäult, die Miftlade oder das Waſſer da⸗ 
von genommen (welches mit dem Salz von dem 
Mift wohl gefhwänger), in einem kupfernen 
Geſchirr nebit etwas Salpeter ein wenig gekocht, 
fodann erfühlen laſſen, und wenn es nur noch 
lauliht warm, das Korn hineingeavorfen und 3 
Tage darin gelafien, damit e8 wohl aufquelle 
und zum baldigen Keimen geichidt werde; fel- 
biges hiernächſt herausgenommen, etwas getrock⸗ 
net und ſodann ausgeſäet. Da man aber von 
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biefem Korn ben britten Theil weniger zur Aus- 
fant nöthig bat als fonft, fo wird ein Dritttbeil 
Hhderling vor dem Ausſäen damit vermengt. 


160. Einen Weinberg, Ader, Wiefe oder 
Garten auf ewig zu düngen. 


Auf einen Morgen Feld 15 Pfund geſchmelz⸗ 


tes Salz genommen, mit einem hölzernen Schle 
gel in Hafelnuß große Stüde zerichlagen und 


im Frühling oder Herbſt auf dem Gute ausge 


freut, daß fie ziemlich weit von einander fallen. 
In einem Weinberge werben fie durch das Hin- 
unterhaden mit ber Erde bebedt, auf einer Wiefe 
oder Garten mit einer Hade ober Rechen hin⸗ 
untergeſcharrt, und ſo es ein Ader ift, wird fel- 
biger geeggt oder umgepflügt, die Saat gleich 
darauf ausgeſäet und zugeeggt. 


161. Baumwachs. 
Ein Pfund friſches Wachs, nebſt Terpentin 


und Baumöl, jedes anderthalb Loth, unterein- 


ander zergehen laſſen. 


162. Sehr gutes vanmivache. 


Rimm Wachs 1 Pfund 

Weißes Schuſterpech ein jun Pfund, 
Weißes Harz ein halb Pfun 

Terpentin ein halbes oder cn "Biertelpfund, 
Leinöl ein BViertelpfund, 

Baumöl der Süß-Mandelöl 4 Loth, 
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Dbige Stüde über einer Glut zergehen laſſen, 
die Oele dazu gegoſſen und alles wohl mitein⸗ 
ander vermiſcht; dann in kaltes Waſſer ausge⸗ 
goſſen und ſolang gewälkert, bis es recht iſt. 


163. Wachs zum Belzen ober Propfen der 
Bäume. . 
Zwei Pfund Harz, 1 Pfund gelbes Wachs, 
Terpentin und Baumöl, jedes 12 Loth, unter 
einander zerlaffen und wohl vermiſcht. 


164. Vortreffliches Mittel, dadurch zuwege zu 
bringen, daß das aufgeſchüttete Korn oder 
Getreide von Würmern und anderm kleinen 

Ungeziefer nicht angegriffen noch lebendig 
werde. 

Laffe in 12 Maaß heißem Waffer unter flei- 
Figem Umrühren 12 Pfund Vitriol zergehen, 
und überftreiche mit dieſer Vitriollauge, vermit- 
telft eined großen Pinfels, ben leeren Kornboden 
unten, oben und ‚auf allen Seiten und Win- 
fein, die Wände fowohl als Boden und Dede, 
laß es teodnen und wieberhole nad) dieſem fol- 
ches Geſchaäft noch ein paarmal. Wenn nun 
alles wohl getrodnet, wird bas Getreide aufge 
[hättet und ift dafelbft auf viele Jahre ficher 
dor Würmern und anderem Ungeziefer, wenn 
mal felbiges mit Brettern, jo mit der Bitriol- 
lauge beftrihen worden, bededit und bes Mo⸗ 
natd einmal umgewenbet wird. Es wird and 
!eine Spinne bafelbf ein Gewebe. maden. 
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165. Bänme und Stämme vor Froſt und Er⸗ 
frieren zu bewahren. | 


Zu ſolchem Ende werben felbige, von den 
Aeſten bi8 auf den Boden, did mit Stroh um: 
bunden und bie Revier ber Wurzeln mit Aſche 
beitreut. . 

Iſt zwar ein einfältig und leichtes, aber ſiche⸗ 
res und gewiſſes Mittel, ſo es anders nicht aus 
Geringſchätzung (wie ſonſt bei der ſtolzen und 
überklugen Welt gewöhnlich) negligirt wird. 


166. Maufwürfe zu fangen. 


Werben in alle deren Haufen und Rächer, 
womöglich zur Zeit, da fie aufwerfen und ge 
genwärtig find, tief hinunter nur gequetjchte 
oder entzwei gejchnittene Zwiebel und Knoblauch 
geſteckt, jo werben fie, als wären fle toll, bald 
berfür kommen. 


167. Allerlei Ungeziefer aus den Gärten zu 
| verfilgen. ' 


Den Magen von einem friih gefchlachteten 
Sammel oder Schöpfen, jo mit feinem Unflath 
noch angefüllt, an derjenigen Stätte vergraben, 
wo fi) das meilte Ungeziefes aufhält und mit 
ein wenig Erdreich bevedt, fo wird man nad 
wenigen Tagen bie ganze Menge bafelbit.-ver 
fammelt finden und ohne Schwierigkeit tödten 
können. 

Solchergeſtalt kann durch etlichmalige Wieder⸗ 
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holung dieſes Vortheils das Ungeziefer gänzlich 
vertilgt werden. 


168. Daß der Acker und der Weinſtock beide 
ihre volllommenen Fruchte mögen geben ohne 
mühfame Düngung. | = 

. Nädft bei einem Haufen Viehmiſt wird ein 

Loc in die Erde gegraben und barein ein waſſer⸗ 

haltendes Geſchirr feft eingeftellt, in welches 

burch eine Rinne das ſchwarzbraune Waſſer von 


dem Mift: jederzeit fließen kann. Solches braune 


Waſſer iſt die beite Subftanz des Dünger. und 
die einzige . vollfommene. Nahrung . der Erdge⸗ 
wächſe. Gleichwohl läßt man jelbiges: insges 
mein fo Häufig und unnützlich hinmweglaufen, 
daß nicht ber halbe Theil folder Efjenz in’ dem 
Miſt bleibt, en “ 
: Gheichergeftalt wird auch ber Urin von einer 
ganzen Yamilie fleißig gejammelt. 

Sodann werben gemeldte beide Wafler, näm⸗ 
lich das vom Mift nebft dem gefammelten Urin, 
wöcentlih oder täglih in eine große Kufe, 
Bottich oder Ständer gegoffen, in ein darunter 
angebrauchtes Defelein nach. Gelegenheit von Zeit 
zu Zeit ein ‚gelindes euer angemacht von un⸗ 
nützem Holz, Geſpän oder Kohlen, unter ein 
nächſt über dem Defelein ſtehendes zwei Schuh 
langes Geſchirr von Kupfer oder Eifen, in. wel⸗ 


ches aus dem über ſelbigem im einiger Erhöhung 


feit ſtehenden Bottih nad. Erfordern . immerzu 


. etwas don dem Waſſer durch ein Zapfenloch 
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abgelaſſen, von dem heißen Dampf oder Brodem 
aber der ganze Bottich erwärmt und dämpfend 
gemacht wird. Solchergeſtalt geſchieht in dem 

Bottich oder Ständer bie Digeſtion und Purtrer 
faktion oder Soreuption, welche nachgehends in 
den Gewächſen ein Epleres gebiert. In dem 
kupfernen over eifernen Geſchirr aber wird zu⸗ 
glei die Dickkochung ober Condenſation und 
Eoncentration bei einem Feuer verrichtet. 

Nachdem nun das Wafler in bem untern Ge⸗ 
fchire von Zeit zu Zeit ein- wie das anderemal 
bis zur Dicke eines Firniffes oder Nupöls ein⸗ 
getrodnet, fo iſts um fo viel beffer und macht 
das Korn beite erträglicher. : Auch bedarf man 
deffen zu dem MWeinftod deſto weniger, etwa zu 
einem Stock einen. Schoppen.. oder ein Nöffel. 

‚NB. Der Bottid oder Ständer muß vor bem 
Negen bedeckt jeyn oder unter einem’ Dache ſte⸗ 
hen, jedoch womöglich folchergeftalt, daß die 
Sonne ihn auch beicheinen kann, To ift man 
manches Einheizens überhoben. . 


Gebrauch zu den Aedern. 


So oft man. einerlet Gattung Getreibes jien 

will, wird felbiges zuvor 4 Tag und Nadht über 
in folder Eſſenz nur im Kühlen erfhwellen und 
erweichen laſſen, alsdann mit einer Schaufel in 
einen großen Korb über dem Bottich herausge⸗ 
Ihöpft, damit die Übrige Fettigkeit wieder in 
Per rinnt, hernach folches Getreide aus 
geſaͤet. 
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Auf ſolche Weile darf man niemals einen 


Ader mit Mift überführen unb büngen, denn 
jede8 Körnlein nimmt von diefer Eſſenz ſein 
fattfames Nutriment zu fih und bleiben bie 
Aeder auf biefe Manier von allem Uns 
kraut rein, weldes jonft von dem Mift ent⸗ 
—J auch alſo groß davon gedüngt und die 

ruht von ſolchem Unkraut überwachſen und 
erſtickt wird. ’ 

Sp hat man auf gemeldte Weife auch biefen 
Vortheil zu genießen, daß man feinen Ader 
darf Brad liegen laſſen, fondern man 
kann vie Acder Jahr für. Jahr auf biefe neue 
Weile befüen, und bat unter göttlihem Segen 
gleichwohl jedesmal eine recht volllommene Ernte 
einzuführen. — 


Gebrauch zu dem Weinſtocke. 


Zu der Wurzel eines jeden Weinſtocks wird 
nur der vierte Theil einer fränkiſchen Maaß oder 
1 Nöſſel geſchüttet und zwar beſſer vor als 
nah dem Winter. Man darf fein großes 
Koh graben, wenn nur die Erde einen hal⸗ 
ben Schuh tief, gleich oberhalb ver Wurzel, hin⸗ 
weggetban wird und foldhe Eſſenz in das Lo 


gegoffen, fo finft fie ſchon hinab zu der Wurzel, 


Der Weinftod Hat bie Kraft dieſer Eſſenz 
gleich das erfte und folgende Jahre zu genießen, 
da hingegen. der Dung erfi nad dem andern 
und dritten Jahre feine Kraft mittheilen kann. 


Denn wie die Erde ſolche Kräfte erft in etlichen 
| 20 . 
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Jahren zu diſponiren vermag, alſo geſchieht 
ſolches durch dieſe Wiſſenſchaft in kurzer Zeit, 
permittelſt gemeldter Kochung und Putrefaktion. 

Auch kann bei dieſer bequemen Erfindung 
ein einziger Hader oder Taglöhner in einer But⸗ 
ten auf einmal fo viel auf einen hohen Berg 
tragen, als ſonſt wohl Hundert Perfonen mit 
Mifttragen zu thun vermögen. Was nun hie 
durch fir Mühe und Unfoften eripart, zugleich 
auch große Rutzbarkeit erhalten wirb, fteht einem 
vernünftigen Mann zu ermeflen. 


169. Etliche bewährte Künfte, wie der arme 
. Sandmann mit wenigen Koften umd leichter. 
Mühe fein Gut und Nahrung verbefjern 
konne. Nebft einem nützlichen Anhang, wie 
folche Vermehrungsfünften in Gärten an 
Bäumen, Weinftöden, Blumen und aller 
hand Pflanzen, ja gar bet dem Biehe, nütz⸗ 
lich gebraucht werden Tönnen. Aus hriftfi- 
cher Liebe zum fonderbaren Nuten mitge⸗ 
theilt von einem, der e8 mit jedem herzlich 
meynet. | 
Mein Freund! Berachte nicht, was du noch nicht 
probirt, denn einem -weifen Mann der⸗ 
gleichen nicht gebührt. 
In Oktav, Büdingen, gebrudt und zu finden 
bei Johann Friedrich Regelein. 1717. 
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WVorbericht an den Leſer. 

Weil dem durch bisherigen Krieg, große Geld⸗ 
gaben, Viehſterben und andere Unglüdsfälle 
euinirten Landmann kaum ein größerer Liebes- 
bienft im Leiblichen erwiejert werden mag, als 
wenn man bemüht wäre, ihm mit Rath und 
That wieder aufzuhelfen, folglich fein Gut und 
Nahrung nad Inhalt des fiebten Gebots zu 
verbeffern, damit er alfo feinem Landesherrn 
. feine Schuldigfelt fo viel leichter abftatten, vie 
- Seinigen deſto beffer verjorgen und ben Dürf- 
tigen mehr mittheilen Tann, jo habe ich Gegen- 
wärtiges vornämlidy dem armen Landmann aus 
‚ hriftlicher Xiebe hiemit befannt machen mwollen, 

als einen guten Rath, wie er (nächſt Gott) fein 
Out und Nahrung verbefjern kann. Es find 
gewiß Feine leeren Spekulationen, fondern wahr⸗ 
haftige Geheimniffe der Natur, welche berühmte, 
gelehrte und in der Natur'hocherfahrene Männer 
mit vielem Nachfinnen und Mühe erfunden, felbft - 
. probirt und der Nachwelt zum beiten jchriftlich 
hinterlaſſen haben. Dean verachte bewegen biejes 
nicht, fondern nehme ohne alles Bedenken und 
Aufſchub davon eine Probe; ich nerfichere, es 
wird Niemand feine wenigen gohen und Mühe 
gereuen, Wer aber künftig den Nuten davon 
fpüren follte, der danke Gott dafür und thue 
auch den Armen von feinem Ueberfluß unermüdet 
Gutes, ſo wird er hier und bort reichlich ernten. 


Gehab dich wohl. 
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Wie man alleri Saamkorn zubereiten müffe, 
daß es mehr denn hundertfältige Früchte tra- 
ı gen Fönne, | \ 


Die L Manter. 


‚Nehmt einen Scheffel Korn, thut foldes in 
einen Tupfernen Keffel und gießt 6 Eimer Waffer 
darauf, laßt folches fo Iang beim Feuer Tochen, 
dis das Korn geboriten und das Waſſer von 
befjelben Salz geſchwängert ift, hernach zwingt 
dieſes Waffer durch ein Tuch und verwahrt ſel⸗ 
biged. Das Korn aber kann man Hühnern oder 
Tauben geben. ' Ferner thut in einen großen 
Keſſel 3 Pfund Salpeter, gieße darauf dieſes 
Kornwafler nebft 4 Eimer vol Miſtpfützenwaſſer, 
laßt folches zufammen fochen und den Salpeter 
alio zergeben. Hierauf nehmt ein großes höl⸗ 

ernes Gefäß und thut darein jo viel Korn, es 
6 Roggen, Weizen und dergleichen, als man 
ſäen will, und gießt dieſes gekochte Waſſer dar- 
über, ſo daß es noch ein wenig warm oder 
laulecht iſt, auch etwa 4 Finger hoch über dem 

Korn, als welches bald aufgehen wird, ſtehe. 
Bedeckt es wohl, damit die Hitze ſich länger darin 
halte und das Salz in Bewegung bringe, laßt 
es ſodann 24 Stunden ſtehen. Hernach gießt 
das Korn wieder heraus, laßt es ein wenig im 
Schatten trocknen und ſäet es darauf, jedoch 
ſparſam, denn man kann gewiß den dritten 
Theil weniger nehmen, als man ſonſt von an- 
berem Korm gewöhnlich zu fäen braucht und 
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muß es lieber mit Hederling -vermengen, bamit 
es nicht im Ausftrenen zu did falle. Das über: 
gebliebene zubereitete Waſſer kann man noch 
allezeit zu obigem Zweck weiter gebrauchen, denn 
es bleibt bis auf den legten Tropfen gut. 


Die U. Manier 


1) Sammelt alle®, was nur auf ver Straße 
oder ſonſt von allerhand Knochen, Fellwerk, Fe⸗ 


‚ bern, alten Schuhen, Hörnern, Pferds- oder ans 


* 


derer Thiere Hufen, ja alles, worin Salz bes 
findlich, zufammen ; ſolches zerhackt oder in Stüde 
zerihlagen und werfts in 8 unterfchieblihe Ges 
faͤſſe. * eines thut die Sachen, fo am weich⸗ 
ften find, ins andere die, fo etwas härter und 
ins dritte die allerhärteften Materien. Hernach 
gießt auf alle drei warmes Regenwaſſer, ober 
in deſſen Ermanglung Flußwaſſer, oder Wafler 
aus Moraften. Damit läßt mans ftehen und 
zwar, was in dem eriten Gefäß ift, vier Tage, 
was in dem andern vor und was in dem dritten 
acht Tage. Darauf gießt das Waſſer ab und 
verwahrt wohl, die Sachen aber wirft man 
hinweg. 

2) Sammelt auch allerlei Pflanzen, ſo man 


in Wäldern, Feldern, Thälern, Hügeln und Gär⸗ 


ten nur finden kann, mit ihren Blumen und 
Samen, und abſonderlich diejenigen, ſo viel 
Salz bei ſich haben. Wenn man nun derſelben 
ein gutes Theil hat und dürr find, brennt man 
ſolche zu Aſche, worauf man vermittelſt beißen 
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Waſſers und deffen Ausdämpfung über gelindem 
Feuer, nach vorbergegangener beffen Abgießung 
“von der Aſche und gefchehener Filtrirung, bag 
Salz ziehen muß. Die Rinden der Eihbäume, 
worin viel Salz ift, find fehr gut, ingleichen ver 
Rosmarin, Lavendel, Salbey, Betonien, Münze- 
(Balfam) Kräuter, Johanniskraut, Sonnenblu: 
men und fo weiter. Soldes Sa muß an 
trockenen Orten zum Gebrauch aufbehalten werben. 

8) Nehmt ebenjo viel Pfund Salpeter, als 
man Morgen Landes befäen will, und laßt jedes 
Pfund in 6 Duartier oder Maaß Mift- oder 
Pfützenwaſſer zergehen. Wenn der Salpeter ge 
ſchmolzen, fo werft dazu ein wenig von dieſem 
Salz ber Pflanzen, nad) Proportion deſſen, was 
man bat. Diele iſt das Hauptwerk und vom 
nehmfte von dem Geheimniß der Vermehrung, 
davon ber Gebrauch dieſer ift: Man bereitet fo 
viel Samenlorn.auf einmal, als man etwa auf 
3 Morgen Landes in einem ober zwei Tagen 
fäen kann. Auf einen Morgen nimmt man 
12 Nöffel von dem in den Gefäffen zubereiteten - 
Waſſer, worin man alsbald die Univerfalmaterie 
(oder das Waſſer, worin ber Salpeter und das 
aus den Pflänzen ausgezogene Salz ift), ver- 
mengt. Es muß das Gefäß, worein man bieje 
Liquores oder Waffer gießt, fo groß feyn, baß 
es gemächlich ſoviel Korn, als auf einen Mor: 
gen gehört, Halten Tann. Darauf gießt man bas 
Korn zu gedahtem Waller und zwar langiam, 
damit man dasjenige Korn, fo auf dem Waſſer 
ſchwimmen bleibt, abnehmen kann, da ſolches 
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zum Sien nichts taugt. Das Wafler muf 2 
Singer hoch über dem Korn ſtehen und wenn 
man fonft nicht ſoviel Waller bat, kann man 
nur foviel aus ber Miftpfüge zugießen. Dieſet 
Korn läßt man 12 Stunden alſo weihen und 
rührts alle Stund einmal um. Wenn &8 nad 
folder Zeit nicht aufgequollen, läßt man es noch 
Viegen, bis es brav gequollen; dann thut mans: 
heraus in einen Sad, daß die Näfje ablauft 
und läßt es fo etlihe Stunden ftehen, um zu 
sähren und fih zu erben. Man muß das 
Waffer, jo davon geht, nicht weglaufen Taflen, 
benn es ift ferner gut und kann an allen Sa- 
men und Gewächſen mit großem Nupen’gebraudt 
werben. Envlid wird das Korn geſäet, wenn 
es noch etwas naß ift und kann mit dem britten 
Theil weniger, als fonft, auf ben Morgen zur 
fommen. Ja man barf fiher nur bie Hälfte 
deſſen; fo. man fonft gefäet, nehmen und es mit 
"Sederling vermengen. Wobei noch dieſes in 
Act zu nehmen: 1) daß man baß beite, reinfte, 

tößte und ſchwerſte Korn ausſuche. 2) Das 
Pete und ſchwere Erpreich bei Zeit und che ber 
Regen lommt, als welcher e8 noch bider und 
ſchwerer macht, bearbeite. Und fobald das Land 
umgepflügt ift, muß man e8 beſäen. Soviel 
als immer möglih muß man dem Negenwetter 
zuvorfommen. Dann alles Som, fagt Roi, 
‚ muß in trodener Erde und etwa 8 oder 4 Tage 
‚nach dem ftarfen Regen geläet werben. Ein ane 
derer berühmter Gärtner fchreibt: Es find ges 


meiniglich zwei gemeine Fehler beim Land; denn | 
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es entweder allzunaß und ſogleich kalt und ſchwer 
iſt oder es iſt allzutrocken und dabei gar zu leicht 
und zu Brand geneigt. Diejen beiden verſchie⸗ 
denen Arten muß man zwei verjchievene Mittel ' 
entgegenjegen. Nämlid man muß warmen und 
leihten Mift, als den Schaf- und Taubenmiſt, 
zur feuchten, Falten und ſchweren Erbe nchmen, 
um fie dadurch leichter und beweglicher. zu ma- 
den. Ingleichen Küh⸗ und Ochjenmift in tro⸗ 
dene, magere und leichte Erbe bringen, damit 
e dadurch fetter und materiellee werbe.unb ber 
Wärme des. Sommers, wie auch der Sonnen _ 
bite im Frühling deſto beffer widerftehen könne. 
Soll aber der Mift feine Kraft behalten, jo 
muß man: foldden nicht allzuviel beregnen, noch 
bie Sonne. außtrodnen laffen; fonverlih wenn 
er auf dem Ader ausgebreitet ij, muß er bald 
untergeackert werben, ſonſt zieht die Luft dag 
Beſte aus. Ferner muß das leichte und magere 
Land nicht jo zeitig als daß andere. bejüet wer- 
ben, e8 wäre denn, baß es am wäfjerichten ober 
moraftigen Ort gelegen, benn ſolchen Falls es 
gleich als ein: fettes und ſchweres Land zu traf- 
tiren ſeyn würde Uebrigens iſt auch ein gro- 
Ber Fehler, wenn man die Saat zu ticf im die 
Erde macht, denn felbige fodann nicht allein von 
beren Schwere leicht unterdrückt wirb, ſondern 
auch von denen in der Quft ſich aufbaltenden 
falpeteriichen Dämpfen nicht. foniel als ſonſt an 
fich ziehen kann. 8) Sollte die Erde mit fchlim- 
mem und böfem Unfraut behaftet feyn, jo muß 
man fie nothwendig 2 oder Bmal bearbeiten ‘ 


\ 
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und pflügen, um alle Wurzeln von jolhem Kraut 
heraus zu Friegen. Folgendes Jahr tft foldhes 
nur einmal nöthig, jedoch brav tief und baß bie 
Furchen nahe aneinander bergehen. 4) Es ift 
zwar. nicht nöthig, daB Land zu büngen, aber 
im Sal, daß man ben Mift übrig hat, kann 
es nicht fchaden, wenn es angewandt wird. 
Sollte Jemand etwa zu verbrießlich jeyn, biefer 
Manier in allen vorgejchriebenen Punkten nad: 
zufolgen, jo fann man die Sufufion in ben 8 
Sefäffen auslaffen, und anftatt diefes alfo zu- 


‚bereiteten Waffer8 das Miftwaffer nehmen oder 


wenn e8 mangelt, kann man leicht won Pferd⸗, 
Hühner- und Taubenkoth dergleichen - machen 
und in ſolches den Salpeter hineinthun und 
zergehen laſſen. Wiewohl auch der Succeß da⸗ 
von nicht völlig ſo gut als ſonſt ſeyn wird. 


Die I Manier 


. Sammelt in einer Grube bielen Pferbsmift 
zufammen und gießt öfters Waffer darauf. Wenn 
jolches etliche Wochen durch brav burchgefault 
bat, fo nehmt dieſes Wafler und laßts in einen 
Keffel ein wenig Tochen, thut etwas Salpeter 
hinein, nehmt e8 hernach vom. Feuer und wenn 
e3 noch laulecht warm, fo werft das Kom, ſo 
ihr ſäen wollt, hinein und laßt ed alſo 8 Tage 
ftehen, damit es wohl anfquellen und ber Same 
fig eröffuen und gähren kann. Darauf nehmt 
es aus dem Wafler, laßt e8 etwas trocken were 
ben und jüet es aus. Davon braucht man auf 
einen Morgen ben britten Theil weniger als 
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fonft umd vermiſcht es mit Häckerling. Diefe 
Manier geht gut von Statten und haben manche 
davon eine reihe Ernte genoffen. 


Die IV. Manier. 


Nehmt Miſt von Tauben, Schafen, Pferven 
und Kühen, von jebem glei viel, thut es zu- 
fammen in ein Gefäß, gießt ſiedendheiß Waller 
darauf und laßt es etliche Tage durchweichen. 
genad gießt von dieſem Waſſer in ein anderes 

efäß, worin ihr. 1 Pfund Salpeter auf. jeden 
Morgen Lands zergehen Yaffen müßt. Sft diefer 
zerſchmolzen, jo thut das Korn hinein und laßt 
ſolches 24 Stunden barin weichen. Darauf 

nehmt das Korn heraus und falls es eben tro- 
ckene Zeit ift, fo fäüet es etwas naß. Iſt aber 
die Erbe naß, ſo müßt ihr das Korn auf dem 
Boden auf Tücher ausfpreiten und es trocdnen 
Yaffen, ehe ihr es ſäet. Man darf hiebei den 
Ader gar nicht düngen und nicht mehr denn 
einmal adern. Unb wenn bas Land fonft noch 
fo mager und unfruchtbar ift, kann man doch 
gewiß auf eine reiche und frühe Ernte Hoffnung 


machen. 


Die V. Manier. 


Laßt 10 Scheffel gutes reines Korn ſo lange 
ealeiniren (verbrennen), bis es zu grauer Aſche 
gebrannt iſt. Zieht ſodann das Salz aus dieſer 
Aſche, welches am füglichſten vermittelſt ordinä⸗ 
ren Auslaugens geſchehen kann. Wenn man 
anſtatt gemeinen Regenwaſſers, Thau vom Mo⸗ 
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nat Mai over September haben kan, iſto um 
fo viel beſſer. Bolve et la, daß ift, man 
muß das Salz aus dieſer Aſche mit heißem Re» 
genwaffer, falls man feinen Thau hat, außzichen 
und hierauf filtriren und ducchfeihen, dann coa⸗ 
guliren, welches gefchieht, wenn man bie Feuch⸗ 
tigkeit über eınem fanften Kohlenfeuer ausdäm⸗ 
pfen läßt, fo findet fi) das Salz am Boben, 
welches an einem trockenen und warmen Ort 
wohl zu.verwahren iſt. Nächftvem nehmt von 
allerband Art Mift, als Pferdes, Tauben⸗, Hüh⸗ 
ner- und Schafmift, Tebterer ift der befte, werft 
folden in einen kupfernen Keffel, gießt barauf 


1 oder 2 Nöffel Branntwein, foviel Than als 


ihr befommen könnt und einige Nöffel weißen 
Dein, ſolches alles nach Proportion ber Ver⸗ 
mehrung, fo man zu machen Willens ift. Wenn 
es nicht Näffe genug hat, kann nur allegeit mehr 
Regenwaſſer zugegoffen werben. Hiernähft muß 
man dieſes 24 "Stunden durch über ein gar 
Heines Feuer ftelen und es öfters umkehren und 
regen. Wenn folches geſchehen, diefes Waſſer 
burchfeihen und auf folgende Art gebrauden. 
Man nimmt von dieſem Waffer foviel, als man 
zunächſt folgender Befeuchtung des Korns, fo 
man auf einen Morgen jäen will, nöthig hat; 
that barein von obigen Kornſalz 2 Loth und 
Salpeter 1 Pfund. Wenn das Salz völlig 
zergangen ift, fo gießt das Korn, fo man füen 
will, auf ein leinen, Tuch und befeuchtet es 9 
Tage durch, Morgens und Abends mit oft er- 
wähntem, bereitete Waſſer; ben zehnten Tag 
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füet folches Korn und zwar beit. dritten Theil 

weniger als fonft gewöhnlich. Der Nuten ober 

bie bierauf erfolgende Ernte erjekt alle ange 

wandte Mühe und bezahlt zehnfach alle Koſten. 
- Die VI Manier: 

Nehmt einen halben Eimer Brunnenwafler, 
thut dazu noch nicht ganz zubereiteten Salpeter 
6 Loth, gerafpelt Ochſenhorn 1 Pfund, Gais- 
oder Ziegenhorn 6 Loth, Kienruß 12 Loth, 
Ochſenmiſt fo viel man auf einmal mijtet, Hüh⸗ 
nermift 1 Pfund, Taubenmiſt eine Hand vol 
und ein Knoblauchshaupt. Miſchet alles unter- 
einander, laßt e8 in einen Keffel eine Stunde 
jeden, hernady kalt werden; alsdann feiht es 

uch ein Tuch und behaltet e8 zum Gebraud). 
Wollt ihre nun diefes gebrauchen, fo nehmt ein 
großes Geſchirr, thut darein den Samen, den 
ihr ſäen wollt und fchüttet obgebachtes gejottenes 
Waſſer eine quer Hand hoch über ben Samen, 
det e8 mit einem Tuch zu, laßt es 24 Stun . 
ben ftehen (find. eg aber Gemüſe 36 Stunden), 
thut e8 alsdann heraus, [preitet e8 voneinander, 
trocknet es im Schatten und fäet e8 im abneh- 
menden Mond, Zu 

NB. Obgemelbten Salpeter bereitet man aljo: 
Man läßt ihn in einem Topf auffieden, thut 
darauf gerafpelt Horn, bis er nicht mehr braun 
‚ brennt. ' — 

Aus Obigem iſt folgenner Ruten gewiß. zu 
boffens 1) Diefe Samen find von allen Wür« 
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mern befreit. 2) Der Ader braucht Feinen Dung. 
d 8) Der Acer, jo mit diefen! Samen befäet, Tann 
s ade Jahr wieder mit felbigem beftellt Werben, 
r 4) Zum Säen nimmt mean halb fo viel Samen, 
$ der aljo bereitet, auch davon gewaſchen ift. 5): 
Ein Ader trägt doppelt jo viel Frucht. 


Die WM. Manier. 


h 
Nehmt Ofenruß, Salpeter, Tauben, Schaf: 
und Kühmiſt, laßt diefes in einem NKeffel mit 
8K Waſſer wohl durcheinander kochen, und ſich, 
wenus kalt geworden, ſetzen. Das Waſſer ſchö— 
pfet ab und laßt das Samenkorn darin 24 
Stunden lang weichen und hernach auf dem 
Boden audgebreitet wieber troden werben; folches 
| wiederholt etlihemal. Oder man brenne Bobs 
mnenſtroh, Flöhkraut und bergleihen Stroh zu 
Aſcche, wie die Fracht ift, die man damit beizen 
will, made eine Lauge von der Aſche und ver- 
| fahre mit dem Samenkorn wie vorhin. Ober 
man ſammle aus ben Brunnquellen den grünen 
Schlamm umdb ziehe aus benifelben die Effenz 
durch einen Diftillirfolben, damit beiprenge man 
den Samen, bert-man ſäen will, ſo wird man 
mit Vermunderung fehen, was biefe-Dinge vor 
eine Vermehrungskraft den Samen mittheilen. 
Es fann der alſo zubereitete Samen in ein un⸗ 
gedüngtes Land gejäet werden. Wollte man bie 
Milde des Bmaligen Aderns fparen und hinten 
an dad Brett des Pflugs, jo vie Balfen umlegt, 
3 oder 4 Scharfeifen anfügen, welche die Ballen 
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fofort durchſchneiden, hernach mit der Egge, als 
des Pflugs Meifter, die Erbe fein Ioder aus⸗ 
“einander arbeiten, würde ſolches auch viel zur 
Vermehrung der Frucht beitragen. Dieß iſt eine 
Sache von großem Vortheil und wird das 
Getreide doppelt ſoviel als ſonſt tragen, und 
weil es nur dünn darf geſäet werden, kann da⸗ 
mit die Hälfte an der Ausſaat erſpart werben. 


. Die VIL Manier - 


Man weicht das Korn 24 Stunden in Thran 
‚oder Wallfiſchöl ein, darauf nimmt mans ie: 
ber heraus und beitreut es mit ungelöjchtem 
Kalk, ſo mit ein wenig Salpeter vermiſcht, läßt 
es bann tröden werben und füet e8 bei hellem 
Wetter. Die Alten haben zu dem Ende dag 
Korn .in den Häfen vom Del, worin etwas 
Salpeter zergangen, eingeweicht und jolches nicht 
ohne Nupen. - — 


Anmerkung. 


Ich habe mich bemüht, hier allerhand Arten, 
ſo nur von Vermehrung der Samen zu finden 
ſind, aus gelehrter und erfahrner Leute Schriften 
zuſammen zu tragen, um damit in allem dienen 
und ein Jeder daraus diejenige, ſo ſich an ſei⸗ 
nem Drte am beften und Teichteften praftiziven 
läßt, wählen mag. Wenn etwa ein oder das 
andere von dieſen Künften an einem Orte nicht 
anginge, fol man deßhalb folche nicht gleich 
verwerfen. Denn wie nicht eine Arznei bei allen 


/ 
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und jeben gleich gut anfchlägt, alſo if kein 
Mittel auf der Welt, fo auf jeden Ader bient, 
und fich allenthalben gleih nützlich gebrauchen 
läßt. Dan kann es erftlih mit Wenigem ver- 
fuchen, ehe man große Koften anwendet. In⸗ 
zwiihen kann man verfihern, durch diefe Mittel 
(nächſt göttlichem Segen) folgenden Nutzen: 
1) Daß der Ader niemals brach liegen darf, 
fondern jährlich feine Frucht bringen kann und 
zwar viel -reichlicher als font. 2) Man bat 


keinen Mit nöthig, wo nicht, meil man fonft 


nirgends damit bin wüßte, wenn man felbigen 
gebrauchen wollte. 3) Darf man ben Ader nur 
einmal umpflügen. 4) Kaun man die Hälfte 


oder gewiß ben britten Theil der Saat eriparen, 


weil man nicht jo dick als Tonft füen darf. 5) 
Weil man nicht ſoviel pflüget, jo hat man nicht 
viel Pferde oder Ochſen, wie fonft, nöthig. 6) 
Hat man nit zu befürdten, daß das Kom 
fobald von ben Winden oder Plabregen nieder: 
geſchlagen werde, indem bie Halmen nicht allein 
ftärfer find als fonft, fondern aud mehr Kraft 
haben, fi aufzuridten. 7) Hat foldes Korn 
nicht jo Leicht Noth vom Brand und kann ben 
fonft gegen ber Ernte ſchädlichen Nebeln wider: 
fiehen. 8) Man bat fih Feiner fpäten Ernte 
gu befürchten, denn durch dieſe Mittel wird das 
Korn 14 Tage eher als fonit reif. 9) Und 
weil die anftedenden Seuchen üfters kommen 
von bem durch die Nebel und Regen verborbe- 
nen Korm und unreifen Wein, fo ift hier nichts 
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u beforgen, benn der Salpeter verhindert 
—* | 


Wie Solche Vermehrungsfünfte aud) in an⸗ 
dern Dingen, als in Gärten, an Bäu⸗ 
men, Weinftöcen, Blumen und allerhand 
Pflanzen, ja gar bei dem Viehe, nützlich 
‚gebraucht werden Tünnen. " 


Wenn man einen Baum over Weinftod pflan- 
zen will, fo macht man erft, wie fonft, eine 
ziemlich weite Grube; auf ven Grund verfelben 
thut man 2 Daumen hoch gute Erde und feht 
ihn fobann hinein, Hernach legt man bei den 
Wurzeln deſſelben von der Materie, fo in der 
oben angeführten zweiten Manier benennt wor: 
den ift, je mehr deſto beſſer. Wenn dieſes ge- 
ſchehen, jo wirft man ſodann andere Etve wie- 


ber barauf und barf ihn in.15 Jahren nicht 


büngen. 

: Wäre aber ein Baum oder Weinftod ſchon 
gepflanzt, fo nimmt man die Erbe von felbigem 
bi8 auf einen Daumen breit von ber Wurzel 
weg und gießt gleihfalls von dem bereiteten 
Waſſer der zweiten Manter hinein und wirft bie 
Erbe wieder darauf, nur muß das Unkraut nicht 
gebaildet werben. Deßgleihen kann man aud) 
die Weinftöde traftiren. Item: Ein Nöffel 
Waffer ber erſten Manier an ben Fuß eines 
jungen Baumes zu ber Beil, wenn ber Saft in 
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vie Höhe fteint, gegoſſen; item, bei den Wein⸗ 

öden wird man Wunder fehen. Die Liebhaber 
der Blumen können da8 Waſſer in ber erften, 
wie aud) in der zweiten Manier mit Nutzen ges 
brauchen. Die Gärtner können beides aud mit 
großem Vortheil bei andern Gartengewächſen 
gebrauchen, daß fie fih verwundern werben. 
Dean Tann auch die Körner, fo man ſtecken will, 
im Waffer, worin etmas Salpeter gelaffen oder 
auch in Wein, einmweichen und zwar, fo fie hart 
find, 12 Stunden aud länger, nachdem fie 
Härte haben. Mit eben dieſem Wafler kann 
man nadmals die Pflanzen begiefen. Wenn 
Bohnen, Erbfen und dergleichen in Häfen von 
Del oder nur in Urin und Maffer eingeweiht 
“ werden, folk e8 jehr nützlich ſeyn. 

NB, Aller Same in Hauswurzfaft eingeweicht, 
bewahrt ihn wor Würmern und allerhand Un⸗ 
geziefer. 

Endlich können bei ver Viehzucht diefe Mittel 
mit großem Nutzen gebraudt werden. Zum 
Erempel: Das Wafler in der erften Manier, 
wenn man bas Korn oder ben Say, fo fie eflen, 
damit benett oder darin einweicht, muß aber 
beſonders bereitet und wohl durchgeſeiht werden. 
Wenn man dad Salz von ben blühenden und, 
in der Saat ftehenden Pflanzen nimmt, dazu 
Salpeter thut und mit Waſſer vermengt, ift e8 
dem Vieh nützlich, davon es ſonderlich wächst. 
Wenn man ein wenig von dergleichen Waſſer 
in ber Pferde Haber gieft, thut es gemeine 
Dienfte und bewahrte vor anftedenven Krank 
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heiten, wie auch anderes Vieh. Die Kühe geben 
davon viele Mil, die Hühner legen davon viele 
Eier, macht das junge Federvieh wachſend, frifch 
und geſund. i N 


"Anmerkung des Verfaff ers dieſer natürlichen 
Zauberkünſten. 


Wie feſt das, wider dergleichen künſtliche Ver⸗ 
mehrung des Getreides und anderer Gewächſe 
einzuſtreuen gewöhnliche, gemeine Vorgeben: ALS 
follten die Aecker und Güter dadurch 
ausgemergelt und mit der Zeit ganz 
unbrauchbar gemacht werden, gegründet 
ſey, laſſe vor jetzt dahin geſtellt ſeyn und ſetze 
(ohne gleichwohl für alle und jede von 
dem erſten Verfaſſer bier oben ange 
gebenen Gründe und Vermehrung 
fünfte vie Gewähr zu leifteny, nur über 
haupt dagegen dieſe wenigen Bedenken: 1) Obs 
wohl zu vermutben, daß das liebe Bauernvolf, 
nebit andern Felvarbeitern, ſowohl mil erforder: 


ter Einfiht in die Kräfte der Natur begabt, - 


als auch mit genugjam vworfichtigft angeſtellten 
Erfahrungsproben um das ©egentheil zu erwei⸗ 
ſen möchte verjehen ſeyn. 2) Ob nit ein gro» 


Ber Unterſchied möchte ftattfinden zwiſchen den- 
jenigen Künſten, die dem Getreide und andern 


Samen blos allein einen heftigen Trieb zum 
Wahsthum und zur Vermehrung eindrütden, 
und denjenigen, fo. nebft dieſem zugleich in dem 
Getreide und in dem Samen, dem Erdreich den Ä 
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düngenden concentrirten Nahrungsſaft und einen 
Hauptgrundtheil zur Erzeugung des die Erbe 
fruchtbar machenden, unſchätzbaren Nitri mit- 
theilen, als nach welcher Betrachtung man 
hauptſächlich auch die Wahl obiger 
Künſte anzuſtellen. 3) Ob im Fall, went 
bie Telver ein Jahr wie das andere mit der⸗ 

leihen auf eine vortheilhafte Art zubereiteten 

amen beſäet würden, felbige Felder mit ber 
Beit ebenjowohl eine Ausmerglung möchten zu 
erfennen geben, als im Fall viefelben nad der 
gs wiederum nur mit gemeinen unbereiteten 

amen befäet werden,. wobei e8 bewenden mag 
und ich meiter nichts melden, als daß meine 
Orts gänzlih der Meinung bin, dergleichen 
‚Kunftitüde feien. noch Dato nicht mit jo genauer 
Aufmerffamkeit, noch mit fo vielfältiger Wieder- 
holung unterfucht worden, daß man daber zu- 
reihenden Grund haben follte, felbigen fo ſchlecht⸗ 
hin zu vermwerfen, fündern daß fie.vielmehr ver- 
dienten, in baſſere Achtung gezogen zu werden. 
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Zweiten Theils 
zweiter Abſchnitt, 


oder auserlefene theil8 mediciniſche, theils 
fympathetifche und antipathetifche 
Geheimmiſſe. 


170. Wann ein Menſch im Waſſer ertrunken 
iſt und vor todt gehalten wird, denſelben 

wieder zurecht zu bringen, jo an einem vor⸗ 
nehmen Heren, der lang unterm Waffer ge- 
weſen, glüclich practiciret worden. 


Sobald der Menj aus dem Waſſer gezogen 
wirb, beffen Kopf, als vornämlid Mund und 
Naſe, auf der Stelle augenblidlih mit warmen 
Leinwandtüchern umhüllt, um den ſchleunigen 
Beitritt der freien Luft einigermaßen abzuhalten, 
jedoch gemeldte Tücher nicht ſtraff angezogen, 
ſondern nur gleichſam ſanft umhergelegt. So⸗ 
dann die obere Rinde oder Kruſte von Roggen⸗ 
brod auf einem Roſt wohl geröſtet, warmes 
Aquam Vitae ober ſtarken Branntwein darauf 
gegoſſen und alſo warm auf das Herz gelegt, 
auch ſolches zum öftern wiederholt. Inzwiſchen 
aber zu gleicher Zeit auch die übrigen Theile 
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und Glieder des. Leibes in einem warmen Bett 
mit warmen Tüchern unaufhörlich fort wohl 
gerieben, bis fie roth zu werben beginnen. 


‚171. Unſchätzbares Arcanum, die Zähne von 
von Jugend adf bis ins hohe Alter zu er- 
halten, auch bei'vorfallenden Mängeln oder 
Schmerzen vollfommen zu curiren, ohne je⸗ 
mals einen Zahn ausnehmen zu laſſen. 


Nimm 1 Theil Raute und 2 Theile Salben, 
zufammen eine gute Hand voll (in Ermangfung 
grüner, nur bürre), hierüber eine halbe Maaß 
Waſſer gegoffen und bei gelindem Feuer all: 
mälig fieven laſſen. | 

Dieſes Wafler wird ſodann an einen trodenen 
und warmen Ort gefekt und zum Gebrauche 
jedesmal ein wenig warm gemadt. Es kann 
14 Tage und länger dauern. 

Mit diefem Waller wird der Mund nebit den 
Zähnen die Woche über 2 oder 3mal ausge- 
wajchen, indem man felbiges einige Zeit über 
gelinde warm in bem Mund hält, nachgehends 
die Zähne mit dem Finger, wohl abreibt. 

Es präfervirt zugleich den ganzen Mund und 
das Zahnfleifch wider alle Fäulniß und Scorbut, 
. erhält die Zähne feit im Munde und präcavirt 
vor Flüffen und Bahnfchmerzen. 

Wobei zu beobachten : 

1) Daß man jevesmal, nach genoffener Speije, 


die Zähne vermittelit eines Bahnftochers von 


einer Feder oder einem Beine; keineswegs aber 
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von Gold, Eilber, Meſſing oder Eijen wohl 
füubere, hernach mit eimer Serviette über die 
Zähne gefinde bergefahren und Morgens, Mit- 
tags und Abends den Mund und bie Zähne 
mit reinem Waſſer wohl gerieben und ausge» 
ſpült. 

2) Daß man ſich aller und ioer Gattung 
bon Zahnpulvern gänzlic enthalte, ausgenom- 
men gebranntes Brod mit ein wenig Maftir 
vermiſcht, oder’ des diden Kaffeed, ver in Dem 
Kaffeetopfe am Boden fi set, wodurch Die 
Zähne fauber und glänzend gemacht, auch mit 
ber Zeit vom angelegten Weinfteine befreit 
Iperden. 

3) Daß man bei entftanvenen Zahnſchmerzen, 
von welcherlei Gattung ſolche gleich ſeyn mögen, 
ſich einige Tage über obbeſchriebenen Waſſers 
fleißig und oft bediene, ſelbiges jedesmal auf 
der ſchmerzhaften Seite eine Zeitlang warm in 
tem’ Mund halten und ſodann wieder auswerfen. 
Man continuirt hiemit, bis das Malum aus 
bem Grunde gehoben, obgleich der Schmerz ſchon 
den erften Tag gewichen wäre. 

4) Wadelnde Zähne ‚werden mit ben Fingern 
fein gerade, feft und ftarf wieder in das Zahn⸗ 
fleiſch eingedruckt und daneben immer dieſes 


— — 


warme Waſſer, wie vor berichtet, fleißig gebraucht. 


Mit Wicbereindrüden eines Zahnes muß zuwei⸗ 
Ion 2, 3 oder aud) 4 Wochen continuirt werden. 


Bei forgfältiger Beobahtung alles vefien bat : 


man feinen Zahnbrecher nöthig, ſondern erhält 
ein, ſchones und gutes Gebiß bis in das hohe Alter. 


‘ 
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172. Blaue Maͤhler oder Tledten, vom Sto⸗ 
gen oder Fallen hetrührend, zu vertreiben. 


Kleyen, Salz und Effig miteinander gefotten, 
bis die Kleyen bie Feuchtigkeit in fich gejogen, 
alfo warm übergelegt und einigemal wiederholt. 


173. Mittel wider die Muttermäler und an⸗ 
dere Flecken des Angeſichts. 


Muttermäler werden vertilgt, fo man fie ſo— 
gleidy nad) ber Geburt des Kindes mit der Nadh- 
geburt überftreicht. 

stem: Im Frühling Erdbeere zerdrückt und 
das Mat beim Schlafengehen damit überftrichen ; 
des Morgens darauf mit Erbbeerwafler wieder 
abgewaſchen. Wird, folange die Erdbeere mäh- 
ren, ale Abend gebraucht und vertreibt auch 
fonft alle Flecken bes Angeſichts. 


174. Mittel gegen die Müdigkeit der Juße. 


Wegbreitblätter zerſtoßen, ausgepreßt und mit 
dem Saft die Füße wohl geſchmiert, jo benimmmts 
die Müdigkeit. 


‚175. Do einen zur Winterszeit nicht an die 
Füße friere. 

Die Füße alle Morgen mit recht ſtarkem 

| Branntwein gewafchen, auch des. Branntweins 


ein wenig in die Schuhe: gegoflen, wehret ber 
Kälte. 


[2 
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176. So man im Winter reiten will, Bruft 
und Füße gegen die Kälte zu bewahren. 


Nachdem vie Füße mit recht gutem Brannt- 
wein gewaſchen, fo jtülpe über jeden Fuß einen 
Bogen Papier, lege die Strümpfe darüber an, 
gieß auch Branntwein im bie Stiefel und fahre 
mit den Füßen hinein. Bor die Bruft aber 
nimm ein halbes oder ganzes Buch Papier, jo 
daft du merkliche Hilfe gegen die Kälte. 


177. Daß einen nimmer friere. 


- Brenneffeln in Oel gefstten und mit dem Del, | 


welches Glied du willſt gefchmiert, jo wird dich 


‚nicht daran frieren. Aber die Nefjeln follen vor | 


Sonnenaufgang gebrochen ſeyn. 


178. Curieuſes Mittel, erfrorene Glieder, 
Hände und Füße wieder zurecht zu bringen. 


Selbige muß man in friihen Schnee fteden 


und folang darin lafien, bis fie uber umd über 
zoth werden. Es wird zwar heftig fchmerzen, 
bie Hilfe aber ift gewiß. 


179. Anmuthige Träume zu machen. - 


Solches zu bemwerkftelligen wirb wenig ober 
gar nichts zu Nacht gefpeist, und anitatt deſſen 
oder zu Ende einer gemäßigten Nachtmahlzeit, 
sine ziemliche Portion grüner Meliffen als ein 
Salat mit Wein und Zuder, oder mit Baumöl 
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und ſehr wenig Eſſig, oder beſſer, nur alfo roh, 


genoſſen.“ So werben ſich einem in dem Traume 
Fe Pam anmuthige grüne Gärten, luſtige 
Alleen, jchattige Waldungen und dergleichen char⸗ 
mirende Revieren vorftellig maden: 


Diefe Wirkung fol and) bas Ochfenzungen- 


traut und Borretſch haben. Wer fi) aber die 


Schläfe mit Wivhopfenblut beftreihen mag, dem 
werden Wunderſachen in Schlaf vorlommen. 
Andere Tauſendkünſtler jagen, man joll einem 
Schlafenden ein Herz von einem Wolf, Fuchs, 
Hund oder Affen auf das Haupt legen. | 


180. Dos eilfertigfte, curieufeſte und Teichtefte 
* Mittel vor dad Nafenbluten, 


Nur den Meinen Finger an ber Hand auf 
derjenigen Seite, ba das Naſenloch blutet, zwi⸗ 
hen bem Nagel und eriten Gelenk, mit Zwim- 
aden feit gebunden; fehlt nicht, wenn es recht 
—ã wird. 


181. Die gelbe Pomade zu machen vor das 
Stechen im Leib, vor Leute, die einen har⸗ 
ten Fall gethan, u. |. w. J 


Man nimmt von ben großen blauen Wein- 
trauben, bie eben nicht gar zu zeitig ſeyn müſſen, 
und drüdt ben Saft mit den Händen in eine 
irdene Schüffel aus. (Metallgefhirr muß nicht 
dazu kommen, fonft verdirbt die Pomade.) Von 
diefem Saft nimmt man einen Schoppen unb 
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foviel Roſenwaſſer. Berner 1 Pfimd recht fri« 
ſchen Butter, wozu fein Waſſer gefommen ift 
und 1 Bierling Wachs (gut ift da8 Jungfern⸗ 
wach), dieſes jekt man auf glühenbe Kohlen, 
bis gefhmolzen. Hat die Vermiſchung eine 
Stunde fachte gefotten, fo daß man mit einem 
hölzernen Spatel beftändig umgerührt und flei- 
Big den Schaum abgenommen, jo wird fie .vom 
Feuer gehoben und recht reinlid, mitdem Schaum- 
löffel gemadt. Wer will, mag alles im Ge⸗ 
ſchirr erfalten laſſen over in beliebige Formen 
"gießen. Zum Gebrauh wird bie Pomade in 
Baier und in einer Schachtel aufbewahrt. 


182. So man trunfen ift, bald wieder nüch- 
tern zu Werden. 
Sn foldem Fall nur em menig Magisterii 
Perlarum in Rojenwafjer getrunfen, mit Biglen- 
Iprup‘ verfüßt. 


183. Daß die in letten Zügen liegenden Per⸗ 
fonen , denen bereits das Gehör verfallen, 
den Zuſpruch des Geiftlichen deimoch deut- 
lic, vernehmen mögen, 


Die Kurioſität iſt von ganz unſchätzbarem 
Nutzen und durch vielfältige Erfahrung bewährt, 
auch leicht zu praktiziren: 
Der ganze Vortheil hievon befteht blos barin, 
daR die zufprechende ober betende Perfon nur 
ihren Mund zu bem Scheitel ber in Zügen Tie- 
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genden unb ihres Gehörs beraubten Berfon 
halte und bie Worte mit nicht ftärkever Stimme, 
als fie vorhin gewohnt, ausipreche, jo wird die 
ſchwache Perſon felbige deutlich vernehmen unb 
auf Befragen joldhes durch Zeichen an den Tag 
legen. - “ 


184. Bortreffliche Stärkung in Ohnmachten, 
aud) in mancherlei andern Schwachheiten u. 
Mattigfeit des ganzen Leibes. 

. Nimm Bimmtwaffer und Syrup, oder Saft 

von Nellenblumen, jedes 1 Löffel vol, auch 3 


Trorfen Zimmtöl, wohl untereinander gemifcht 
und auf einmal getrunken. 


185. Lebenspulver, oder Univerjalpräfervativ. 


Nimm Mustatblumen, 

Zittwerwurz, 

Alantwurz, 

Calmus, 

Pimpernellwurz, 

Süßholz, 

Gebranntes Hirſchhorn, jedes 1 Loth, 

Weißen Ingwer, 

Des beſten Zimmts, 

Galgant, 

Gewürznelken, 
Hirſchzungenblätter 

Ehrenpreis, | 

Garbobenebift, Zn 
Tauſendguldenkraut, jedes ein halb Loth, 
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Enbeben, 

Garbomomen, jedes britthalb Loth, 

Anis, 

Fenchel, 

Feldkümmel, 

Beterfilienfamen, jedes 3 Quint, 

Wachholderbeer, anderthalb Loth, 

Sennesblätter, ohne Stängel, 6 Loth, 

Rhabarbarı 3 Quint, 

Fuchslungen 1 Loth, 

AZuderfandel 1 Pfund. 

Alles zart gepulvert und wohl untereinander 
‚gemengt. 

Tugenden und Gebraud) deſſelben. 

Dieſes Pulver reinigt das Phlegma ' und Ge 

blüt von der böfen Cholera, vertreibt die Wche- 


tage des Haupts, die Melandolie, erfriicht das 
Sim, ſtärkt das Herz, hält Lunge und Leber 


gefund, reinigt das Milz, vertreibt auß dem . 


Hals den Schleim nebft bem Huften, macht Lin- 
berung ber Fa und räumt hinweg alle inner-. 
lichen Krankheiten.‘ Es ftärft und erwärmt den 
Magen und macht gute Verdauung der Speifen, 
vertreibt das Fieber dem Falten Herzen, reinigt 
bie Blaſe und treibt von dem Wenſchen den 
Stein oder Gries, wie Senfkörner, weiß oder 
roth. Es klärt auch die Augen, ftärkt das 
Geſicht und die übrigen Sinne, macht gute 
Farbe, reinigt die Gebärme, bält den Menden 
an feinem Leibe fett und verwahrt ibn infonder- 
| heit vor dem Fieber und Lendenreißen, vertreibt 
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andy. ben Schwindel, fowie die Blei: und Waſ⸗ 
ſerſucht. 

Gebrauche hievon Morgens nüchtern und 
Abends vor Schlafengehen eine Meſſerſpitze voll 
und verſuche es eine Zeitlang, ſo wirſt du Wun⸗ 
‚ber erfahren und empfinden. 


tem: 


Eine Stunde vor bem Eſſen 4 gute Mefier- 
fpißen vol deſſelben in einem Bläschen alten 
Wein genommen, ift. vortrefflich gut zur Ver⸗ 
bütung de8 Schlags, Hauptwehs, auch gegen 
Berfürzung des Athens, Ohnmachten und Sau- 
jen der Ohren, macht guten Appetit zum Eſſen 
und bient zugleich der Leber, ben Nieren und 
wider den Huſten. 


Nota: 


Obſchon diefes Eompofitum noch aus ber als 
ten Welt her ſich fchreibt, auch man es nicht 
wollte (weil es aus der Mode gekommen) für 
ein Medicamen curativum paffiren laſſen, fo 
kann aus eigener Erfahrung gleihwohl conte- 
jtiren, daß ſelbiges gleichſam ein univerſelles und 
lobenswürdiges Präſervativum und Confortans 
iſt, bei deſſen öfters wiederholtem Gebrauch, auch 
zumal beobachteten vernünftiger Diät und ſorg⸗ 
fältiger. Evitirung alle Uebermäßigen und Er- 
eeilen, verichienene Berfonen, ohne Anftoß von 
trgend einer Maladie, ihr Leben auf ein fehr 
hohes Alter gebracht haben. Ingleichen, daß es 
mehrfach bei ſchon angefekter Schwindſucht und 
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ee, mit glüdlihem Erfolg gebraucht wor⸗ 
ben i 


188. Eliggr, wider vielerlei Krankheiten 
dienlich. 


Nimm rothe Myrrhen, Rhabarbara, Angelika, 
Terra Sigillata, Safran, jedes 2 Quint, Enzian, 
weißen Diptam, Bitiver, Lerchenſchwanim, Tor⸗ 
mentill, jedes 1 Quint, Bibergeil ein halbes 
Quint, Aloe 2 Loth, Theriac 1 Loth, Spiritus 
Balis und Spiritus Vitrioli, jedes‘ 2 Quint, 
Kampher 1 Quint. Nachdem dieſe Species gröb« 
lecht zerſtoßen und vermiſcht, wird in einem 
Glas eine Maaß oder 2 Leipziger Kannen von 
Löffelklraut 2mal abgezogenen oder nur andern 
guten Branntweins-darüber gegoffen, einige Tage 
über, je länger befto befler, auf dein warmen 
Dfen oder an der Sonne ftehen laſſen, bis es. 
einem rothen Wein ähnlich fieht und ſodann 
filtrirt. 

Man mag, nachdem obiges Quantum aufge: 
braucht worden, wohl wieder friſchen Brannt- 
wein auf bie Species ſchütten, das Eligir aber 
wird alsdann nicht mehr jo kräftig, wie zum 


erſtenmal. 
Tugenden und Gebrauch. 


11 Sp Jemand von der. Veit infieirt wäre, 
der nehme deſſen 50 bis 100 oder noch 
mehr Tropfen in Wein, Bier oder Branut⸗ 
wein ein, ſo wird er, unter göttlichem Se⸗ 
gen, binnen 24 Stunden davon befteit. 
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2) Zur Präfervation 30, 40 bis 50 Tropfen 
davon eingenommen, io it man nächſt Gott 
auf 24 Stunden vor der Peit ficher. 

8) In der fallenden Sucht oder Epilepfie, beim 

nfall de8 Paroxismi, dem Patienten einen 
ganzen Löffel voll eingegeben oder cinge- 
ſchüttet und zu ſolchem Ende allenfalls den 
Mund demjelben aufgebrochen. 

4) Beim Anſtoß eines hitzigen oder kalten 
Fiebers einen halben Löffel vol eingenom— 
men und darauf geſchwitzt, ſo bleibt ſelbiges 
von dir. 

5) Macht es ein gutes Gedächtniß. 

6) Vertreibt die Flüſſe. 

7) Schärft das Geſicht. 

8) Wehrt der Kolik. 

9) Dient wider den Scorbut. 

10) Reinigt das Geblüt.. 

11) Stärft die Glieder, und 

12) Erhält es ben ganzen Leib in ungeltörter 

Gefundheit. In Summa, e8 jey welche 

Gattung von Unpäßlichkeit es wolle, fo 

mag man bei deren Anftoß diefes Elixirs 

ſich bevienen und darauf ſchwitzen. Auch 
jungen Kindern von 2 Jahren mag es zu 

10 Tropfen gereicht werden. 


187. Herrlidjes Schlagwaffer. 


Nimm ben beiten Zimmt, 
Weißen Ingwer, . 

Gewürznellen, 

Roten Sanbel, 
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Mustatblüthe, 

Pfeffer, 

Galgant, 

Cubeben, 

Cardomomen, 

Anis, 

Weiße Senfkerner, 

Coriander, 
Aromaticae rosatae, 

Diambrae et 

Dianthos, jedes 1 Loth, 

Bafilienblätter, 

Majoran, 

Lavendelblüthe, 

Rosmarinblüthe, 

Rothe Scharlachroſen, 

Spicanardenblüthe, jedes eine Hand voll. 

Dieſe Speeies alle klein geſtoßen und die 

Kräuter gehackt, wohl vermiſcht und in eine glä⸗ 
ſerne große Flaſche gethan, da man mit der 
Hand wohl eins und auskommen kann. Dann 
darauf. anderthalb Maaß oder 3 Leipziger Kan⸗ 
nen guten Weinbranntwein und ein halb Maaß 
oder 1 Kanne des beiten ſpaniſchen Weit ge= 
goffen, foldhes in ber Wärme 4 Tage barauf 
ftchen und beizen laſſen, hernach ſtark ausge- 
preßt, und 2 Pfund weißen mit 8 oder mehr 
Roth gutes Roſenwaſſer geläuterten Zuckerkandel 
unter das ausgepreßte Schlagwaſſer gegoflen, 
nebſt 2 Loth Zimmt- und 2 Loth Nellenwafſſer; 
en duch ein weißes wollenes Tuch laufen 
aſſen. 
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Bu jetzt beichriebene ift das rothe Schlag⸗ 
waſſer. 

Ueber die zurückgebliebenen übrigen Species 
nun guten Wein gegoſſen und aus einem Brenn⸗ 
zeuge diſtillirt, ſo hat man auch das weiße 
Schlagwaſſer. 

Beide können innerlich und äußerlich gebraucht 
werden. 

Dofis: Bon dem rothen Schlagwaſſer einen 
halben Löffel und von den weißen einen ganzen 
Löffel voll auf einmal einzunehmen. 


188. Oft bewährtes Präfervativ vor den 
J Schlag. | 


Einen Schneden fanmt dem noch verſchloſſe⸗ 
nen Gehäuſe in friſchem Waſſer rein gewaſchen 
und in einem Mörſer zerſtoßen, nebſt einer gan⸗ 
zen Muskatnuß und 6 Gewürznelken. Dann 
zwifchen 2 Tüchel auf den Wirbel des Haupts 
gelegt, alle 24 Stunden friſch, fo viel und oft 
als beliebig. 


. 189. ©o jemanden der Schlag getroffen. 


Weißen Senffamen 1 Qumt im Mörfer zer⸗ 
floßen, mit 4 Loth ſchwarzen Kirſchenwaſſers, 
auh Maienblümden- und Kirfhengeift, von 
jevem 1 Loth, burchgetrieben und alle Stunden 
8 Löffel vol bavon eingegeben, bis es mit dem 
Patienten ſich beſſert | . 

22 
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Dder: — 


Weißen Senffamen 1 Loth und 6 Stüd Fei⸗ 
gen untereinander zerſtoßen, ſcharfen Eifig ſoviel 
daran gegoſſen, daß es als ein Pflaſter auf ein 
Tüchel geſtrichen werden kann, deſſen eines Thae- 
lers groß auf ben Nacken oder das Genid ge- 
Iegt und alle 3 Stunden erfrifcht ,. bis fi dar 
von eine Röthe auf der Haut erzengt. 

u O der: 

Bevor 24 Stunden verfloffen, 9 Tropfen ve: 
ritablen grientalifchen Balfam in ſchwarz Kir- 
[Hefte oder einer Suppe eingegeben, bringt 
ie Rebe wieder und ift vielfältig probitt. 

0 Oder: 

Einer Haſelnuß groß Bibergeil in Maien- 
blumchen⸗, Lavendel⸗ ober ſchwarzem Kirſchen⸗ 
waſſer zerrieben und dem Patienten eingegeben, 
bringt gleichergeſtalt die Rede wieder und iſt 
dießfall® die bewahrteſte Medicin. 

Oder: 
Die Zunge bes Patienten mit Bibergeil und 
Mevribat beftrichen, fo in Schlagwafler zerlaffen 
worden. 

| Oder: " 

Dem Patienten ein Nießpulver, von Rauten 
und Bibergeil gemacht, in die Nafe geblajen. 


DE N 
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x Oder: 
Nimm Salbei⸗ 
Moienbtümgen, Waßſſer, mit Wein 
emacht, jedes 1 halb Nöſſel, Hein zerſchnittenen 
Bißergeil 2 Loth, 6 Stunden in warmer Ajche 
oder auf dem Ofen digeriren laffen, dann Mor⸗ 
gens, und Abends ben Naden und ganzen Rück⸗ 
‚grath fammt den -gelähmten Glievern damit ges 


wachen, iſt ſehr bewährt. 


190. Vortreffücher Univerſal⸗Wundbalſam. 


Nota. So man einen damit beſtrichenen Pfrie⸗ 
men oder Nagel einem Huhn oder Hunde 
durch den Kopf ſchlägt, krepiren ſie nicht nur 

nicht hievon, ſondern befinden ſich nach kurzer 
Friſt vollkommen kuriert. 

Ungariſchen Vitriol 6 Loth, Salmiac 2 Loth 
und Potaſche anderthalb Loth, jedes zart gepül⸗ 
vert, in 1 halb Maß over 1 Kanne deſtillirten 
Weineſſig gethan, 3.bis 4 Tage an ber Sonne 
bigeriren Tafjen und täglich etlihemal umgerüt- 
telt, bis alles fih wohl aufgelöst bat. Sodann 
dazu gegoffen 1 Schoppen oder 1 Nöffel des 
ftärfften Weinbranntweins, nebft Sauerampfer⸗ 
waſſer 10 Loth, und eben jo lang als vorhin 
an des Sonne ftehen laſſen, auch wieder fleißig 
‚umgerüttelt. Hernach überbeftillirt aus einem 
gläfernen Brennzeuge, fo ift das Herübergegan- 
gene der Balſam. 
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Tugenden und Gebrauch 


1) So man gehauen, geflohen oder geichnitten 


2) 


8 


— 


worden, die Wunde von dem Geblüt ge 
reinigt, 1 oder 2 Tropfen darein fallen laſ⸗ 


ſen, eingerieben und ein bünn geichlagen 


Blei 24 Stunden darauf gebunden liegen 
laffen, jo wirb die Wunde heil ohne ſchwü— 
ren und ohne Schmerzen. 
So ein Arm oder Bein durch und durch 
eftohen, das geronnene Geblüt aus ber 
unde gedrudt, biefen Balſam, vermittelft 
einer Spritzen, durchhin gefprizt und auf 
beiden Seiten ein dünn geishlagen Blei 24 
Stunden darauf Tiegen Yaffen, fo ift man 
ohne Schmerzen glüädlih Fırirt. 
Wo man fi) gebrennt, nur einen einzigen 
Tropfen aufgejchmiert, jo Täßt'er Feine Blafe 
auffchiegen unb verhintert ben Schmerzen. 
Sp man behutfam procebiret, können mit 
diefem Balfam unzählige Kuren glüdlich- 
vollendet werben, 


191. Wunderbares Univerfalpflafter vor man⸗ 
cherlei innerliche und äußerliche Zufälle. 


Nimm zur Herbftzeit weiße Rüben, folde auf 

einem Neibeifen gerieben und durch ein Tuch 

gepreßt ; von dieſem Saft 2 Schoppen ober Nöſ- 

ſel, nebft einem Pfund des beften Baumöls in 

ein wohl verzinnt kupfern Geſchirr gegoflen und 

über einer Glut fieben laſſen, bis daß der Saft 
4 





| 


| 
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ganz eingefotten oder deſſen Wäfferigfeit ver- 
raudt tft; dann überfühlen laſſen, und inzwi⸗— 
chen hinein gerührt 1 Halb Pfund zart gerie- 
bener guter Bleiminie; hiernächſt wieder auf die 
Glut gejeßt und fort fieven laſſen, bis e8 braun 
wird; bann von der Glut wieder abgenommen 
und darein gerührt 3 Loth Maftir und 2 Loth 
Myrrhen, beides zart gerieben, nebft 2 Loth 
weiß Liliendl, auch zulegt 3 Loth, vermittelft ein 
paar Tropfen Branntweins, zart geriebenen 


, Campher. 


Benn nun durch anhaltend fleißiges Rühren 
alles wohl vermiſcht und genau incorporirt wor⸗ 
den, auch das Pflaſter ſich etwas abgekühlt hat, 


jo wird es in Schächtelchen oder Kapſeln aus: 


gegoſſen und darin 14 Tage über offen ſtehen 
gelaften, bis es erhärtet, jedoch, wermittelft über- 
gebedten Papiers, vor dem Staub verwahrt. 


Tugenden ımb Gebraud). 


1) Dienet e8 wider alle offene Schäden, ob fie _ 
leih 20 ober 30 Sahre alt wären; alle 8 
age frifch aufgeftrihen. Es zieht gemal- 

tig, fo daß man faft alle Augenblicke das 

Plaſter abwaſchen muß, diefeß aber immer 

wieder auflegen, da es zu ziehen nicht nach- 
läßt, fo lange mas von Materie vorhanden. 

2) Benimmt es die Gefchwulft und lindert bie 

Schmerzen, ausgenommen, was durch das 
Ziehen verurfacht wird. 
3) Wider alle Pet: und andere vergiftete Beu⸗ 
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Ien und Gefchwäre, alle 24 Stunden frifch 

aufgelegt. 
4) Wider Seitenſtechen und Erhärtung bex 

Milz, einer Hand breit-und länger auf vie 
, Seite, zwiſchen zwei Tüchern, aufgelegt. 

5) Wider Kopfſchmerzen zwiſchen zwei Tüchern 

von einem Schlafe zum andern übergelegt. 
6) Wider die Ylüffe der Augen eines’ Kopfſtücks 
groß auf das Genid. oder Naden gelegt. 
T) Wider die Zahnſchmerzen zwifchen zwei Tüs 


ein, damit das Pflafter die Haut nicht be⸗ 


rühre, auf die Baden gelegt s verurſacht 
jwar bie Geſchwulſt, benimmt aber bie 
Schmerzen. . 

8) Wider alle hitzige Krankheiten auch Petecken, 
auf die Fußſohlen, Pulſen und: Kopf aufs 
wärts geftrihen, und alle 12 Stunden ein 
friſches aufgelegt, inzwiſchen bricht. ſich bie 
Hitze. Die Auflegung muß, aber auf die 
Fußſohlen geihehen, aud dem Gift bei den 
Petecken von innen gleichergeftalt gewehrt 
werben. 

9) Wenn man fi gebrannt, felbiges fubtil 
aufgeftrichen ; läßt feine Maſe zu, noch das 
geringfte Zeichen, und heilet geichwind. 

10) Wider bie Hühneraugen aufgelegt und 14 
Tage oder 3 Wochen Tiegen laſſen, fo fal- 


Ien fie aus; kommen fie wieder, mat man 


e wieder 0. : 
11) So man fich fticht, ſchneidet oder Haut, 
wenns gleich bis aufs Bein ginge, nur dieß 
Pflafter aufgelegt ; zuvor aber die Wunde 
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mit warmem Wein, der mit ST gefotten, 
ausgewaſchen, jo läßt es Fei faul Fleiſch 


zuwachſen. 

12) Wider bie reihe Nuhr von dieſem Pflaſter 
d 2 Stücke, das eine auf das Kreuz und das 
andere auf den Nabel gelegt; hilft gewiß. 

18) Wider das Rothlaufen vder die Roſe zwi⸗ 
ich zwei ſubtilen Tücheln aufgelegt, 

14) Se man in ein Glas, Nagel oder fonft 
worein getreten, daß es in dem Fleiſch fic- 
den geblieben, ziehet es dieſes Pflafter aus, 
teßgleichen auch Splitter oder Spreißen. . 

15) Wider alle Brühe der Kinder ganz dünn 
aufgelegt, alle 3 Tage friih, und bie Bän⸗ 
der nicht -feit gebunden. Auch von Sani- 
del, ein wenig Fencheln und Schneckende⸗ 
delt ein Waſſer gejotten und davon trinken 
laſſen, fo heilt das Ne wieder zufammen, 

16) Wider daB Podagra, denn es ziehet alle 
falzige Feuchtigfeiten heraus und linbert bie 
Schmerzen. 

17) Für das Auswachſen ber Kinder, wenn ber 
Rückgrat gar zu krumm iſt, auf eim Leber, 
brei Finger breit und jo lang, daß es von 
vem eriten Rückgratgrallen bis auf ben letz⸗ 
ten unterm Kreuze reicht, geſtrichen und 
aufgelegt, alle zwei Tage friſch; hilft ge 


wiß. 
18) Wenn ein Pferd. gedrückt, daß man ihm . 
bi3 auf die Rippen ſiehet, diejes Pflaſter 
af Zwilch geftrichen und aufgelegt, zuvor 
aber den Schaden. mit Wein, darin Salz 
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efotten, wann ausgewaſchen, and von bem 
flaſter einen Meifel applicirt ; Täßt nichts 

Unreine® dazu kommen, , fondern heilt ge- 

wiß und bald. 


"192. D. Stahls berühmte Pillen b&itable. 


R. Aloes cum succo Citri extr. 
& inspiss. unicam semis, 
Extr. Card. bened. 
Cenfaur. min, 
Trifdt. fibr. 
“, Cochlear. ana drachm. jj. \ 
Gumm. Sandarac. 
Myrrh. ana drachm. j. 
Sal. matr. Perlar. scrapul. ij. _ . 
Terebinth. venet. quantum satis. } 
‘Misc. fiant pilul, gran. j. & argento obdro. 
" Tugenden und’ Gebrauch find den Hrn. 
Medicis, auch theils Apothefern befannt geug. 


193. Schlagbalfaht. | 


Biſam 6 Gran mit ein klein wenig Zuder in 
einer Reibſchale zart gerieben, dann Muslaten⸗ 
ÖL 1 Quent daran gethan, und nebft 3 Gran 
ſchwarzer Ambra, auch 10 Gran Zibet anter- 
einander gerieben. Hiernächſt weiß Agtſtein⸗Ol 
und Maienblümchen⸗Ol, von jedem einige Tro⸗ 
pfen untereinander getan, und darin 6 Gran 
grauen Ambra abgerieben; ſodann dieſe unb 


obige Mifhung zufammen gebracht, wohl unter 


einander gerichen und zum Gebrauch varwahrt. 


⸗ 
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Tugenden ımd Gehraud). 


Dienet wider Kopfichmerzen , Schwachheit des 
Gedächtniſſes, Schwindel, Schlag, Ohnmachten ꝛc. 
Die Schläfe und Pulsadern des Morgens damit 


beſtrichen. | 
194. Ylüffiger Lebensbalfam von fehr herrli⸗ 
0 em Gerud) | 
Sn 6. Roth Hoch rectificirten Weinbranntwein 


‚ aufgelöst Citronen- und Nelkenöl, von jebem 
anderthalb Quent, nebit Lavendel-, Majoran- 


und Kraufemünzen- oder Beimentendl, jedes 10° 


Stan, ,aud Zimmet: und Rhodiſerholz⸗Ol, von 


jedem A Tropfen ; besgleihen in 3 Duent Ro- 


fengeift8 Bilam, Ambra, Zibet und Balfam 
von Peru, jedes 2 Stanz ſodann beide Solu⸗ 
tionen zufammen gegoffen und wohl unter ein- 
ander gemiſcht. 


Tugenden und Gebraud). 


- Sind‘ mit nächft vorhergehenbem einftimmig, 
außer daß diefer Balfam auch innerlih, zu 10 
Tropfen in Wein. oder Bier, desgleichen wiber 
die Kolik und Magenprüden, den Magen und 
Nabel bamit gejchmiert, kann genützt werben, 


Leihwie bei Kopfichmerzen durch Schmieren ber 


Schläfe. 
195. Herrliche Salbe für allerlei Wunden. 
Glorieth, rein Bargenſchmeer, Wachs und un⸗ 


“ 


— 
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gefalgene Butter nebfl einer guten Hanbvoll Gar: 
dobenedictenfraut, mit einander auffodhen laſſen 
wie ein weiches paar Gier; dann durd ein Tü— 
chel gefeihet und fichen gelaffen. 


196. Köftliche Salbe für ſchwindende Glieder. 


Schweineſchmalz 4 Loth, Dachsſchmalz 2 Loth, 
Lohröl 6 Loth, Wachholberöl 1 Loth und Spid: 
öl 1 Quent über einer Glut zufammen zergehen 
laffen, und barein gerührt zart gepülverten Sade⸗ 
oder Sevenbaum 2 Loth, Federweiß und Neffel- 
- jaamen , jedes 1 Loth, unter ftctem Umrübren 
erfalten laſſen. 


Es darf nicht Fochen, fondern nur wohl heiß 


werden. 


197. Mittel wider ein ſchwaches Gedächtniß, 


Rauten- und Rojendl gleich viel unter einan- 
ber gethban, und 3 oder 4 Tropfen davon auf 
den Wirbel des Haupts gejchmiert, gibt ein trefi- 
liches Gedächtniß. Rauten- und Roſenwaſſer 
untereinander thun es gleichergeſtalt, ſind aber 
ſchwächer. 

Oder: 


Pfeffer, Galgant, Safran und Myrrhen, je⸗ 
des 2 Quent, Weihrauch 1 Quent; mit einan- 
der zu ſubtilem Pulver gemacht, und eine Zeit⸗ 
Yang alle Morgen und Abend 1 Quent davon 
eingenommen. \ 
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u D.der: 
Im Zunchmen des Mondes täglich nüchtern 


8 Römer weißen Weihrauchs verfchlungen. 


Oder: 


- _ Eubeben und Muslaten nüchtern gekaut und 


öfters an Ambra gerochen. 


198. Wider Schwermüthigfeit oder Me- 


lancholie. 
Den Leib purgirt mit dem Extract aus ſchwar⸗ 
zer Nießwurz. 
Oder: 


Eine Taube von einander geſchnitten, dem 
Menſchen auf‘ die Fußſohlen gebunden, eine 
Stunde darauf liegen lafſen, ſodann in fließen⸗ 
bes Waſſer geworfen und wieder friſch aufge: 
bunden. Iſt bapährt. » 


199. Wider die Tollheit. 
Im Monat März einem Eſel die Ader hinter 
dem Ohre geichlagen, bas Blut auf ein reines 


Läppchen Tuch von Leinwand aufgefangen und 


dem Patienten ins Getränke gelegt. Hilft gewiß. 
Oder: 

Sp es eine Mannsperfon ift, die Punge von 
einem jungen Bödlein aljo warm um ben Kopf 
gebunden ; einer Weibsperfon die Lunge von 
einer jungen Ziege oder Geischen. 
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200. Wider beigebrachte Liebebtranke. 


R. Pulver. Secundinar. exsiccat. 1 Scrupel, 
- Spiritus theriacal. camph. 1 Quent. 


Untereinander dern Patienten, auf einmal ein: 


gegeben, und ihn darauf ſchwitzen Taffen. 


- 


201. Wider den Schwindel, 
Nimm Coriander, 


N Gemjenwurz, jebes gepäfvert, 142 Quant. 


Spec. Diamosch. 
Diambr. jedes 20 Gran. 
Mit Zuder und Roſenwaſſer Taͤfelchen daraus 


J gemacht, wie gebräuchlich, und deren etliche nach 


Belieben auf einmal genoſſen. 
Oder: 


Nur ſchwarze Nieß⸗ und. Gemſenwurz mitein⸗ 
ander in dem Mund gekaut, vertreibt den Schwin⸗ 
del. Deſſen bevienen fi die Jäger in Tyrol 
und ber Schweiz bei Beſteigung der eilen Felſen. 


202. Wider Kopfſchmerzen. 
Aufrichtig Ungariſch Waſſer (denn das ge- 


meine thuts nicht) auf den Wirbel gegoſſen und 


eingerieben, vertreibt die Schmerzen alſobald. 


Oder: 


Beimenten oder Krauſemünze, mit Safran, 
zwiſchen einem zarten Leinwandtüchel auf die 
Stirn gebunden, 
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| Oder: 

Lorbeeren und Kümmel untereinander zerfto- 
Ben und auf das Haupt gelegt, ift dienlich, jo 
die Schmerzen von Falten Flüffen herrühren. 


203. Wider die ſchwere Noth oder fallende 
Sudt. _ 


‚Nimm Eichenmifpel 8 Quent, Betonienwurz 
3 Duent, Sarpobenedicten- Pulver ein halb Quent, 
untereinander gemifcht und auf einmal.in lau⸗ 
lichtem Garbobenenietenmwaffer eingegeben, indem 
die böſe Krankheit will anfommen. So aber 
ſolches Tempo verfäumt worden, Morgens nüch⸗ 
tern eingegeben. Einem Kinde gibt man ben 
balben Theil dieſes Pulver. 

ot Oder: 

Im Monat März einen jungen Maben, ber 
noch im Nefte liegt, mit ganzer Subſtanz zu 
Pulver verbrennt in einem neuen Topfe. Sol- 
ches Pulver hält fi} etliche Jahre, und ift ein 
‚geringes, aber gewiffes Mittel wider die ſchwere 
Noth. 

204. Wider den Krampf. 


Trage gelbe Lilienwurzel bei dir. Auch von | 
Hagebornfaamen getrunken. 
Dder: 


Die Haut von einem Yale um das Främpfige 
Glied gebunden. Hilft gewiß. 
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Oder: 
Ein Leinwandtuch mit weißem Weihraudy bes 
räuchert und bas Glied damit gerieben. 


205. Wider die Schlafſucht. 


Nimm Salbei, Majoran, Betonien, Feldroſen 
und Hollunberblüthe, von jedem eine Handvoll 
nur dürre, hierüber Waffer und Wein gegoffen, 
jedes 1 Schoppen ober 1 Nöffel, und wohl vers 
det auf 3 Querfinger einfieden laſſen; ſodann 
die Kräuter wohl ausgebrüdt, aljo warm ein 
brei= oder vierfaches Leinwandfudy darein ges 
taucht und bem Patienten um den Kopf gefchle- 
gen. Wenn e8 erlaltet, wieder warm gemacht, 
und das Umſchlagen eine Zeitlang zum Öftern 
wieberbolt, 


206. Wider den Schnuppen. 


Salmiacgeiſt, ober, welches beffer, Sal vola- 
tile oleosum Sylvü, auf ein Shwämmden in 
‚ein Büchschen gethan und öfters daran geraden. 
Dienet fonderlih in Stockſchnuppen. 


207. Wider Blödigkeit der Augen, und das 
Geſicht zu ſtärken. 
Anis und Fenchel, entweder in Form Con⸗ 
fects oder nur roh, nach Belieben, zum öftern 
genoſſen. 
Item: Einige Wachholderbeere gekaut, beide 
hohle Hände vor. den Mund und bie Augen ge: 
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halten und barein gehaucht, daß ber warme Athen 
oder Brodem von ben Wachholberbeeren an bie 
‚ Augen gehe; ſolches auch zum Oftern wiberhoft. 
NB, Man wird bei fleißigem Gebrauch .biefer 


geringen Mittel bis ind höchſte Alter oder bis 
ans Ende Feiner Brillen bepürfen. - 


208. Augenwaſſer wider fcharfe Fluffe , 
Schmerzen, KRöthe und Jucken der Augen. 


Augentroft:, Wegebreit-, Baldrian⸗ und Rofen- 
wafjer, jebes vor 3 Pfennige oder 1 Kreuzer, 
unter einander gemifcht. 

Des Tage etlihemal friſch hinein getauchte 
und wieder ausgebrädte Tüchlein über die Aus 
gen gebunden, 


209. Wider Schmerzen ber Augen, von Fal⸗ 
len oder Schlagen herrührend. 


Eierweis mit NRofenwaffer und ein wenig Kam⸗ 
ve wohl zerſchlagen und mit Hanfwerg über- 


210. Vortreffliche Augenſalbe, wider die Eiter⸗ 
blattern und alle Krankheiten der Augen, 
eu, ſogar den angehenden Staar bewährt. . 

Himm ungewaſchene Maibutter 8 Loth, 
Präparirte Tutien 2 Loth, 
Bleizucker, 
Rothe Korallen, 
Kampher, jedes 1 halb Quent, 
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Weiß Nichts, ein Halb Loth, 
Grünfpan 12 Gran. 
Die Specieß zart gepülvert und mit ber But- 
tee wohl vermifcht zu einer Salbe. > 
Sie hält fih Jahr „und Tag in einan be 
fhloffenen Gefäß im Keller. - 
Hiervon wird des Abends einer Erbſen groß 
in. die Augenwinfel gefhmiert, und des folgen⸗ 
den Morgens jogleih gute Wirkung verfpürt. 


210. Wider die Felle der Augen. 
Hiewider dienet ber fleißige Gebrauch . hier: 
nächſt vorher bejchriebener Salbe. 
j “ Dder: 
Vipern- und Aſchenſchmalz unter einander ge 
miſcht und gebraucht gleich der Salbe. 
— Oder: 
Durch einen Trichter zum Oftern bie offen⸗ 
ftehenden Augen mit Brenneffelfaamen beräu- 
chert. Sit ſehr bewährt. 


211. Wider den Star. 
“ Sierwider ift, wie ſchon erwäßnt, bie oben 
sub Num. praesed. 210 beichriebene Salbe ſehr 
dienlich. 
| Dder: 


Nimm des in Apotheken bekannten. Nichte oder 
Augenfälbchens 1 Quent, 
Bipernſchmalzes 1 Scrupel oder 20 Gran, 
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Präparirte Tutien, 


Präparirten Agtitein, jenes 1 halben Serupel 


oder 10 Gran, 
Bleizuder 4 Grau, - 
Kampher 2 Gran, 
zu einem Sälbchen unter einander gemacht umd 
deſſen alle Abend einer Linſen groß in die Au⸗ 


gen geſchmiert. 
Oder: 


Den Saft, oder auch das gebrannte Waſſer 
aus Vogelkraut des Tages zum öftern in die 
Augen getröpfelt. Iſt beim Anfang bes Staars 
ſehr dienlich. 


212. Wider Se der Ohren und ver⸗ 
lornes Gehör. 


Baumwolle befeuchtet mit 2 oder 3 Tropfen 
guten Schwefelöld und etlihe Morgen in bie 


Ohren gethan. 
Ober: 


Scorpionöl 1 Quent, und 9 Mandelbl 1 
bald Ouent untereinander‘ gemiſcht, etliche Tro⸗ 
pfen davon in das ſchlimme Ohr fallen laſſen 
und 1 Stunde lang auf das gute Ohr gelegt. 
Fehlt es aber in beiden Ohren, ſo gebraucht man 
es wechſelsweiſe. 


213. Wider das Klingen, Getös und Saufen 
der Ohren. 


Nimm ein Dreier- oder Kreuzerbrod, darin 
23 


vr 
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Wachholderbeere gebaden, ſolches halb warm von 
einander geiehnitten, Starken Branniwein auf je 
des inwendige Theil gegofjen, und, jo warnı man 
es erleiden kann, an beibe Ohren eine gute Zeile 
gehalten, auch zu gleicher Zeit das Haupt wohl 
zugedeckt, daß es. ſchwitze. Solches etlichemal 
wiederholt, wenn es vonnöthen wäre. 


Oder: 

Baumwolle in die Ohren gethan, die zuvor 
dei Biſam gelegen oder mit indianiſchem Bal⸗ 
ſam beftrihden tft. ’ 

Dder: 

Lorbeere in Wein gefotten unb dur einen 
Trichter den Dampf in die Ohren gehen laſſen. 
| Dder: 
Terpentinöl warm in bie Ohren getröpfelt, 
eröffnet zugleich vie Verftopfung der Ohren, 


214. Wider ſchweres Gehör. 


Biber: und Schlangenihmalz, jedes 20 Gran 
oder 1 Scrupel, nebft etlichen Tropfen Terpen- 
tingeift unter einander gemiſcht, und hiervon ei- 
ner Linſen groß mit Baummolle in das Ohr 
gebracht. 


IJ Oder: 
Nimm Anisöl 1 Quent, 


Deſtillirtes Fenchelöl 6 Tropfen, 
Zimmtöl 4 Tropfen, 
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unter. einander gemifcht, und hievon etliche Tro⸗ 
pfen ins Ohr fallen laſſen. 


Ein Mittel, wann einem etwas in das Ohr ge⸗ 
kommen, z. B. ein Ohrengrübler. 


Kleibe Sauerteig um das Ohr, ſo kommt das 
Thier; alsdann laſſe ſolches mit einem Zänglein 


faſſen 
Oder: 
Halte einen gebratenen Apfel oder Quitten 
vor das Ohr, ſo ſtirbt es und kommt herfür. 


Dieſes thut — ein Tropfen Leinöl, den man 
in das Ohr laufen läßt. 


215. Wider das Naſenbluten. 


Das Blut aus ber Naſe nur auf glühenbes 
Eiſen fallen laſſen. 


Oder: 
‚Selbiges mit dem ſympathetiſchen Pulver v vers 
miſcht. 
Dder: 


Kampher vermittelft ein paar Tropfen Brannt⸗ 


weins Tlein gerieben, mit einem Löffel voll Ro⸗ 
feneffig und. dem Weißen von einem Ei wohl 
burcheinanber gejchlagen, Baumwolle barein ge- 
nest und in bie Najenlücher gejtedt. 
| Oder: 
Eine Epinnenmwebe in ein Schnupftuch gethan 
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und vor die Maſe gehalten, ift ein gewiſſes 
Mittel: , 
Dder: 
Den Saft aus Roßmiſt gebrüdt und befjen 
etliche Tropfen in bie Nafe gezogen. Sit be 


währt, 
, Oder: 
Blutſtein in der Hand gehalten, bis er er- 
Wwärmet. 
216. Wider das Ansfallen der Haare. 


Goldwurz zu Aſche gebrannt, mit Honig tem⸗ 
perirt und das Haupt damit geſalbt, behält die 


‚ Abrißen Haare fteif, daß fie nicht ausfallen. Das 


können biejenigen brauchen, fo anfangen kahl zu 
werben. 


217. Wider Zahnfchmerzen. 


Bei fleißigem Gebraud des oben unter den 
ökonomiſchen Geheimniſſen mitgetheilten Mittels, 
die Zähne zu conjerviren, wird man feines wi⸗ 
der die Zahnſchmerzen nöthig haben. In Er- 
manglung aber deſſen 

Werben die beiden Schläfe und ver Wirbel 
des Haupts, nebit bem Naden oder .Genid mit 
erwärmtem weißen Wachholderöl wohl gerieben 
und warm gehalten. Es pflegt ſchleunige Lin- 
derung zu verſchaffen. 


Dder: 
‚Kümmel auf glühende Kohlen geworfen und 
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das Angeficht unter einer Eerviette wohl damit 
beränchert, auch ſolchen Rauch durch einen Trich- 
ter in den Mund fleigen laflen. tem: Küm- 
mel unterm Tabak vermifcht und fleißig aus ei⸗ 
ner Pfeife geſchmaucht; wie denn der Tabak vor 
fich ein Mittel dawider ift, inmaßen die Labats- 
ſchmaucher, fofern fie won foldher Gewohnheit 
nicht ausfegen,, wenig oder nichts von Zahn 
ſchmerzen erfahren. 


Dder: 


Nelkenöl 1 Scrupel oder 20 Gran und Cams 
pheröl einen halben Scrupel untereinander ge 
mifcht, etliche Tropfen hiervon auf Baumwolle 

getröpft und folhe in den hohlen Zahn geftedt. 


Dder: 


Bertramwurzel gekäuet. Diefe lindert bie 
Schmerzen vermittelſt Ausziehen des Schleims. 


Oder: 

Einer Linſen groß Opii zwiſchen den Fingern 
warn und weich gemacht und auf ven ſchmer⸗ 
zenden Zahn gelegt, ſtillt den Schmerzen mit 
feiner unempfindlid, machenden Kraft? aber ben 
Speichel hiervon nicht hinunter gefchludt. 


218. Wider die Heiferkeit. 


Ehrenpreis und bie Blumen von Himmel- 
brand, jedes 1 Hand voll, nebft 1 Duint Anis 
zerftoßen, in 1 Maaß ſüßen Meths gefotten und 
des Tages zweimal davon getrunten, hilft augen- 
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blicklich, macht eine Flare Stimme unb vertreibt 
bie Fülle um die Bruft nebit langwierigen Huften. 
Perſonen, die in 14 Zagen Fein laytes Wort 
reden konnten, find hierdurch curirt worden. 


Dder: 


Eijenfraut, wohl zerftoßen und über bie Kehle 
gelegt, vertreibt bie Beiferfeit, wie groß fie im⸗ 
. mer feyn mag. Kann man fein grünes befom- 
men, mag man bürres mit ein wenig warm 
Waſſer anfeuchten, zeritoßen und übergelegt. 


219. Rider die Braͤune. 


Roſenwaſſer, Erdrauchwaſſer, zuiammen wor 
6 Kreuzer oder 18 Pfennige, und Echnallenfaft 
vor 4 Kreuzer oder 1 guten Groſchen, unter 
einander vermifcht und getrunken. 


Dder: 


Hauswurz, Krebfe und Efig zufammen ge 
focht, durchgeſeiht und damit gegurgelt, Bilft 


gewiß. 
Dder:- 

Schwalbenmiſt mit Milch, Wein over Eifig 
zu einem Brei gefstten und warm um. ben Hals 
geihlagen, hat eine überſchwengliche Kraft wider, 
das Halsgeſchwür. 

NB. So man in der Eile nirgend anderswo 
wüßte Schwalbenmift zu befgmmen, wird man 
deſſen doch in wohlbeitellten Apothefen können 
habhaft werben. 
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220. Wenn ber Zapfen im Hals einent ges. 
Ichoffen iſt. u 
Eines Hühnereies - groß Sauerteig nebft einer 
Muskatnuß und ein wenig Pfeffers, unterein⸗ 
ber zerftopen und auf ven Wirbel bes Hauptes 
gebunden. 
Dder: 


- Die Haare auf dem Wirbel i in die vohe über 
ſich gezogen. 
Oder: 


Weißet Barmbol und Ganaringndier, jedes 
vor 1 Kreuzer ober 3 Pfennige, untereinander 
gemifcht, ein Pinfelchen darein geraucht uͤnd ben 
Hals damit gepinſelt. 

Oder: | 

Melotenpflafter auf ein Läppchen geſtrichen 
and um den Hals gelegt. Wenn e8 troden ge- 

morden, felbiges mit füßem Mandelbl beſchmiert 
und wieder aufgelegt. 


221. Wider Geſchwulſ der Mandeln. 

Leinſamen und Eibiſchwurzel in Waſfer ges 
fotten, zu Muß geflogen, auf ein Tuch geſtrichen 
und Pflafterweife um ven Hals geſchlagen. 

Oder: | 

Melotenpflaſter aufgelegt. Auch innerlich Mail: | 
beerſaft oder Roſenhonig gebraucht und mit einem, 
guten Gurgelwaſſer gegurgelt. W 
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223. Mer dicke Haͤlſe oder Kröpfe. 


R. Bpong. combust. praepar. unc. quatuor. 
Oss, depiao | 
Alum, scise, 
. Lapid. Spong. ana uno, semis. 
Piper. longi, 
nigri, ana drachm, un. & semis. 
Zinzib, drachm. quinque,, 
Cinam. acuti, 
. Caryophill. 
Nuc. mosch. 
. Rad. Pyrethr. ana drachm. ij. 
: Aristoloch fol, drachm. j. 
Alum, erudi, 
Salis Gemmae, ana sorup. somis. 
Sacohari albi uncias sex. 
Misceantur lege artis, fiat pulvis. 


Dieſes ſehr bewährte Kropfpulver wird am 
einem warmen und trodenen Orte zum Gebrauch 
aufbehalten. 

Hiervon werden, dom letzten Mondsviertel an 
bis zum Eintritte bed neuen Lichtes, täglich frühe 
Morgens und Abends 2 Stunden vor Tiſch, je⸗ 
debmal 2 Mefjerfpigen voll trocken eingenom⸗ 
men und ordentlich 2 Stunden darauf gefaſtet. 
Vom neuen Lichte an wird deſſen Gebrauch aus⸗ 
geſetzt bis zum letzten Viertel des andern Monds, 
und ſo fort, wenn es weiter von Nöthen, vom 
neuen Lichte dieſes bis zum letzten Viertel des 
vritten Monds, alſo, daß deſſen Gebrauch in 
jeglichem Monat nur eine Woche lang dauett. 
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- NB. Weil dieſes Pulver etwas hitzig if, fo 
mögen hitzige Complexionen Zeit währenden Ge 
brauch deſſelben hitziger Speiſen und Getränke 
ſich enthalten, damit ſie nicht Oel ins Feuer 
gießen, insbeſondere auch den Zorn meiden. 


Oder: 


Einen Maulwurf in ber rechten Hand ab- 
fterben laſſen, ſolchen nachher zu Pulver ver- 
breunt und in einen neuen und unverglasten 
wohl vermadten Topf gethan. Dieſes Pulver 
forann im Abnehmen des Mondes auf einmal 
in Erbisſuppe eingenommen, fo vergeht davon 
ber Kropf ungefähr in 8 Wochen. 


223. Wider den Huften. 

Nimm Wallratb, 1 Roth, 

Süßholzpulver, 

Biolmurzpulver, jedes vor 1 Kreuzer oder 3 

Pfennige, 

Safran, nach Belieben, 

Braunen Candiszucker, 4 Loth. 
Alles wohl untereinander gerieben zu einem 

Pulver und nach Belieben davon genommen. 


Oder: ' 
Gedörrte Kreuzfalbey und braunen Gandie- 
zuder, zu gleichen Theilen nah dem Maaß, 
untereinander gerieben. . 
ZZ Dder: _ ae 
Süßes Mandelöl, blaues Violenpl, Capaunen⸗ 
ſchmalz, Saft von gebratenen Borodorferäpfeln 
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und gebratenen weißen Zwiebel nebſt ein wenig 
deſtillirten Leinöls, durcheinandet gerührt und 
fein warm die Bruft damit gefchmiert und ein» 


gerieben. .. 
Dder: 


Lindenblüthwaſſer, ſchwarz Kirchen: und Schle- 
benblüthwaljer, glei viel untereinander heiß 
gemacht und mit braunem Candiszucker, glei 
einem Thee, warm getrunfen. 

Oder: 

Einen ſüßen Apfel ausgehöhlt, 2 Loth gepul- 
verten braunen Candiszucker, 1 Quint Anis, 
einen halben Scrupel oder 10 "Stan Saftans 
und Weihrauchs darein gethan; den Apfel ge- 
braten in heißer Ajche oder fonftwo und Abends 
denjelben verzehrt; treibt den Kindern viel Schleim 
Ä bon der Bruft durch den Stuhlgang. 


Dder: 

_ Zeigen, vor 9 Pfennige ober 8 Kreuzer, und 
Heine Rofinen vor 6. Pfennige, von Steinden 
und Sand gefäubert, gewaſchen, getrodnet und 
untereinander zerhadt, dann darunter gepülver- 
ten braunen Ganbiszuder vor 6 Pfennige und 
Kornbranntwein vor 2 „Pfennige, den Brannt⸗ 
wein angezündet, von obigen Stüden abbreunen 


laſſen und felbige warm mit einem’ Löffel ge- 


geſſen. 
Oder: BE 
Meißen. indianifchen Balſam, ungefaͤhr 10 
Tropfen auf geſtoßenen Zucker fallen laſſen in 
einen Löffel: und eingenommen. 


Y 
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. Dder: 
Anisöl in warmem Bier getrunfen. 


224. Wider Engbrüftigteit, ohne Auswurf. . 


R. Elixir. pectoral.: 
Spirit, Salis ammoniac, anis ana drachm, jj. 
Miscirt. Morgehd und Abends 30 bis 40 
Tropfen davon eingenommen. 


Dder: 


Nimm weiß Audorn- nt 

Ehrenpreis: Waſſer, jedes 2 Loth, 

Iſopen⸗ | 

Syrup. de Erysim. Lobel; anderthalb Loth, 

Oxymel, Scillit. 1 Loth, di 

Spirit. Sal. ammon, anis. 1 Duint, 

Miscirt. Alle 3 oder 4 Stunden 2 Löffel 
vol davon eingenommen. ' 


Oder: 


Nimm Weißwurz, 2 Loth, 

Alantwurz, I Loth. 

Frauenhaar, 

Ehrenpreis, 

Roßhub, jedes eine halbe Sand voll, 
‚ Rofen, Violen, jedes fo viel man zwiſchen 
3 Fingern —*— kann, 

Friſche Feigen, 4 Loth, 

Geſäuerte kleine Roſinen, 8 Loth, 
Fenchel. 

Anis, iedes ein halbes Loth, 
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Tiefe Species Hein geſchnitten und miscirt. 
Mit Waſſer deſſen ein Pfötchen voll, glei einem 
Th6e boue, ein Weilchen ſieden Iaffen und Mor- 
gens und Abends mit braunem Sanbiszuder 
nach Belieben davon getrunken. 


Dder: ı 


Nettig zu Scheiben zerfchnitten, mit geftogenem 
braunen Sandiszuder did beſtreut, zwiſchen 2 
Schüſſeln geſchwenkt, oder den Candiszuder in 
einen außgehöhlten Rettig gethan und ben ba- 
von ausziehenden Saft Morgens und Abends 
gebraucht. 


225. Wider Sticlaſ e. 


R. Ess, Pimpinell. 
Alexipharm. D. Stahlii, ana drachm. ij. 
Tinet. Salis Tartar. 
Spirit. Sal. ammon. anis ana drachm, j. 


Miscirt. Bon dieſer ſchleimzertheileuden Tin⸗ | 
tur werben täglich, zu zwei- oder dreimal, 80 
bis 40 Tropfen eingenommen. 


226. Wider das Blutſpeien. 


Nimm Tormentill- 

en Waſſer, jedes 2 Loth, 

Wegtritt- 

Präparirte rothe Korallen, 

Präparirten Olutftein, jedes 1 Serupel oder 
20 Gran, 
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Croci Mart. chachect Zwelff. 
Spec. de Hyacinth. ana 10 Gran ober 
einen halben Serupel, 
Quittenſyrup 1 Loth. 
Miscirt. Hiervon zum Deftern ein paar 
Löffel vol eingenommen, zuvor aber jedesmal 
das Släschen mit ber Mirtur wohl gefchüttelt. 


Oder: 


Auf das ausgeworfene Blut nur etwas von 
des Grafen Digby fompathetiihem Pulver. ge: 
worfen. 


227. Wider Yungengefchwär. 


Nimm Ehrenpreishlättchen, die noch jung und 

zart find, 

Traubenfraut, 

Gundelreben, eines ſo viel als des andern, 

zart gepulvert. 

Mit geläutertem Honig zu einer Latwerge ges 
macht und davon einer Muscatnuß groß genom⸗ 
men, fo oft es beliebig. 

Hat zwar ein geringes Anſehen, thut aber 
gleichwohl vortreifliche Dienfte. 

Dder: 

Immaffen nichts dienlicher ift gegen alfe Ge- 
ſchwüre der Lungen und andere Viscerum, als 
der Schwefel, fo werben aus Schweiel-Balfam 
mt Zucker⸗ und Gummi-Zragant Huftenfüchlein 
formirt, melde zugleich benjenigen erſprießlich 
befunden werden, die mit ſtetem Huſien und 
baupiſlüſſen beladen ſind. 
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Oder: 
Angeliea, in Wein oder Waffer gefocht, ift 
ein recht wunderſames Mittel wider alle Apoſte⸗ 
mata und Gebrechen der’ Bruft und Lunge. 


228. Wider Entzöndung der Lunge und 
Geitenftechen. 
Anm Seabiofen Maler, 4 Roth, 
rauen-Diftel- a | 
Garbobenedicten- | Waſſer, jedes 1 Loth, 
Wilden Schweinszahn, 
Hchtzähne, Ze 
Antimonii diaphor. jete8 10 Gran ober einen 
halben Ecupel, u 
Violenwurzel, | 
Manus Christi Täfelein, jeves 1 halb Loth. 
“ Hieraus eine Mirtur gemadt und alle 3 oder 
4 Stunden, nachdem mans im Gläschen mohl 
umgeſchüttelt, 2 Xöffel voll davon genomuten. 
Oder: | 
1 Quint Wallrath in 4 Loth friſchem Leinöl 
in der Wärme aufgeldet, umgefchitttelt und bes 
Tages zwei» ober dreimal 1 Löffel vol warın 
davon genomment. 


229. Wider die Schwindfucht. 
Johannisbrod genonmen, fo viel deſſen ˖ bes 
Liebig, guten alten Wein darüber gegoſſen und 
24 Stunden weichen: laſſen; den folgenden Tag, 
nachdem man zuvor ben Urin gelaſſen und beit 


’ 
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ſelben weggegofien, von dieſem Wein zu tringen 
angefangen und hiermit 9 Tage lang continuirt, 
ohne inzwiſchen einiges andere Getränfe zu ge 
nießen; allen binnen dieſer Zeit gelaffenen Urin 
aber fleißig aufgefammelt und in Schweinsblafen 
in den Rauchfang gehängt, damit er nah und 
nach daſelbſt verzehrt werbe. : 


Dder: 


Zart gepulvert Scordium mit reinem Buder- 
Syrup, oder, jo man e8 leiden mag, nur mit 
Honig zur Katwerge zubereitet und gebraucht, 
ift jehr dienlich dawider. Bu 

Dder: | 
Mag auch ein Schwindfüchtiger, der fi dazu 
verftehen kann, früh Morgens feinen Urin neh: 
men, in einem eifernen oder irdenen Geſchirr 
über dem Feuer ein friſches Ei darein rühren 
und austrinfen, auch ſolches einige Morgen con- 
tinuiren. ' 

Dder: 

Dem Schwindſüchtigen eine Ader geöffnet und 
daB herausgelafjene Blut einem Hunde oder 
Hahn beigebracht. , 


230. Wider das Herzklopfen. 


Nimm Ess. Alexipharm. D. Stahlii 2 Quint, 

unten | Effenz, jedes 1 Ouint. 

Mischtt. Morgens und Abends 30- oder 40 
Tropfen, davon eingenommen. 
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v Ober: 
Citronenöl mit Nofenzuder eingenommen. 
Oder: 
Hirſchherz⸗Waſſer getrunten. 
Oder: 
Nimm Borragen, 
Meliſſen, jedes eine halbe Hand voll, 
Roſenwaſſer, | 
Weineffig, jedes 4 Loth. 
Mit einander ein wenig gekocht, ein breifaches 
Läppchen darin angefeuchtet und aufs Herz gelegt. 
Dder: 
Meliſſen zerftoßen und gleichergeftalt aufs Herz 
gelegt, hilft zur Stunde. Kann man nit grüne 
Meliffen haben, fo werben dürre mit ein wenig 
Nofenwafler angefeuchtet, zerſtoßen und aufgelegt. 


231. Wider Ohnmaditen. 
Rauten mit Eſſig, vor die Nafe gehalten ; oder 
Kol Borreiſch⸗ Zucker, jedes 2 Loth, 
Eingemachte Pomeranzenblüthe, 1 Loth, 
Confect. Alkerm. compl. 1 halb Quint, 
Spec. Diacinamon. 
Diarrhod. Abbat. jedes 1 Scrupel oder 20 
Gran. 
Syrup. aoetos. Citri, fo viel beffen zur Con— 
fiftenz einer Lattwerge vonnöthen. 
Hiervon zumeilen eine Mefferfpige voll ein: 
gegeben. | ' 
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232. Wider den Schlucken. 


Haber und Wermuth in Wein geſotten, in 
2 Säckchen gefaßt und deren eines. vorn über 
ben Magen. und. das andere hinten zwiſchen ven 
Schultern, jo heiß man ee erleiden kann, über⸗ 


gelegt. 
Ob er: 
R. Ess. Alexipharm. D. Stahlii 2 Queit 
Spirit. Nitri dulcis 1 Quent. 


Miſcirt. Des Tags dreimal 80 zog dar 
von genommen, 


238. Wider grohen — * u 


Nimm 2 Loth Tincturae Pavar. erat, ober 
Tinctur von Schnallen; wovon 80 Tropfen in 
eine Kanne oder in eine halb Maaß Wein’ ober 
Bier zu tropfen. 

Oder: 


Zwei Hände voll Buchampferblätter, nebſt1 
Loth geraſpelten Hirſchhorn und einer Kruſten 
Brods, zuſammen gekocht in 2 Kannen oder ei 
ner Maß Brunnenwaſſer, bis der vierte Theil 
davon eingeſotten; ſolches durch ein Tüchel ge⸗ 
feihet und dazu getan den Saft aus 6 frifchen 
Giteonen, Nedarweins 1 Shoppen ober Nöflel, 
und Auders, fo viel beliebig. Hievon mag der 
Patient trinken, fo oft ihm beliebt. - 


Oder: | 
Salyeterlüchelchen in den Mund genommen. 
24 
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234. Wider den Sod oder Dogenbrennen, 


B Spec, Diacret. Myns. 
N Praͤparirte Hechtzaͤhne, 
Krebsangen, jedes 1 Scrupel oder 20 Gran, 
Muscatennuß 1 Qummt, 
Sal. Prunell 1 halb Quent, 
Deſtill. Pomeramgenöl 3 Tropfen. 
Miſeirt. Diefes Pulver, in 7 gleihe Theile 
zertHeilt und zu verichiedenen Malen einge» 


nommen. 
O d e Tr: — 
Meinfteinöl 2 Quent, mit 6 Tropfen deſtil⸗ 


lirtem Eitronenfihalendl vermiſcht, und zuweilen 
20 Tropfen davon eingenommen. 


Oder: 
Hohannisbrob und Kreide gegeſſen. 


235. Wider verlornen Apetit. 


Wermuthblätter in die Schuhe gelegt und mit 
bloßen Füßen darauf gegangen, bringet Luft zum 
Sfien; man muß aber täglich friſche Blätter in 
bie Schuhe, oder vielmehr in die Strümpfe, le⸗ 
gen. Iſt ein fonberbar geheimes Erperiment. 
Oder: 
Nimm Speo. Imperat. 1 halb Loth, 
D. Birckmanns Magenpulver 1 Quent. 

Mit Rofen oder Balfamkrautwaffer und Zus 
er Morfellen daraus formizt und je zu Zeiten 
einige. davon genoffen. 


371 


Oder: 


Nimm Aaronswurz 1 halb Loth, 

Anis 1 Quent, 

Spec. Diarrhod. Abbat. 

Diacinsmom. jedes 1 halb Quent, 

Wermuthfalzes 1 Scrupel oder 20 Gran. 

Zu einem Pulver gemacht und vor Tiih Mor⸗ 

gens und Abends zwei Meſſerſpiben voll davon 
genommen. 


286. Wider Magenweh. 


Nimm D. Birdmanns Magenpulver 2 Quent, 
Zaufendgülden- und Cardobenedictenkraut, 
Zimmet, 

Muscatennuß, 
Bomeranzenichalen, jedes Quent, 
Perlenzucker 2 Loth. 
Zu zartem Pulver gemacht, iſt ein guter Ma⸗ 
gen⸗Triſeneth; wird vor ber Mahlzeit Meſſer⸗ 
Ipibenmeis ‚genommen. 


237. Wider den Edel. 


Hiewieder bienet zum fuglichtten ein gutes 
Vomitiv, als 
R. Tartar. Emet. 3 Gran, 
Gepülverte Aaronwurz einen halben Scru- 
prel, oder 10 Gran, 
Cremor. Tartari 6 Gran. 
Mifeirt. Auf einmal eingenommen in war- 
men Bier mit Ki auch oft und viel ſchwa⸗ 
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hen Thee, oder nur warm Waller mit ein wer 
Zucer verfüßt Hinten nach getrunken. 


238. Wider das Brechen. 


Das Bulver von gebörrtem Nebhühriermagen 
eine gute Meflerfpike voll, man jey jung oder 
alt, in einer Suppe eingenommen, Hilft unfehl: 
‚bar. Man wird felbiges in allen wohlbeitellten 
Apothefen haben können. ' 


239. Wider die Brech⸗ und Gallenfucht, 
Cholera genannt. 
R. Präparirten Bergeryſtall 1 Quent, 
Gereinigten Salpeter, 
Arcan. Duplio. jedes ein halb Quent, 
Präparirte rothe Corallen 15 Gran, 
Simmlifhen Thertac 7 Sram, . - 
Hievon ein Pulver gemacht und alle 8 Stun- 
den eine Meflerfpige vol eingenommen. | 


240, Wider den Durchfall, 
Muscatennuß auf geröftete heiße Brodkruſte, 
als wie auf einem Reibeiſen, gerieben, und mit 
einander ins Trinken gethan. 
Ober: 
‚ Muskatennuß-⸗Ol auf den Wagen oder über 
bie Gegend des Nabels warm gerieben. . 
Dder: 
Gedoͤrrte Heidelbeere gegeſſen. 
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241. Wider den Milchfluß, oder wenn der 
Chylus oder, Nahrımgsfaft durch den Stuhl- 
gang in Milchgeftalt fortgeht. 

- R. Tinoturae Vitrioli Martis Ludovici, 
Pomerengeeten-fleng, jedes ein halb 
a o 
| Miſeirt. Des Tags 2 oder Bmal 20 bis 80 
, Tropfen davon eingenommen. 


242. Wider den Leberfluß. 


Nimm Zanfendgüfvenfrauts, Wegwartwurzel⸗, 
Pomeranzenblüth Zucer, jedes 2 Loth, 
Eingemachte Lattichftengel, 

Dresdniſches rothes Leberpulver, jedes 
anderthalb Loth, 
Gänsblümleins⸗Syrup, fo viel zu einer 
Latwerge genug ifl. 
Hievon täglich dreimal einer Kaftanien groß 
| genommen. 


243. Wider bie Magenruhr. 


Nimm Wegerich⸗ Tormentill⸗, Balſamkrautwaſ⸗ 
fer, jebes 2 Roth, 
Zimmtwafjer mit Quitten 1 Loth, 
Specifici. stomach, Poterü,. anderthalb 
Scrupel, 
Schacarillen⸗Exrtract 1 Scrupel, 
Quittenſyrup 1 Loth. 
Miſcirt. Hievon alle 5 oder 6 Stunden, aud) 
im Fall der Noth noch öfters, einen guten Löf⸗ 
fel vol genommen. 
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Ein friſch gelegte® Hüuͤhnerei, ſo warm es von 
dem Huhn kommt, UN nd ungefatbtz. 


ten, zu erwarmen, und, wie gemelbt, mit vieler 

Muscatnuß getrunken; jene® aber ift beiffer.. 

ein viel bewährtes fichered Erperiment. 
Ober: 


Anftatt der Muscatennuß ganz zart geriebene 
Tormentillwurz (beſonders deren, ſo unter Wach⸗ 
holderſtauden wachſen), je mehr je beſſer, in ei⸗ 
nem neugelegien , und jo c8 nicht mehr warm, 
Tindgejottenen Hühnerei eingenommen. 


Ober: .. 
. Bart geriebene Tormentillwurz 1 Quent in 
Quittenwaffer eingenommen. on 
FR Dder: 
Sobald nur die Ruhr verfpürt wird, 1 Duent 
Mithrivat gleichergeftalt in Duittenmafler- 
Dder: 


Aus 4 Gran himmlifhen T eriacs 6 Pillen 
formirt und. auf ee mmen. i r 


a Ja FE un 
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-, Ober: | 
Altes Korn, je Alter je beſſer, zart geſtohen, 
und des Tags dreimal in ziemlicher vantität 
eingenommen, ftilet alle Ruhr. Iſt an vielen 
Perſonen, da alles nichts hat helfen wollen, be« 
währt erfunden worden. 


Oder: 


Wachs in einer warmen Brühe serlaffen umd 
getrunken, ift ebenjo ein wahrhaftes Erperiment. 


245. Wider den Zwang zum Stuhlgang. 
Deſtillirt Maſtixöl zu 3 oder 4 Tropfen mit 
Beimenten ˖ ober Krauſemünzwaſſer eingenommes. 
Oder: 


Nimm Wullblumendl 1 halb. Loth, 
Quittenſchleim 1 Quent, 
Einen Eierbotter. 
Daraus cin Sälbchen gemacht, und mit Baum⸗ 
wolle deſſen etwas in den Afterdarm applicht.. 


Oder:, 
Zwei Säckchen mit Weizenkleien gefüllt, fe 


bige in heißem Eſſig warm werben laffen, und, 


nachdem man fie wechſelsweiſe ansgedrüdt, fo 
Heiß mans leiben Tann, fih barauf geſetzt. 


Oder: 


Einen Ziegelſtein warm gemacht, ein. doppelt 
Tuch darüber heſchlagen, und ſich darauf geſetzt. 
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246. Wider Berfiepfäng des Leibes. 


Nie weiß Baumöl ‚ober füß Mandelöl ge 
tunfe, 
O er: 


Gennesblätter mit Zwetſchgen gelodht und bie 
Brühe davon getrunfen, auch bie Zwetſchgen ge- 


geſſen. 
O der: 
Sennesblaͤtter ins Bier gehangen und davon 
getrunken. 
Oder: 


Wiqthran heiß gemacht, ein vierfaches leinen 
Zug darin genetzt, und auf den Nabel gelegt. 
Oderr 
Die grüne Rinde’ von Hollunderröhren in 
Gänſeſchmalz gebraten, und davon um den Na⸗ 
bel geſchmiert. 


247. Wider bie Rott und Reigen tm Leibe, 
Nur Knoblauch in Branntwein geweiht und 
davon detrunden. . 
| - Dder: 
Finen "Löffel vol aufrichtigen Ungariſchen 
Waſſers eingenommen. 
Dder: 


Calmus, Pomeranzenſchalen und dergleichen, 
in Branntvein geweicht, und ſelbigen getrunken. 
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Oder: 

Bpiritus Balie 7 ober 8 Tropfen in ein halb 
Trintglas voll guten Branntivein getropft und 
autgetrunlen. 

O d e c: « 

Drei Lorbeeren zart geſtoßen, und mit einem 

Glas guten alten Wein getrunken. 


Oder: 

Der ſubtilſten gelben Schalen von Pomeran⸗ 
zen und Gewürznelken, jedes 2 Loth, in einem 
yalben Nöſſel oder einem halben Shoppen Wein 

hen laſſen und davon getrunken, hilft ſofort 
und jederzeit 
— Oder: 

Das Blut von einem Aale in warmem Wein 
eingenommen, iſt das beſte Mittel hiefür. 

Oder: 


Einen Strang rohen Garns mit Aſchen in 
Waſſer geſotten und warm auf den Leib gelegt. 
‚Dder: 

Einen. Sad mit Salz und. Haber, ſo warm 
man es erleiden kann. 
| Dder: 


Muskatenöl, Lohröl und Wachholderol ‚ jebes 
ein wenig, untereinander gemiſcht und warm in 
den Nabel gefchniert. 
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Dber: 
Wild Katzenſchmalz und Zibet auf den Nabel 
geſtrichen. 
Oder: 


Eine lebendige Ente mit dem Steiß oder Hin⸗ 
tern auf den Nabel gelegt, ſo bekommt ſelbige 
die Krankheit und krepirt. 


248. Wider die Darmgicht. 


Gereinigten und burch ein Leder gebrlicten 
Duedfilbers 6 Loth, und ſüß Manveldls 3 Loth 
zufammen gegofien, mit ein wenig Zucker vers 
fügt, und auf einmal eingenommen. 

Sollte feine Wirkung darauf erfolgen, kann 
es ohne Gefahr zum zweiten- oder drittenmal 
wieberholt werden. Es wird aber jedesmal € eine 
ftarte Bewegung darauf erfordert. 


249, Wider die Würmer. 


Friſchen Knoblauch und Wermuthknöpfchen 
untereinander zerſtoßen, ſammt zart gepulvertem 
Venetianiſchen Glas, Aloes und inſpiſirter oder 
dickgekochter oſengallen jedes nach Gutdünken, 
ſo viel zur Conſiſtenz eines Pflaſters vonnöthen, 
nebſt ein paar Tropfen Olei Sabinä ober Sa- 
debaumöls. Hievon Pflaſterchen geſtrichen, und 
auf den Nabel, auch auf beide Pulſen der Arme 
gelegt. Treibt die Würmer aus bei Alten und 
Jungen. 
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’ Dder: 

QDuedfilber gekocht in Aqua Tanaoeli 

‚nur in gemeinem Brunnenwafler, folches —8 
nem Glaſe wacker umgerüttelt, und dann when 
ſich jegen laſſen. Von dieſem Waffer zum Of— 
tern 1 Löffel vol eingenommen; es tödtet bie 
Würmer. | 

Oder: 


Nimm Eorallenmoos, 
Zittwer= oder Wurmjaamen, jebes en 


oder 


halb Loth, 
— ſo philoſophice caleinirt wor⸗ 
den, 1Quent, 
Ungariſchen Zinnober 1 Serupel oder 
Gran. 

Pulveriſirt, und hievon Morgens und Abends 
1 Meſſerſpitze voll, mit Honig wohl vermiſcht. 
eingenommen. 

Oder: 


Wenn der Mond beginnt abzunehmen, wird 
einem Kinde ein Löffelchen vol Baumdl einge⸗ 
geben, bein Eintritt des letzten Vierteld der an⸗ 
dere Löffel. voll, und beim Eintritt des neuen 
Lichts der bitte, fu geht ber ganze Bürmerftod 
vom Kinde hinweg. 

NB. Alle wurmertöbtenden Mittel werben im 
abnehmenden Monde gebraucht, und Tags dar⸗ 
auf eine Purgation eingenommen, um bie er⸗ 
tödteten Würmer: dadurch abzuführen. 
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250. Bei dem Fluß der güldenen Ader. 
Hierbei dienet vornemlich ber Gebrauch von 
D. Stahls Pillen. 
Oder: 
Nimm Weinſtein⸗Tinctur, 
Rectifieirten Hirſchhorngeiſt, jedes ein 
und ein halb Quent. 

Mifeirt, und bes "Tages dreimal 25 bis 80 
“ Tropfen, bavon eingenommen. 
| Oder: 

Das Kraut Millefoltium, Schafgarbe oder Gar: 
benkraut genannt, als einen Thee gebraucht, bie- 
net hauptſächlich bei deren allzujtarfem Fluß. 


251. Wider die blinde güldene Ader. 

Gepulverte Gallenwurz mit Eierweiß tempe: 
rirt und aufgelegt. 0 

| Oder: 


‚Den After warm gebähet Über heißen, in Milch 
gekochten Königskerzen. 

| Dder: 

Diapompholygos- Sälbchen applicirt, lindert 
die Schmerzen. | 


252. Wider die Gelbſucht. 
Gröbeerfraut fammt der Wurzel in bitterem 
braunen Bier gekocht und: davon getrunken. 


2 
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Oder: Ä 
Aus einem wächfernen Becher getrunken, bar 
ein etliche Safranblumen, oder Ungariſche Gold⸗ 
blätthen gewirkt fin. 
Dder: 

Gepülverten Gänfelotö 1 Quent über Nacht 
In cin Glas Wein gethban, durch ein Tüchel ger 
drückt, mit Zucker verfüht und Morgens 8 Tage 
hinter einander nüchtern ausgetrunfen. 

Iſt ein gewiſſes Mittel nicht alfein wiber bie 
Gelbſucht, fondern auch wider ben —3 
eröffnet und treibet noch über dieſes bie Monat- 
zeit, Rachgeburt und Harn.-. 


Oder: 


Den Yrin gelafjen zu etlichen malen auf hei⸗ 
hen Pferdemiſt. Auch von Rhabarbara getrun⸗ 
ken und öfters Cubeben gegeſſen. 


Oder: 


Früh Morgens, vor Aufgang der Sonne, ei⸗ 
nen Wegwartſtod ausgegraben, ohne deſſen Wur⸗ 
zeln zu verletzen, in das Loch den Urin gelaſſen, 
ben Stod ſogleich wieder hinein gefest und mit 


Erde zugeſcharrt. 
Oder: 


Wermuth zum Oftern in Speis und Trank 
gebraucht. 

In Oeſterreich, rühren und Schlefien braucht 
man bie Wagenſchmiere zur Arznei wider die 
Gelbſucht, und zwar. nur zum Anjehen und An- 
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riehen. Diefes thut man des Tages etlichmal, 
und die Krankheit wird dadurch glücklich kurirt, 
ohne dag man was anders zu brauchen nöthig hat. 

Andere nehmen eine lebendige Schleie, wideln 
fie in eine boppelte oder dreifache Serviette und 
Iaffen fie dem ‘Batienten fo lang auf dem Ma- 
gen liegen, bis fig geftorben, 


‘253. Wider bie Bleichſucht und Aufdünftung 
des Leibes. 


Hiewider dienet hauptſächlich das oben zub 
Num. 185 beſchriebene Lebenspulver. 


Oder: 


Nimm von Stengeln gereinigte Eennedblater 
anderthalb Loth, 
Betonien, 
Meliſſen, 
Cardobenedicten, iches 1 balbe Handvoll 
Tauſendgüldenkraut, 
Wermuth, jedes ſo viel man zwiſchen 3 
Fingern faffen Tann, 
Emian- era, Alantwurz, jebeb 1 


Gitronenfhäfen 1 Xoth, 
Anis, 
Auberleſene Rhabarbara, jedes 3 Quent, 
Weinſteinpulver 2 Zuent, 
Weißen Lerchenſchwamm, jedes 1 Quent. 
Dieſ Species, wie gebräuchlich, zerſchnitten 
und serfoßen „in einem fteinernen Krug oder 
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reinen Topf mit 1 Pfund fiedenden Waffers an- 


gebrühet, wenn ſolches erkaltet, 2 Pfund alten 
Weins dazu gegoſſen, über Nacht ertrahiren laſ— 
fen, und täglich früh Morgens ein Spibglas 
dayon getrunlen. 


254. Wider die Bleichſucht der Frauemimmer. 


Früh Morgens, vor Aufgang der Sonne, in 
einen Garten oder auf eine ſchöne grüne Wieſe 
gegangen, einen grasreichen Raſen ausgeftochen, 
ben Urin in das Loch gelaffen, den Raſen um: 
gefehrt, das Gras unter fih uud die Erde über 
ſich hineingelegt und wohl zugebrudt. 


286. Wider die Geſchwulſt der Füße. 


Nimm Weihrauch, 
Myrrhen, 
Maſtix, jedes 2 Quent, 
Grieskleien 1 Handvoll, 
Der Blättchen oder Sprößchen von Se⸗ 
ven- oder Sadebaum eine halbe 
Handvoll. 
. Zu einem groben Pulver gemacht und die 
Gqchwulſ damit geräuchert. 


Oder: 
Ein Eichenbret heiß gemacht und mit ben 
blogen Füßen dafür hingetreten. | 
Dder: 
‚ Weizenfleien zum Öftern warm um bie Füße 
geſchlagen. 


| 
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| Dder: - 
Schaflorbeeren in einer Pfanne gebraten und 
warn unter bie Fußfohlen gebunden. , 


256! Wider Geſchwulſt und Waſſerſucht. 


Nimm 8 Löffel voll Rübſaamen und auser- 
leſene Myrrhen, nach Gutdünken, zuſammen in 
1 halben Maß oder 2 Nöffeln guten alten Weins, 
oe Nacht wohl zugededt, in ber Stube ftehen 
en. 

Hievon eine_Stunde nah dem Nachteffen, 
vorm Schlafengehen, 2 Löffel vol eingenommen, 
fo der Menfh bei Jahren ift; wenn er aber 
balbgewachien, vter je nachdem er fich bei Kräf- 
ten befindet, mehr oder minder, und biemit con- 
tinuirt. 

Durch dieſes geringe Mittel ſind viele Perſo⸗ 
nen kurirt worden. 

Oder: — 


Nimm zubereitetes Spießglas aus der Apo⸗ 
theke, welches roth, hell und durchſcheinend ſey, 
wie rothes Glas, ſolches iſt das beſte; dieſes zu 
einem ſubtilen Mehl zerſtoßen und durch ein 
enges Sieb gefiebt. Hievon einer alten Perfon 
von 50, 60 oder mehr Sahren 6 bis 8 Gerften- 
körner fchwer, mit ein wenig Wein, Bier oder 
warmer Brühe; einem jungen Mann oder. Weib 
8 bis 10 Gran; jungen Kindern aber 2 bi8 4 
Gran nüchtern eingegeben, 1 Stunde darauf faften 
und hernach warn Bier trinfen laſſen. Reinigt 
‚ohne Gefahr und treibt das Waſſer aus. 


| 
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Oder: 
Raute mit Wein zur Hälfte eingefotten und 
getrunken, benimmt die Wafjerfuct. 
' Dder: | 
Die Brühe von Rüben öfters warm getrunfen. 
Oder: 
Schwertelwurz zerſtoßen, mit Wein gekocht und 
getrunken. 
Oder: 


Schaflorbeeren in einer eiſernen Pfanne ge⸗ 


braten, und, ſo warm es zu erleiden, unter die 


Fußſohlen gebunden. 
u Oder: | 

Bon Karweil, Ziegen-Lorbeeren, Gerſtenmehl 

und Eſſig ein Pflaſter gemacht und auf den Leib 


gelegt. 
Oder: 


Zwei Häringe unten am Bauch nach ber Länge ® 


aufgejhnitten, von einander gebreitet, an bie 
Zußiohlen gebunden, alle Tage zweimal friſch, 
und, die abgenommenen Häringe in bie Erve 
vergraben; auch daneben Frankfurter Pillen ge 
braucht, oder andere Laxantia, insbefonbere von 
Rhabarbara, mit Eichorien oder Wegwart, auch 
andern specificis epaticis verlegt: 
Dder: 


Am rechten Arm zur Aber gelaffen, das Blut 
in eine ausgeblaſene leere Schale ven einem 
. 25 
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neugelegten Ei getban, in Mift gelegt und da- 
rin verfaulen laſſen, jo wirb der Patient geſund. 


257. Wider die Milzbefchwerung. 


Rimm Hirfhzungen 2 Hände voll, 
Tamarisfenrinde 1 Handvoll, 
Eihbaum-Rinde 1 Loth, 

Sal Tamarisci, 

Juniperi, ana 1 Quent, 
Gewürznelten 1 bald Quent, 
Gefeilten Stahl 1 halb Loth, 
Vomeranzenfchelfen 1 Quent. 

Alles Klein zerjchnitten unb zerftoßen, in ers 
nem fteinernen Kruge 1 halb Maß oder 2 Nöf- 
fel alten weißen Wein fiedend baran gefchüttet 
und wohl zugebedt ; wenns erfaltet, .nod) 1 Maß 
oder 2 Kannen Weins dazu gefhüttet, 4 Tage 
in einem Keller wohl bebedt ftehen laſſen, her⸗ 
nad durchgeſiehen, und davon Morgens um 6 
" und Abends um 5 Uhr ein halb Trinfglas voll 
getrunten, und barauf eine halbe Stunde lang 
fpazieren gegangen. _ 

Dder: 
Nimm Hirfchzungen, 
Tauſendgüldenkraut, 
Betonienkraut, 
Wegwartwurz, 
Alantwurz, 
Klein⸗Pimpinelle, 
Anis, jedes nach Gutdünken u. Belieben. 
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Ueber biefe Species guten. alten Mein gleicher: 
geftalt fievend gegoflen, jo kann man nad 24 
Stunden davon trinken. 

Durch Wirkung diefes Tranks find verſchie⸗ 
bene Perſonen genefen, die zuvor als der Schat⸗ 
ten einher gegangen. 


Dder: 
Kapern zum Oftern gegeffen; item: bittere 
Mandeln. 
Oder: 


Bon Tamarisfenrinden, gleich einem Thöe 
boue, getrunfen. 
Dder: 
Tartarım chalybeatum täglich gebraucht. 
Dder: 


Emplastri di Cicuta 2 Loth auf ein Leder 
ober Tuch geftrichen und auf die Milz gelegt. 


258. Wider Berhärtung der Milz und Leber. 


Nimm Tauſendgülden⸗, Cardobenedicten u. Körs 
beltraut jebes eine halbe Handvoll, 
Groß Kletten- 


Schwalben - 

* Wurz, jedes eine halbe 
Gras⸗ Handvoll, 

Gift⸗ 


Sennesblätter ohne Stiele 1 Loth, 
Die Zäſerchen von der ſchwarzen Nießwurz, 
Lerchenſchwamm, jedes 3 Quent, 
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Zamarisienrinde, 
Eihbaumrinde, jedes 1 halb Loth, 
Weinſteinſalz 1 Quent. 


Geſchnitten, geſtoßen, eine genugſame Quan⸗ 


tität alten weißen Weins darüber gegoſſen und 
täglich 1 oder 2 Spitgläschen vol davon ge 


trunfen. ' 
Dder: 


2 Loth Emplastri splenet. auf ein Leder ober 
Tuch geftrihen und übergelegt. 


259. Wider den Scorbut oder Scharbod. 


Nimm Bahbungen, 

Sauerampfer, jebed eine halbe Handvoll, 

Löffelkraut, 

Brunnenkreſſen, jedes jo viel man zwi: 

ſchen drei Fingern faſſen kann. 
Zerhackt, mit Molken alle Morgen geſotten, 

nur etliche Walle darüber gehen laſſen, und warm 
nach Belieben nüchtern davon getrunken, auch 
eine ziemliche Motion darauf gemacht, wird wohl 
dienen. 


260. Wider Gliederſchmerzen oder reißende 
Gicht. | 


R. Cinnabar. Antimonü, ° 
Bezoard. mineral. jedes ein halb Quent. 
Drei gleiche Pulver daraus gemacht, und das 
erfte früh Morgens um 7, das andere um 11, 
und das dritte Nachmittags um 3 Uhr mit war- 
mem Thee eingenommen, auch etliche Schälchen 


De ee 
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Hinter Her getrunken, und auf das letzte Pulver’ 
zum Schweiße ſich bequemt. 

NB. Bei dieſem und bei allem Schwitzen über: 
haupt muß ber Schweiß mit warmen Tüchern 
abgetrocknet und abgerieben, auch der Beitritt 
kühler Luft nebft aller innerlichen und äußerli⸗ 
cheu Abkühlung wie Gift vermieden werden. 

Oder: 

R. Essent. alexipharm,. D. Stahlii, 

Tinctur. Antimon. tartarisat., jedes ein 
halb Loth, _ 
Agtftein-Effenz 1 Quint. 

Miscirt. Morgens und Abends 25, 30 bis 

40 Tropfen davon eingenommen. 


Oder: 
Kampher⸗ und Duendelgeift untereinander ge⸗ 


mifcht, äußerlich fi damit gewafchen und wohl 
gerieben, zertheilt und lindert bie Schmerzen. 


261. Wider Nüdenfchmerzen, auch Huft⸗ und 
Lendenweh. 
R. Essent, alexipharm. D. Stahlii, 
Scordiü, jedes anderthalb Quint, 
Pimpinellae albae, 
Tincturse Antimon, tartaris., jedes ein halb 
Duint. 
Misceirt. Morgens und Abends 60 Tropfen 
davon eingenommen. 
Oder: 
Den ſchmerzhaften Ort mit einem warmen 
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Tuche gerieben, hernad mit Moſormol ober g „er 
rechtem ungariſchen Waſſer geſchmiert und ũ 
einem Kohlenbecken ſelbiges wohl eingerieben. 


Oder: 
Wachholderöl 10 bis 20 Tropfen, in Peter⸗ 
filienwafler öfter eingenommen. Dient Haupt 
ſächlich in Lendengrics. 


Oder: 
Pilularum Widegansii, 3 Stücke eingenommen. 


Dder: 


Negenwürmer, fo viel beliebt, unter einen 
Brodtaig gefnetet, im Badofen gebaden und den 
ihmerzhaften Ort ‚damit gerieben. Verſchafft 
augenblidliche Linderung. 

° Oder: 

Ceratum de Galbano und Emplastrum sa- 
ponat. Barbett leiften vie ſchleunigſte Hilfe, im: 
— fie ſonderlich zu Anfang gewaltig zer 
theilen 


262. Wider das Podagra oder Zipperlein. 


Nimm präparirte Muſcheln, 
Gereinigte und getrocknete Regenwürmer, 
jedes ein halb Loth, | 
. Gereinigten Salpeter, 
Bozoard. mineral., jedes 1 Quint, 
Ungariſchen Zinnober 2 Scrupel oder — 
ran. 
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N Bon biefem Pulver bed Tags etwa 8 gute 
| Meſſerſpitz voll eingenommen. 
der: 

Den andern Tag nach eingetretenem letzten 
Mondsviertel von einer Weide einen Aſt gehauen 
und ſelbigen behauen und zugerichtet in allem, 
wie man die jungen Satzweiden zu machen pflegt. 
Auch an dieſem Tag den Patienten an dem af— 
ficirten Ort ſchröpfen laſſen und das Blut, ſo⸗ 
bald es ausgezogen iſt, aus den Köpfen in einen 
bei der Hand ſtehenden und mit des Patienten 
von ein paar Tage her geſammelten Urin über 
bie Hälfte gefüllten großen Topf zu dem Urin 
gethan, wohl untereinander gerührt, und folang 
als die Köpfe Blut ziehen, hiemit continuirt. 
Alsdann die Satzweide mit demjenigen Ende, 
fo in die Erde gejegt wird, in dieſen Topf ges 
legt und darin liegen lajfen, bi 3 Tage yor 
den Neumond; ſodann an einem ficher gelegenen 
Ort ein Loch in die Erbe gemacht, jo groß eb 
die Sapweide erfordert, den Urin fammt dem 
Blute hinein gegofien, die Sabmeide darauf hin⸗ 
ein geſetzt, mit Erde dicht beſchüttet und ſolcher⸗ 
geftalt ftehen laſſen. Nach Verfluß von 4 Wo 
hen abermals 3 Tage vor dem Neumond obs 
beichriebener Maßen wieder gejchröpft, das Blut 
in frifch gefammelten Urin getban, wohl ver 
mifcht, bie Erve oben um bie Satzweide ein iver 
nig geräumt und felbiges ſodaun darauf hinein« 
gegofien. Solhes über 4 Wochen noch einmal 
wiederholt, fo wirb das Podagra glücklich trans⸗ 
plantirt. 
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Es muß aber foldies um biefenige Beit ge- 
— da man ſonſt junge Satzweiden zu ſetzen 
pflegt; auch ſolle zur Zeit des Schröpfens der 
Mond nicht im Zeichen der Fiſche laufen. 

Oder: 


Eine gute Hand voll Königskerzen⸗Kraut nebſt 
einem Stück Kreide, von der Größe eines Eies, 
fo zu Pulver geftoßen, in einem Fiſchtiegel, eine 
halbe Etunde lang in Schmied⸗Löſchwaſſer ge 
kocht. Wenn e8 nun überjhlagen, die Füße 
hineingefegt, wie in ein anderes Fußbad, und 
barin gebäht. Hernach ein Loch in bie Erde 
gemadt, das Waller fammt dem Kraut und 
Kreide hineingefhüttet und wieber zugefchartt. 
Wenn es nun verfault und verwest, jo vergeht 
‚auch das Podagra. 

Oder: 

Wilde Turteltäubchen, je mehr beito beſſer, in 
dem Zimmer bed Podagraci gehalten. Man wird 
mit Bermunderung gewahr nehmen, wie diefen 
Thierhen die Füßchen anfchwellen werben, fo, 
daß fie nicht mehr von ber Stelle kommen Tön- 
nen, hingegen der Patient foulagirt werden. 


Dder: 


Ein Stück frifhes Rindfleiſch, das nicht faißt 


ift, auf den Schmerz gelegt. 
Dder: 
Ein Pflafter von Häringsmildher, oder von 
Dunaateabunb, Mil, Eierdotter und Safran 
gemacht. 
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Dder: 

Zart geriebenen Alaun mit Eierklat zu einem 
Müßchen untereinander gerührt und im higigen 
Podagta übergelegt. Hat vielen geholfen, 

Wachsöl dient wider bie harten Knoten, fo 
nah dem Podagra ſich zu ereignen pflegen. 

® 


263. Wider das Blutharnen. 


Nimm Ehrenpreis⸗, Kerbel⸗ und Heidniſch⸗ 
Wund-⸗Kraut, jedes eine halbe Handvoll, 
Wegrichwurz 2 Roth. 

Bufammen klein geichnitten, in anderthalb 
Pfund Waffer gelinde fieden laffen, und wenn 
e8 2 Querfinger hoch eingefotten, das übrige 
— und 3 Loth Wallwurß⸗ Syrup dazu 
etha 
ß Hievon ein Schãlchen vol auf einmal warm 
getrunfen. . 


Dder: 


Brenn⸗Neſſelſaft Löffelmeife eingenommen und 
damit continuitt. 


264. Wider das Schneiden des Urins ober 
kalte Piſſe. 

Spaniſchen Wein getrunken mit Muskat, Wie- 
ſenkümmel oder Wachholderſaft, das iſt Wach⸗ 
holdergeſälz. 

Oder: | 

Den Urin durch einen Beſen gelaffen. 
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Dbdber: 


Einen. Knoten auf ber linken Seite in das 
Hemd geknüpft, fo vergeht es längſtens in einer 
balben Viertelſtunde. 

\ 


265. Wider fchmerzhaftes Harnen. 


Nimm gereinigten Salpeter, 
Tartari vitriolati, 
Praparirte Muſcheln, 
Krebsaugen, jedes ein halb Quint, 
Zinnober aus dem Antimonio 12 Gran. 
Zu Pulver gemacht und des Tags 4 Meifers 
ſpitzen voll davon genommen, 


Dder: - 
Rimm Agtftein-Effenz ein halb Loth, 
Weiße Pimpinel-efienz, 
Tincturae Antimonii acris, jede8 1 Quint. 
Miscitt. Des Tags dreimal zu 30 Tropfen 
eingenommen. 


266. Wider Verhaltung des Urins, 


Spiritus Nitri duleis 30 Tropfen, in ein we 
nig. Mein ober Bier eingenommen. 
6 Caleinirte Krebsaugen 2 Scrupel oder. 40 

ran. 

Nimm Schlehenblüth-, Erdbeer⸗, Wachholder⸗, 
Peterfilien⸗ Steinbrech⸗ Waſſer, jedes vor 8 Pfen⸗ 
nige ober 1 Kreuzer. 

Miscirtt. In einem Löffel voll von biefem 
Waſſer Wachholderöl eingenommen, mit weißen 


1} 
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indianiſchen Balfanı vermiiht, 6 bis 10 Tro⸗ 
pfen, auch 2 bis 3 Löffel voll dieſes Waſſers 
nachgenommen. 


267. Wider das Gries, auch wider Nieren- 
und Blaſenſtein. 


Ein ſehr leichtes und ſicheres Präſervativ hier⸗ 
wider iſt der taͤgliche Genuß der Rettiche; auch 
die Speiſen genugſam geſalzen. 

Oder: Zeitlebens alle Morgen nüchtern 20 
bis 30 Wachholderbeere gekaut und hinunter ge⸗ 
ſchluckt. 

Oder: Bei deſſen wirklicher Empfindung 
R. Laudan. urinar. Miohaël 3 Quint, 
Tinoturae anodynae 1 Quint. 

Miscirt. Zu 50—60 Tropfen eingenommen. 

Der: Nimm gereinigten Salpeter, Tartar. 
Vitriol., jedes ein bald Loth, Zinnober aus - 
Spießglad 2 Serupel oder 40 Gran. 

Zu fubtilem Pulver gemadt und alle 2 oder 
4 Stunden eine Mefjerfpige vol davon einge 
nommen. 


268. Bewährtes Mittel, den Stein zu zermal- 
men und ohne Schmerzen abzuführen. 


Nimm Steinbrech-, Ochſenbrech⸗, Crobeer:, 
Große Brenn⸗Neſſeln⸗Kraut u. Wurzel, 
Jung Eichenlaub, 

Wachholverbeere, 
Fenchel, 
Anis, jedes eine Hand voll. 
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Diefes alles in einem glafirten Topfe in eirter 
Maaß oder 2 Kannen guten Weinbranntwein 
wohl verdedt 6 Zage über in einem Seller ftehen 
lafjen, bernady in Balneo Mariae oder auß ei- 
. nem in einem Keſſel mit ſiedendem Waller fte- 
henden Brennzeuge diſtillirt. 

Solchen Branntwein zum Gebrauch aufbe— 
halten, und in der Woche zwei Morgen und zwei 
Abend, jedesmal einen Löffel voll davon einge- 
nommen, jedoch nicht zur Zeit, da ber Schmerz 
vorhanden ift, denn e8 treibt zu flark. 


269. Wider Entzündung der Nieren und der 
Blafen. 


Nimm geſchälte Mandeln 1 Loth, 
- Mariendiftel-Samen ein halb Loth, 
Kerbelkraut⸗, Ehrenpreis, Scabiofenwaffer, 
jedes 4 Loth, 
Hieraus eine Mil gemacht, wie gebräuchlich, 
und baran gethan: . 
Präparirte Krebaugen, 
Pfirfichiteine, jedes ein halb Quint, 
Eibiſchſaft 2 Loth. 
Miscirt. Auf etlihemal zu trinfen genom: 
men und jedesmal zuvor wohl aufgefchüttelt. 


270. Wider Nieren- und Blaſengeſchwür. 


Nimm zart geriebenen Kanarienzuder, 
Wallrath, jedes 1 Loth, 
Anisdl 1 Sceupel ober 20 Gran. 
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Untereinander gerieben und bievon bisweilen 
1 Quint in einer warmen Suppe eingenommen. 
Dder: 
Weißes Baumöl oder Leindl zum üftern in 
einer Suppe eingenommen. 
Trochiscor. Alkekeng. 1 Loth, und davon zu⸗ 
weilen ein halb Quint eingenommen. 


271. Gute Purgation. 


Nhabarbara für 1 oder 2 gute Grofchen, je 
nachdem fie im Preis fteigend oder fallend, nebft 
für 3 Pfennige oder 1 Kreuzer Jalappä, zart 
untereinander geftoßen und in Pflaumen- oder 
Bmetjchgenbrühe eingenommen, auch eine Stunde 
darauf und dann weiter zu verſchiedenen Malen 
dergleichen Brühe over auch ſchwachen Thee 
nachgetrunfen. 


Eine fihere Burgation. 


Man nimmt 1 Loth Senetblätter, fucht die 
Stiel fauber aus, benn biefe machen Grimmen, 
ein halb Loth Rhabarbara, 2 bis 8 Loth Ro⸗ 
finen. Um die Winde zugleich fortzutreiben, ift 
1 Quintl Fenchel over Anis gut. Die Rhabar- 
bara zerfchneivet man klein und. vermifcht fie 
mit ben andern Stüden, weichnet alles über 
Naht in einem guten halben Schoppen Zwetſch⸗ 
genbrüh ein, thut Morgens 1 Quintel präpa- 
zirten Weinftein hinzu, läßts noch, einmal ein 
wenig fieden, durch ein Tuch laufen und trinkt 
die Brüh nüchtern auf einmal. _ | 
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27 2. Wem der Afterdarın, ausgehet. 


 Ecabiofen: und Königsferzenkraut, jedes für 
8 Pfennige oder 1 Kreuzer, in einem zugedeckten 
Topfe gefotten, in einen Nachtftuhl geſetzt und 
den warmen Dampf oder Dualm in den Hintern 
gehen laſſen. 


273. Wider allerlei kalte, oder mit Froſt und 
Hitze abwechſelnde Fieber. 


Das unſchätzbare Kräutchen Schafgarbe oder 
Garbenkraut, lateiniſch Millefolium, deſſen Bor: 
mittags nüchtern, iſt gleich, ob es in der Früh, 

egen Mittag oder ſelbſt zur Mittagszeit ge- 
Eeht, den erften Tag 9 ganze ungefähr Fin⸗ 
ers lange Sprößchen, ungewaſchen aber zer⸗ 
mitten, in einem Löffel voll Brühe oder Suppe 
eingenommen, ben zweiten Tag 8 Stüde, den 
britten Tag 7, ben vierten Tag 6 und fo fort 
an täglid eins weniger, bis die 9 Tage um 
find. Aber unausgefegt damit continuirt und 
das Garbenfraut täglich friſch gebrochen, fo viel 
möglich, in einer trockenen Biertelftunde, auch 
NB. ja nicht gewafchen. Hilft, nädft Gott, ge 
wiß, ohne allen Nachtheil und ift ein fihere® 
Experiment. 

‚Dder: 


Einen gebörrten Regenwurm zart gepulvert, 
oder, im Fall der Noth, nur jo ſchwer Regen⸗ 
wurmpulver, als ein folchee Wurm mägen mag, 
ans der Apothefe, in einem Löffel voll Wer⸗ 
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muthfaft anf einmal eingenommen. Hilft gewiß, 
und zwar gemeiniglih nur eine einzige Dofis; 
jedoch mag mans den zweiten und dritten Tag 
noch ein» oder höchſtens 2mal wieberholen. Auch 
fol bei einer folhen Perſon auf Zeitlebens fein 
Fieber mehr ſich einfinden. Aber wo find doch, 
bie da glauben, daß der Allerhöchſte das Ge⸗ 
ringe und Verachtete erwählet hat? 
' Ddber: 

Pfirfihfern in ſcharfem Weineflig über Nacht 
Tiegen laffen, und davon des erſten Tages 8, 
bed andern Tages 5, und ben dritten Tag 7 
Stüde nühtern gegeffen. Hat vielen Leuten ges 


bolfen. 
Oder: 


Gepulverte Zitwerwurz 2 Loth mit 1 Loth 
wohl gewaſchenen Terpentins zu einem Teige 
gemacht, deſſen ein wenig auf bie Pulfen gelegt, 
und wenns bürre worden, wieder frifches, und 
alio fort continuirt. Bevor 9 Tage vergehen, 
wird e8 mit Gottes Hülfe fich beflern. 


Dder: 


Bor 2 Kreuzer oder 6 Pfennige Kampher in 
ein Tüchel genähet und 9 Tage Fang angehängt 
bis in die Herzgrube. 

Dder: 

An einem Freitage, im Abnehmen des Mon- 
bes, die Nägel: an Händen und Füßen beſchnit⸗ 
ten, jelbige einem lebendigen Krebs beim Schwanze 
unter bie Schale in ben Leib geitedt, und ben 


[} 
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Krebs Hiemit wieber in fließendes Waſſer ge 
worfen. 

Aus eigener Erfahrung ertheile fol- 
gende Gautelen, bei Fieber überhaupt 
zu beobachten: 

Daß mit deren Kur nicht allzufchnell zu .eilen, 
Fondern demfelben wenigſtens 8 bis 14 Tage 
Raum zu laflen. 

Inzwiſchen mag man ſich wohl eines bittern 
und gelinde laxirenden Kräutertranks bedienen; 
auch dem Durſt jederzeit wehren durch genugfa- 
mes Trinken abgeſottener Waſſer, darin etwas 
Salpeter zergangen, etwan In der Maß 1 Quent, 
oder Brodwaſſers, oder noch beſſer, wo man ha⸗ 
ben kann, Sauerbrunnen. 

Hingegen hat man fidh.des Eſſens fo viel als 
möglich zu enthalten umd ven Leib dur Faften 
wohl auszukaſteien. 

Inſonderheit bie Milch zu meiden, ſowohli im 
Speiſen, als im Trinken. 

Ingleichem das Aderlaſſen. 

Hauptſaͤchlich aber darauf zu ſehen, daß, wenn 
die Natur, wie gewöhnlich, nach dem Paroxyſmo 
der Hitze auf einen Schweiß treibt, man ſelbi⸗ 
gen ja nicht verhindere, ſondern felbigem wohl 
abwarte. 

Endlich, wenn nach glücklich vollendeter Kur 
der Appetit zum Eſſen mit Macht fich einftellt, 
bat man fi) babei wohl zu moberiren und alle 
Uebermaß der Speifen Yorgfältigft zu evitiren. 

Bon bortrefflicher Wirkung werben auch er- 
funden. bei fieberiſchen, ſchwind⸗ und waſſerſüch⸗ 
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tigen Umſtanden, bei der Mofe ober Roth: 
Iaufen, ja faft bei allem Kranfheiten, ſowohl 
präfervative als auch curative, insbeſondere, wenn 
ein Fieber übel und nicht durch obige der Na⸗ 
tur convenable Mittel kurirt worden wäre, die 
dreierlei Geſälze oder gekochte Säfte von Wach⸗ 
holder, Hollunder und Attich (man findet fie im 
Fall ver Roth, jo man damit, als einer gewöhn- 
lichen Hausmebicin, nicht felbft verfehen, in al⸗ 
len Apotheten), zu gleichen Theilen untexeinan- _ 
der gemifcht, der Säure wegen mit etwas prä- 
parirter Krebsaugen temperirt unb eine Zeitlang, 
Morgens und Abends, 1 Löffel voll davon ein- 
genommen; man bat nicht nöthig, darauf zu 
ſchwitzen, fie können zur Genüge durch die un: 
empfindliche Ausdünſtung und burd ben Urin 
operiren. 


EG 


274. Wider hitige Fieber. 
Rimm gereinigten Salpeter 2 Loth, 

Armeniſchen Boli anderthalb Loth, 
Tormentillwurz, 

Rothe Myrrhen, 

Aloes hepaticae, 

Roſenblüthe, 
Guten Safran, jedes 2 Quent, 
Angelic-, Teufelsabbig-, Natter⸗ und Zitte 
\ werwurz, 

Weißen Diptam, 

Schafgarben, jedes 1 Queni. 


26 
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Alles Hein geſtoßen, geftebt und wohl unter- 
einander gemiſcht. Bleibt ein ganzes Jahr gut. 
Dieſes Pulver it in allen hitzigen Krankhei⸗ 
ten mit großem Nutzen zu gebrauchen ; auch, 
wo ein Sthweiß erfordert wird, kann es mit 
Sollunderfalzge oder Gefälze, ober nur in Hol 
lunderblũthwaſſer, eingenommen und barauf-ge 
fhwitt werden. Die Dofis ift bei einem Kinde 
1, bei: einer halbgewachſenen 2, und bei einer 
eriachienen Perſon 3 Defferfpipen voll auf 
einmal. | 
Es treibt alles Gift und Site vom Herzen, 
ftärft den Magen, kühlt das Geblüt, erfriſcht 

und erquidt den ganzen Leib. 


275. Wider den Frieſel und Fleckfieber. 


Nimm Antimonii diaphoret. 
Präparirte Ruſcheln, jedes 2 Quent, 
Gereinigten Salpeter 1 Quent. | 
Zum fubtilen Pulver gemacht, umb gegen 
Abend oder gegen den Paroryamum zweimal 
eine gute Mefjerfpige vol davon eingegeben. 


Dder: 


R. Tinct. bezoard. Michael. 
Essent, alexipharm. Stahlii, jeves 2 Quent. 


Miſcirt, und nad dem Parsrysmo bem Pa⸗ 
tienten 30 Tropfen davon eingegeben, auch dar- 
auf ſchwitzen laſſen. 

NB. Die Patienten müſſen während der Zeit | 
dieſer Krantheit in einer ſtetigen, leidentlichen 
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Wärme und Ausdünſtung, nicht aber In ängſt⸗ 
licher Hitze erhalten, und vor aller der mindeſten 


Verlüftung auf das forgfältigfte verwahrt werben. 


276. Wider Mafern und Boden, oder 
Urſchlechten. 

Nimm Lindenblüth⸗, Hollunderblüth⸗, Sca⸗ 
bioſen⸗, Cardobenedicten-Waſſer, jedes 3 Loth, 
Stedrüben- und Adeleyfaamen, jede 2 Quent. 

Hieraus wird, wie gebräuchlich, eine Milch 
gemaqht und hinzu gethan 


Antimon. diapkor. 1 Scrupel ober 20 


Gran 
— por fo viel zur Süßigkeit 


g iſt. 
Miſcirt. Te "Eages dreimal 1 Löffel‘ vol 
hievon eingegeben und jedesmal zuvor wohl auf: 


geſchüttelt. 
Oder: 


Schaf⸗Lorbeeren ins Trinken gehangen. Sind 
gleichergeſtalt auch im Frieſel und Fleckfiebern 
ſehr dienlich. 


277. Wider das Fluß⸗ oder Catharrfieber. 
R. Essent, —— Stahlü 8 Quent, 
_ gtftein.ehenn. jedes 1 Quent. | 


Miſeirt. Hievon Morgens und nad) dem Pa- 
roxysmo jedesmal 40 Tropfen eingenommen. 
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278. Wider das verzehrende Fieber. 


R. Antimon, diaphor. 
PBräparirte Kreböaugen, 
Mufcheln, jedes 2 Scrupel oder 40 
Gran. ze 
Gereinigten Salpeter 2 und einen halben 
Scrupel oder 50 Gran, 
Zinnober aus Epießglas 1 Ecrupel. 
Bon diefem Pulver Morgens und Abends 1 
Mefferipige voll eingenommen. 
Oder: | 
Nimm Leberfraut-, Dueden= und Wegweiß- 
wajfer, jebes 2 Loth, 
Schadarillen-Ertract 1 halb Quent, 
Bezoard. jovial. 1 Ecrupel, 
Gänſeblümchen-Syrup 1 Loth. 
Mifeirt. Hievon Morgens und Abends, zus 
vor wohl umgerüttelt, 1 Löffel vol eingegeben. 


279. Wider die Peitilenz. 
Bezoar⸗ Tinetur oder ein Quent Theriac, mit 
ein wenig Kampher zerlaſſen, eingenommen. 
Dder: " 
1 Löffel voll Spiritus Tarteri mit 8 Löffel voll 
Weineſſig getrunfen, und ſogleich damit geſchwitzt. 
Dder: 


In ein friih aus dem Badofen genommenes 
Brod ein Loch gemacht eines Thalers weit, ba: 


- B 
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rein Branntwein gegoſſen, in welchem genugſam 
Kampher zerlaſſen, das Loch gerade auf den mit 
einem einfachen Tuche bedeckten Nabel gelegt, ſo 
wird man anfangen zu ſchwitzen und das Brod 
alten Gift in fich ziehen; dieſes ſoll man nad) 
ber tief unter bie Erde vergraben. Iſt ein Mit- 
tel für diejenigen, bie feine Arznei einnehmen 


mögen. 
Ode r: 

Auf die Peſtbeule erſilich ein Aftractiv ober 
Ventoſe geſetzt, ſodann eine in Wein oder Eſſig 
weich gemachte 'oder aufgedörrte Kröte darüber 
gelegt, und, nachdem ſelbige den Gift in ſich 
gezogen unb bavon aufgefhwollen, abgenommen 
und tief unter die Erbe vergraben. - 

Dder: | 

Eine am Hintern beraufte lebendige Taube 
oder Henne darauf und zugleih den Schnabel 
derſelben feſt zugehalten, ſo —* ſelbige den Gift 
in ſich, wird braunſchwarz und krepirt. 

Oder: 


Eine mit Theriac gebratene Zwiebel darui 
gelegt. 
. Oder: 
Sauerteig mit Honig oft Übergefchlagen. 
Dder: 


Eierdotter und Salz, fo viel deſſen ber Dotter 
fafien mag, übergelegt, und alle Stunden er⸗ 
neurst, tödtet den Gift binnen 24 Stunden. 
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Zur Bräfervatton. 
Schwefelblumen mit Wachholverfaft oder Ge- 
ſaͤlz auf Burterbrod nüchtern gegeſſen. 


Dder: Ä 
In Eſſig gebeizte Angelifen im Munde ge 
fäuet. ' 


Dder: 


Die Luft gereinigt mit angezündtem Salpe | 


ter, Schwefel und Xorbeeren, untereinander ger 


mischt. 
.. Ddber: 

Zu folder Zeit aller Zwiebeln in Speifen 
ſich enthalten; hingegen viele Imiebeln mit Kreuz: 
Ihnitten im Haufe und in den Zimmern umber 
an die Fenſter gehängt, und ſolche nachher ver- 

raben. 

Auch alle Furchtſamkeit, Angft und Traurig: 
keit verbannt, und, fo e8 practicabel, an geſunde 
Orter ſich begeben. 


280. Wider Verſtopfung, oder auch allzuſtar⸗ 
ken, und überhaupt allen unordentlichen Fluß 
der monatlichen Reinigung des Frauenzim⸗ 
mers, ſowohl insgemein, als insbeſondere 
der Kindbetterinnen. 


Vor allen andern Mitteln werden in ſolchen 
Fällen von ausnehmend vortrefflicher Wirkung 
befunden die Sachſen⸗Halliſche Polychreſt⸗Pillen, 
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um ſolche Zeit, wenn die verſtopfte Reinigung 
bald zu fließen beginnen ſollte, ober auch deren 
überflüffiger Abgang ſich äußert, bemeldter Pil⸗ 
len vor eine Kur zum wenigſten 1 Quent ge⸗ 
nommen, daven Nachts vor Schlafengehen 9, 
und früh Morgens barauf 11 Stüde, in ein 
wenig Wein oder Bier eingenommen, und täg- 
lich folchergeftalt damit continuirt, bis das Quent 
oder aud anderthalb Quent berfelben, aufge: 
Braudt worden; ſodann läßt mans dabei bes 
wenden biß in ben folgenden Monat, wenn man 
deren ferneren Gebrauch vor nöthig befände. 

Kinvbetterinnen dürfen ſich deren zur Reini, 
gung glei nad der Geburt ficher bedienen, ob⸗ 
bejchriebenermaßen, und können aud während 6 
Wochen, nad ungefähr verflofienen 8 Wochen, 
deren Gebrauch wiederholen. 

Hiernächſt werden zu gleichem Endzwecke auch 
gerühmet D. Bechers und D. Stahls Pillen; 
obige mögen aber wohl den Preis behalten, ins⸗ 
beſondere, um den übermäßigen Abfluß des Ge⸗ 
blüts zu moderiren. 


281. Wider den weißen Fluß. 


Rosmarin in Wein geſotten und fleißig da⸗ 
von getrunken. 
Oder: 


Maſtix in frifch gelegten, entweder ungefotte- 
nen ober weich gefottenen Eiern öfters einge- 
nommen. 
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282. Wider Die Mutterbeſchwerung. 


Seminis Pastinacae domest, oder Möhren: 
(gelber Rüdchen-) Samen 1 Quent in Wein 
eingenommen, ift hiefür ein beſonderes Arcanum. 


... Dder: \ 
Bibergeil vor die Nafe gehalten. 
0... Ddber: 
Rebhühnerfevern, Schwefelferzen, oder Agtitein 
augezündet und unter die Naſe gehalten. 

| Oder: 
Theriae mit Bibergeil eingegeben. 

Dder: 


* Ein rundes Mutterpflajter von Galbarto über 
den Nabel gelegt. 


Oder: 
Unter den kurzen Rippen fich gebunden. 
283. Wider ſchwere Geburt. 


Des, Wafjerd, darin Gier gefotten worden, 
ein paar Löffel voll getrunken. 


Dder: Zu 
Agtiteinöl 10 Tropfen mit Zimmwaſſer ein- 
genommen. 
Dder: 


Warmen Wein oder warıned Bier genofien, 
fo mit Zimmt, Safran und Borar zugerichtet 
worden. _ 
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Oder: 


‚ Einen Mlerftein der Frau um das rechte dicke 
Bein gebunden. 
Oder: 


‚Einige Wochen vor ber Geburt viel weißes 
Baumdl genofſen; auch in und um die Geburt 
mit Gäns- und Hühnerfett oder ſüß Manveldl 
warn geſchmiert. 


284. Zur Beförderung der Nachgeburt. 


Gleich nad) der Geburt in eine Zwiebel ge- 
biffen, und, jo die Nachgeburt noch nicht fort« 
geht, Beifuß in Waſſer gefotten und warm auf 
ben Nabel gelegt. | 

Oder: 

Safran und Myrrhen nebit dem Gelben aus 

ben Lilien eingegeben. 
Oder: 

Seven⸗ oder Sadebaum und Zimmt, jedes 10 

Gran in Poleywaſſer. 
- Oder: 
Die Milch von einer andern füugenden Frau 


getrunfen. 
285. Wider die Nachwehen. 


Süß Mandelbl zum öftern getrunken in war⸗ 
mem Biere. 
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Dder: 
Gebratene Zwiebeln mit friiher Butter zer: 
Ropen und pflafterweis auf den Nabel gelegt. 
Dder: 
Eamillen und Leinfaanen in ein Sädchen 
geidan, mit Bier geſotten, eins vorm und das 
andere auf den Rüden gelegt. 


286. So die Frau zerriffen und ihr Waffer 
nicht halten Tann, 

Schwarz: over Wallwurz eines Fingers fang 
in die Geburt geftedt. 

Ober: 

Heidniſch Wundkraut in Wein. gelocht und 
davon getrunken; auch ſüß Mandelöl äußerlich 
gebraucht. 

Oder: 


Blau Papier durch geſchmolzen Hirſchtalg oder 
—— gegogen, und warm über ben gan- 
zen Bauch gelegt. . 


287. Wider übermäßigen Abgang der Wochen— 
reinigung. 
Moos von einem Eichbaume in rothem Wein 
gekocht und getrunken. 


Oder 
Eine Muskate an einem Waqhelicht gebraten 
und gegeſſen. 


I) 
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Dbdber:. 


Den Golbfinger: mit einem fcharlachrothen ſei⸗ 
benen Faden gebunden. 


J Oder: 
Unter die Brůſte Ventoſen geſetzt, jedoch ohne 
Schröpfen. 
Oder: 
h In dem Trank glühenden Stahl abgelöicht. 


288. Wider den Milchfchauer. 


R. Tinet. bezoard. D. Wedel. 2 Quent, 
Bibergeil: und Agtſtein-Eſſenz, jebes ein 


" uent, 

Myrrhen⸗Eſſenz ein halb Quent. 

| Mifcirt. Und wenn der Schauer anfonımt, 
40 bi8 50 Tropfen hievon eitigenommen. 


289. Wider die Knoten in den Brüften. 

Das. Pflafter von Wallratb auf ein Tuch ge: 
ftrihen, das mitten ein Loch haben muß, um 
die Warze durchzuſtecken, und übergelegt. 

Oder: 

Leinene Lappen in heißes Schmalz oder 
Schmelzbutter getaucht und zum dftern warm 
übergelegt. 

290. Wider boſe Warzen. 

Selbige nur mit Wachsöl beſtrichen, benimmt 

allen Schmerzen und heilet gar baid. 


— 
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Dder: 


Tragant., in Rofenmwaffer zerlaffen, aufgelegt. 


291. Wider den Krebs an den Brüften. 


R. Emplastr. Saturn. Myns. 4 Loth. 
Solches applicirt und ein Blech darauf gelegt. 


292. Wider die Muttermäler der nengebornen 
Kinder. 


Selbige nur beftrichen mit ber Aftergeburt, 
oder mit des Kindes eigenem erften Kothe, und 
von jelbft trocden werben Yaffen. 


Oder: 


Mit dem GSchlüte, fo von der Kindbetterin 
abgehet und faft noch beſſer iſt. 


293. Daß ein neugebornes Kind zeitlebens 
von der Epilepſie, böfem Weſen oder Gich⸗ 
tern befreit bleibe, | 


Des allerfrifcheften Bibergeils, als man haben 
kann, 2 Loth in 2 Maß oder 4 Kannen bes 
allerbeften alten Weins bis auf eih halb Map 
oder 1 Kanne einfieven laſſen, kurz vor der Ge 
burt, und ſolches aufbehalten bis zu berfelben. 
Aledann jo viel Wafler genommen, als zu ei- 
‚ nem Kindsbad vonndthen, die 1 halb Map mit 
dem Bibergeil gefottenen Weins darein gegoffen, 
das Kind gleich nach der Geburt barein geſetzt 
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und wohl baben laſſen; hernach felbiges aus 
bem Bade genommen, fogleidh wohl eingewindelt 

oder eingepfäticht, und ihm von dem Lapide Be- 

zoardico etwas eingegeben, daß e8 wohl jhwite: 

nachher weiter gar nicht gebadet. Iſt ein ficher 

und gewiſſes Mittel, fo anders ber Bibergeil, 

friſch und gut ift, auch das Kind gleich alfo 

warn,. von Mutterleibe an, in ſolchem Babe ge . 

badet wird, Eu 

. Dder: 


Bibdergeil 6 Loth, Gichtrofenwurzel 3 Hände 
vol, gedörrte Roſen 2. Hände voll, untereinan- 
der gemiſcht, in 1 Maß oder 2 Kannen Wein 
bi8 auf ein Drittheil eingekocht, das neugeborne 
Kind eine halbe Stunde lang darein gelegt und 
wohl damit gewaſchen; jelbiges alsdann auf eis 
nem warmen Kiffen von felbjt troden werden 
lafien, und.in 12 Stunden nicht wieber,, ober 
gar nicht mehr gebadet. 2 


- 294, Cautelen wegen der Säugammen. 


Man fol fih hüten, daß man hiezu Teine la⸗ 
fterhafte, graujame, unleufche, Dumme, oder fonft 
übel geartete, ſondern eine tugenpfame, fanft- 
mütbige, Teufche, Fluge und wohl gefittete Weibs⸗ 
perſon erwähle; immaßen die von einer Amme 
geſtillt- over gefäugten Kinder aus ber Gemüths⸗ 
art ihrer Eltern zu fchlagen und hingegen zu 
den Tugenden oder Laftern- ihrer Ammen zu in: 
cliniren pflegen. Daher man von dem Wüthe: 
rich Nero lieſet, daß er von bem Natuzel feiner 
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Voreltern (als melde grumbgütige Leute geme- 


ſen) weit abgemihen, und, weil er eine grau: 


ſame Perjon zur Amme gehabt, fogar feine ei⸗ 
gene Mutter‘ ermorben laſſen. 


295. Wider das Herzgeipan. 


Nimm gepulverten Anis 1 halb Quent, 
Präparirte rothe Gorallen 15 Gran, 

Miſeirt, und von dieſem Pulver bem Kinde 

im Brei gegeben. 
‚Dder: 

Die Bruft, bie Gegend bei den Rippen und 
den Unterleib mit rother ‚Sutter geſchmiert und 
wohl gejtrichen. 

Ober: 


. Ein Pfläfterhen gemacht von Extraoto An- 
gelicae und über da8 Näbelchen gebunden. 


296. Wider das Auffahren der Kinder im 
Schlafe, aud) wider den Sammer. 


Eihenmifpel oder Elendsklauen in bie Wiege 


gelegt. - 

Ober: 
Die vußſohlen warm mit Bibergeil DI ge 
chmier | 

Oder: 


Rauten in Eſſig gebeizt und vor bie Nafe 
gehalten. 


4 
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297. Wider fchweres Zahnen. 
MWolfszähne den Kindern angehängt. 
Oder: 
Die Baden beſtrichen mit ſüß Manvelöl, ober 
mit Ziegenbutter. 
der: 
Ein Lafrizenitäbhen in Honigwaſſer getaucht 
und das Zahnfleiich öfters damit beſtrichen. 
Oder: 
Das Blut aus dem Ramm eines Hahns auf 
bas BZahnfleifch geftrichen. 
Dbder: 


Die Kinder öfters an wohlgeräudjertem Sped 


fangen laffen. 
298. Wider bie Runzeln und Haßlichteit des 
Angeſichts. 
Nur das Angeſicht fleißig mit weiß Lilien⸗ 
waſſer gewaſchen. 
299. So jemand eine Ader geſchwollen if. 


Ein feinen Tuch in Rautenwaffer angefeuchtet 
und die Aber etlichemal bamit gerieben. - 


800. Warzen i im Geſichte und auf den Händen 


zu vertreiben. 
Des Morgend, Mittags und Abends die War⸗ 
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zen vermittelft eines Pinfelchen® oder Hölzchens 
mit Spiritu Nitri, das ift fo viel ald Scheid- 
waffer, fubtil beftrihen; thut feinen Schaben, 
ob es fchon ziemlich beißt und die Wurzel her⸗ 
ausfrißt; jedoch hat man fih in Acht zu neh 
men, daß nichtd davon nebenzu umher auf die 
Haut kommt. 
Ober: 


Die Warze mit einem lebendigen, von unge 
fähr gefundenen rothen Schnedfen fehr wohl ge 
rieben, und felbigen -nachmals auf einen Pfahl 
geſteckt. Wie folder an der Sonne verborrt, fo 
gcht die Warze hinweg. 

Dder: | 

Meibe die Warzen mit einer Spedichwarten, 
und vergrabe felbige unter einen Dachtrauf, um 
baielbft gu verfaulen, jo werben fich die Warzen 
gleichergeftalt verlieren. 


301. Wider den Wurm am Finger. 


Das Häutchen von einer Saugallen darüber 
gezogen, hilft. 
Ober: 


Einen lebendigen Regenwurm darüber gebun⸗ 
den und darauf krepiren laffen. 
802. Wider böfe-Nägel. 


Gepülverten Weinftein und friſches Wachs 
untereinander gemijcht und warm über ben Nagel 
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gelegt mit einem Fingerhut, 20 Tag und Rat 
darüber liegen laſſen, fo wird der Nagel inzwis 


ſchen gewachſen feyn. 


303. Wider die Hühneraugen oder Leiche 
Dornen, 

Bimjenftein glühend gemacht und gerftoßen, 
bas Hühnerauge nad einem Fußbabe ein wenig 
abgeſchnitten, und viefe® Pulver mit Tcharfem 
Eſſig darauf gelegt. 

Oder: 

Die Leihdornen mit warmem Waffer gewa⸗ 
fchen und das Pulver von wohl ausgebörrten 
liegen oder Müden darauf gelegt. 

Dder: 

Aus Wachs, Maflir, Knoblauch und Safran 
über einem gelinvden Glütchen ein Pflafter ge 
macht und auf das abgeſchnittene Hühneraug 


gelegt. 
Oder: 
Auch ein Stückchen ungefalzenen Speds. 
Oder: 


Gelb Wachs, darein 3 oder 4 Tropfen Schei⸗ 
dewaſſer gethan und wieder getrocknet, als ein 
Pflaſter gebraucht. 

Oder: 

Die Hühneraugen mit Taubenblut, oder mit 

Blut ans dem. Herzen eines Schweins beſtrichen. 
27 
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304. "Wider den Brand, jo man ſich ver⸗ 
“ brennt hat, 


Nur Zwiebeln von einander gefchnitten und 
auf den Brand gelegt, zumal, wenn ber Brand 
erft geſchehen ift, find vortrefflich; fonft aber, 
wenn bie Haut fi Thon abgejchält, ſchmerzt es 


graufam. 
Dder: 


_ Bart‘ geriebene Zwiebeln mit Eierbotteg und 
Leinöl zu einem Sälbchen gemacht und aufge: 


ſtrichen. 
Oder: 
Ein Sãlbchen von ungeloöſchtem Rat und 
Leinöl. 
' Oder: 


Gelbes Wachs 4 Loth, Baumdl 4 oder 5 
Löffel voll, auch, jo e& beliebig, 3 Eierdotter von 
Hühnern über einem Glütchen unter einander 
gerührt zu einem Sälbchen, nnd mit leinenen 
Tücheln oder mit grauem Löſchpapier bes’ Tags 
zweimal übergelegt. 

der: 

Geröftet Salz und Roggenmehl in ein Säck⸗ 

hen gethan und auf den Brand gelegt. | 
Dder: 
Im Fall der Noth nur mit Tinte beſtrichen. 


305. Wider den kalten Brand. 
Ungeldſchten Kalk abgelöſcht, das Waſſer da⸗ 
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von durchgefeihet, und das brandige Glied da⸗ 
rein geſtedt, oder ein damit naß gemachtes lei⸗ 
nen. Luc, übergelegt. 
Er Oder: 


Kampher ein ziemliche Quantum in ſtarkem 
Branntwein aufgelöst und damit auf jet ge 
meldte Weife verfahren. 

Oder: 

Friſchen Pferdemiſt mit Schweineſchmeer in 
einer Pfanne geröſtet, hernach den Saft in einer 
Preſſe durch ein Tuch gedrückt, mit dieſem Saft 
den beſchädigten Ort geſalbt und ein Papier da⸗ 
rüber gelegt. 


306. Wenn die Hände oder Füße erfroren 
ſind. 


Anfangs gleich nach der Erfrierung muß man 
die Wärme oder das Feuer ſorgfältigſt meiden, 
den Froſt aber mit Schnee, kaltem Waſſer, ge⸗ 
frornen Rüben oder Aepfeln ausziehen. 

So der Froſt ausgezogen, ſo nimmt man 
Baumdl oder anderes Fett, darin weiße Rüben 
wohl geröftet worben, und ſchmiert das Glied 
mit dem daraus gebrücten Fett. 


Dder: 


Seinen eigenen Urin genommen, oder auch 
Mein, darin ein wenig Lorbeer und dürre Sal: 
bet aufgefotten, uud warm übergefchlagen. 


- 
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Oder: 

Schnee in eine Schüffel hart eingebrüdt un 
felbige joldhergeitalt damit angefült. Hernach 
ungefalgene friſche Butter zerlaffen, heiß in den 
Schnee gegoffen und darin geftehen laſſen; dann 
ſolche wieder zerlaffen und beichriebenermaßen 
An frifhen Schnee ausgegoffen, ſolches auch zum 
drittenmale gethan, jo bat man eine herrliche 
Salbe wider die Erfrierung. 


Oder: 


Das Sägmehl oder Zuſammenkehricht von 
Eichenholz NB. und von feinem andern genom⸗ 
men, welches man am füglichften bei den Gla— 
fern befommen kann; ſolches auf eine Glut ge 
worfen und das cerfrorne [chmerzende Glied ba- 
rüber wohl gebähet und ſtark damit beräuchert, 
jo wird der Schmerz fid) bald verlieren, aud, 
fo man öfters damit continuirt, die Geſchwulſt 
völlig fi verziehen. Hat vielen Perſonen ge- 
holfen, da die erfromen Glieder allbereits be 
gonnen aufzubrehen, ob es gleich das Anjchen 
eines verächtlichen Mittels Kat. 


307, Sympathetiſches Arcanım wider alle 
Krankheiten. 


Wenn man ein Stud Schweinefleifch in des 
Batienten Urin kocht, bis es gar einjeubt, als⸗ 
dann frifhen Urin von eben demfelben daran 
geußt, abermals einfoht, und dieſes auch zum 
drittenmal verrichtet 5 hernach daſſelbe Fleiſch 
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einem hungrigen Hunde ober Schwein (aber nicht 
zum Nachthelle anderer Menfchen) zu freflen 
vorwirft, jo wird foldhes Vieh mit der Krankheit 
infieirt werben und frepiren, der Patient aber 
genefen. 


8308. Sympathetifches Pulver vor allerhand 
Wunden und Seitenftechen, jo wie e8 deffen 
Erfinder, Graf Digby, felbft befchrieben. 


Nimm Römifchen oder Cypriſchen Vitriol und . 
Gummi-Tragant, eines fo viel als des andern, 
jedes beſonders pulverifirt in einem hölzernen, 
fteinernen oder gläfernen Mörfer oder Reibſcha⸗ 
Ien, aber nur in feinem Metalle, und durch ein 
Siebchen gelafjen ; bann beide Pulver, ein jebeß 
befonders, auf einem rings umher aufgeftülpten 
Bappendedel over Papier in die Sonne geſetzt; 
wenn felbige beginnt in den Löwen zu gehen, 
nämlih vom 23. Juli bis zum 23. Auguft, 
und fobald man bie Sonne nur haben kann, 
auch bis auf den Abend darin ftehen gelafien 
und mit ber Hand oft aufgerührt, damit fie ſo⸗ 
wohl unten als oben digeriren und calcinirem. 
Wenn aber Regenwetter einfällt, muß man beive 
Pulver ins Trodene bringen, gleichergeftalt auch 
die Nächte über, damit feine Feuchtigkeit beis 
komme. Wenn nun die 4 Wochen vorüber, jo 
nimm erſtlich etwas von bem Bitriolpulver und 
verwahre es beſonders, hernach das übrige Vi⸗ 
triolpulver gewogen, und eben fo ſchwer von 
dem Gummi⸗Tragantpulver mit bemfelben wohl 
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vermifcht, zur Zeit, da die Eonne in bie Jungs 
frau tritt, nämlich um den 28. Auguft. Dieſes 
Bulver wird fodbann in einem reinen hölzernen 
Gefäſſe oder Schachtel an einem temperirten Orte 
aufbewahrt. 

MWenn.nun jemand verwundet wird, fo nimmt 
man nur ein fauber leinen Lümpchen und läßt 
von des Verwundeten Blut darauf kommen; 
auf ſolches Blut auf dem Lümpchen ftreuet man 
etwaß des Iehtern Pulvers, widelt e8 zufanımen 
unb fiedt e8 nur zu ſich in bie Hofentafche, over 
hält es fonjt in einem gemäßigten Temperament, 
nicht zu warm und nicht zu kalt; denn nachdem 
das Lümpchen in ver Hite oder Kälte irgendwo 
liegt, empfindet der Verwundete aud) ftarfe Site 
oder Starke Kälte. Sonſt bat man gar nidt 
nöthig, ein Pflafter auf die Wunde zu Iegen, 
fondern belegt jelbige nur Morgens und Abends 
mit einem reinen leinen Tüchel; nimmt man 
nun das Tüchel, fo Abends aufgelegt worden, . 
bes Morgens ab, jo wird es fanft bis auf den 
Grund in die Wunde gebrüdt, auf die Feuch⸗ 
tigfeit des Tüchels frifches Pulver geftreut, und 
auf die Wunde wieder ein friſches Tüchel gelegt; 
aljo procevirt man auch gegen Abend mit dem 
Tüchel, jo Morgens aufgelegt worven, und ftedt 
allemegen das beftreuete Tüchel in vie Hojen- 
taihe, und wenn die Wunde gleich jollte Materie 
ziehen, fo procedirt man damit wie zuvor. Wenn 
uun die Wunde geheilt, welches in.furzer Zeit 
geichieht, fo wirft man bie Tüchelchen allefammt 
in ein fließendes Waſſer. So lange vie Wunde 
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flüffig oder blutig bleibt, muß man ‚sägfid; mit 
dem Tüchelnegen fortfahren; wenn fie aber an- 


fängt zu trocknen und nicht mehr fchweißt, fo 


Läßt mans nur bleiben. Dieſes Pulver heilet 
auch ale fließende Schäden, beſchriebenermaßen 
damit procediret ; ift nicht minder ein herrliches 
Remedium, wo bei einem Kranken große Hitze 


ift, die nicht zu Löfchen, und man ohnehin bem 


Patienten zur Ader läßt, fo nett man ein Tü- 


chel in dem Blute, wickelt es, nachdem man e8 


mit dem Pulver beftreuet, zufammen, und legt 
e8 an ein Fühles Ort im Keller, fobald wird dem 
Patenten die Hitze vergehen. ' . 

Das obgedachte, vor der Vermiſchung befon- 
ber& verwahrte VBitriolpulver ift ein gutes Mittel 
wider das Eeitenftechen, deſſen einer Erbſen gtoß 
in Hollunderblüthwaſſer eingenommen und där⸗ 
auf geſchwitzt; könnte aber ber Patient felbft ges 
ben und fich bewegen, wäre e8 nöd) beffer. 

Diejes Pulver ift wegen feiner herrlichen und 
wunderbaren Kraft zum öftern fehr theuer ver- 
fauft worden. 


309. Sympathetiſches Wundholz. 


Eſchenholz an Petri Pauli Tag, fo auf den 


29. Juni fällt, des Morgens frühe vor Aufgang 
der Sonne von unten aufgeſchnitten, heilet alle 
frifche Wunden, nur bas Holz darauf geſtrichen / 
Yaßt auch die Wunde nicht fchwären und ſtillet 
das Blut alfobald. no z 
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810. Sympathetifche Schwitzkur. 


Nimm guten Cypriſchen oder Ungariſchen Vi⸗ 
triol 1 halb Pfund, trockenes reines Salz ein 
Biertelpfund, der von der Sonne grün gemadh- 
ten Fenſterſcheiben aus alten Häufern und Stus 
ben 2 Loth, rothe Siegelerve und wohl gebrannte 
neue Ziegel, jedes 6 Duent, fließenden reinen 
Waffers ein halb Nöffel oder halben Schoppen. 
Die Species zart geftoßen,, durd ein Sieb ge 
ſchlagen, nebft dem Waffer, in einen neuen Topf 
gethan mit einer Stürze, dann zuſammen lang: 
ſam kochen laſſen, erſtlich gelinde, und dann 
nach und nach etwas ſtärker, jedoch das Ueber⸗ 
laufen ſorgfältigſt verhütet. Wenn nm alles 
trocken eingekocht, noch ein Weilchen calciniren 
laſſen. Hierauf die Materie aus dem Topfe ges 
than, durch einander zart geftoßen und in einem 
Glas, wohl zugebunden, an.einem teodenen Orte 
aufbewahrt. 


Gebraud, 


Sobald der Patient des Morgens feinen Urin 
in ein Glas gelafjen, muß jelbiges fogleih mit 
Kork und Blafen feit verbunden werden, damit 
bie Geifter nicht ausbünften mögen. Des. fol- 
genden Abends, nach Untergang der Sonne, 
wird von obigem Pulver vor ein Kind 1, 2, 
vor eine 16 jährige Perfon 3, 4, und vor einen 
alten Menſchen 5 bis 6 Loth zu deſſen Urin in 
da8 Glas gethan, felbiges zugebunden, durch 
einander gerättelt amd über Nacht an einen tems 
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perirten Ort hingeſetzt; des Morgens hierauf 
bleibt der Patient im Bette liegen, nur mit der 
ordinären Decke bedeckt, oder, jo es bie Kräfte 
geſtatten und die Witterung angenehm iſt, mag 
er auf das Feld ſpazieren gehen, reiten oder 
fahren, oder auf die Jagd ſich begeben, inzwi⸗ 
ſchen wird das Glas mit dem Urin und Pulver 
wohl umgeſchüttelt, der Stöpſel heraus genom⸗ 
men, und in die Blaſe, womit man jelbigeß 
wieder verbindet, mit einer Stecknadel ein Luft 
löchel geſtochen, das Glas auf ben eingeheizten 
Dfen, in warmen Sand, oder in eine Schüffel 
mit lauem Waſſer gefett, und foldhergeftalt von 
Grad zu Grad daſelbſt erwarmen und heiß wers 
den laſſen. Wenn ſolches eine PViertelftunde ge- 
ſtanden, wird die Perfon oder der Patient hor⸗ 
ribel, jedoch ohne Mattigfeit, Ichwigen ; jo lange 
e8 einem nun beliebet, Tann man das Glas fte- 
hen laffen, und fo lange das Glas in der Wärme 
ftehet, wird das Schwißen continuiren; will man 
aber damit abbrechen, jo wird das Glas an ei- 
nen temperirten Ort und zulebt an einen etwaß 
kältern hingeſetzt, damit ift das Schwitzen vors 
bei. Dieſen Urin mit den darin befindlichen 
Specien kann man 3 Tage gebrauchen, hernach 
muß man frifhen Urin und frifhe Species neh⸗ 
men, und ferner jo, wie gedacht, procediren. 
Was im Glaſe geweſen, Tann man in fließend 
Waſſer gießen, ober in die Erbe vergraben. 


311. Sympathetifche Purgation. 
Die Ereremense desjenigen, fo purgiren will, 
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warm ober kalt in einen großen Weberfiel ges 
than, wit Siegellad wohl vermadt und in ei» 
nen Kefjel mit warmem Waſſer (e8 barf aber 
nicht fieden, man würde fonft Iofe Händel au 
ftellen,) gehalten, jo ‚wird er von Stund an zu 
Stuhle gehen müſſen, vergeftalt, daß er auch 
im Schlaf das Bett würde beituhlgängeln ; über 
eine Biertelftunde den Tederfiel wieder in das 
Waſſer gehalten, fo gehet er wierer. Solcher⸗ 
geltalt kann ex lariren von Biertel- zu Viertel⸗ 
fiunden, fo oft er will; es kann ſichs einer jelbft 
thun. Sit ein ſchönes Secretum, befonders vor 
Ihwangere Frauen, und thut feine Wirkung aud 
über viele Meilen Weges. 


312. Sympathetiſche Salbe, damit augenblick⸗ 

lich alle Zahnſchmerzen, auch in Abwefen- 

heit des Battenten, zu jtillen, ingleichem auch 
alle Wunden zu kuriren. 


. Einen: guten Theil. Iebenviger Regenwürnter 
in eine Schüfjel mit feuchten Sand getban, 
hart und ganz Fein gefottene Eierdotter darauf 
geitreut, jo werden fie fi) davon wohl mäjten; 
jelbige alsvdann von der Erde auf das fäuberfte 
gereinigt, in ein Gefchirr gethan, mit einem Des 
del bevedt und in einem Badofen wohl börren 
lajjen, daß man fie pulverifiren kaun, jedoch 
nicht zu hart verbrannt. Diejer zart gepülver- 
ten Regenwürmer nun genommen 2 Gierjchalen 
vol, pulverifirtten Blutflein und rothen Sanbel, 
jedes 4 Loth, Bilam 2 Scrupel, Bärenſchmalz 
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von einen Männlein, wilb Eberſchmalz, jedes 
10 Loth, pulverifirte Meifterwurz und gebörtt 
Froſchlaichpulver, jedes 2 Loth; alles wohl un. 
tereinander gemifcht zu einer Salbe und an ei» 
nem Orte verwahrt, ba Feine Weibsperfon, we 
gen ihrer Monatszeit, zulommen kann. 

- Hat nun jemand große Zahnichmerzen, fo laß 
ihn mit einem fubtilen Spähnden von Aipen- 
Holz da8 Zahnfleiſch um den fchmerzhaften Ort 
ftohern, bis e8 blutig wird, dann beftreiche es 
mit biefer Salben, und verwahre es an einen 
fihern und temperirten Drte, jo vergehet ver 
Schmerz augenblidlic. 


. 313. Zahnſchmerzen zu transplantiven. 


Solches kann gefchehen in eine Weide, Hol 
verbaum, Hafelftaube ıc. auf diefe Weile: 

Nachdem die Rinde am Baum ein wenig ab- 
gefhält worden, fo ſchneide mit einem jcharfen 
Meifer ein Spähnden heraus, mit demjelben 
ftih in das Zahnfleifh und ven ſchmerzhaften 
Zahn, fo Tange, bis es blutet; hernach lege dad 
blutige Spähnchen wieder in die Stelle, da es 
aus dem Baume herausgeſchnitten worden, decke 
und verbinde die Rinde darüber, und verwahre 
ſie wohl mit Kothe. 


Oder: 


Das Zahnfleiſch mit einem Nagel aufgehoben, 
daß er mit Blut beſchmieret werde, ſelbigen her⸗ 
nach bis auf bie Kuppe in einen Baum gefchlagen: 
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- 804. Wider den Brand, fo man ſich ver- 
| brennt hät. 
‚ Nur Zwiebeln von einander gejchnitten und 
auf den Brand gelegt, zumal, wenn der Brand 
erſt gefcheben ift, find vortrefflih; fonft aber, 
wenn die Haut fi Thon abgeſchält, fchmerzt es 
graufam. 

Oder: 


“ Bart: geriebene Zwiebeln mit Cierbotter und 
Leindl zu einem Sälbchen gemadt und aufge: 


ſtrichen. 
Oder: ur 
Ein Sälbchen von ungelöſchtem Kalt und 
Leinöl. 
Oder: 


Gelbes Wachs 4 Loth, Baumöl 4 oder 5 
Löffel voll, auch, ſo es beliebig, 3 Eierdotter von 
Hühnern über einem Glütchen unter einander 
gerührt zu einem Sälbchen, nnb mit leinenen 
Tücheln oder mit grauem Löjchpapier des’ Tags 
zweimal übergelegt. 

FD Oder: 

Geröſtet Salz und Roggenmehl in ein Eäd- 

hen gethan und auf ben Brand gelegt. 


Oder: 
Im Ball der Noth nur mit Tinte beftrichen. 
305. Wider den falten Brand. 
Ungelöſchten Kalt abgelöfcht, das Waſſer da⸗ 
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von durchgeſeihet, und das brandige Glied da⸗ 
rein geſteckt, oder ein damit naß gemachtes lei⸗ 
nen Tuch übergelegt. 


Dder: 


_ Rumpfer ein ziemliches Quantum in ſtarkem 
Branntwein aufgelöst und bamit auf jest ge⸗ 
meldte Weife verfahren. 


Dder; | 
Friſchen Pferdemift mit: Schweinefchmeer in 
einer Pfanne geröftet, hernach den Saft in einer 
Preſſe durch ein Tuch gedrückt, mit dieſem Saft 


den beſchädigten Ort geſalbt und ein Papier da⸗ 
rüber gelegt. 


306. Wenn die Hände oder Füße erfroren 
find. 


Anfange gleich nach der Erfrierung muß man 
bie Wärme oder das Feuer ſorgfältigſt meiden, 
ben Froft aber mit Schnee, Taltem Waffer, ge- 
frornen Rüben oder Aepfeln ausziehen. 

Sp der Froft, ausgezogen, jo nimmt man 
Baumöl oder anderes Fett, darin weiße Rüben 
wohl geröftet worben, und fchmiert bas Glied 
mit dem daraus gebrüictten Fett. 


Oder: 


Seinen eigenen Urin genommen, oder auch 
Mein, darin ein wenig Lorbeer und dürre Sal⸗ 
bet aufgefotten, uud warm übergeichlagen. 


- 
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Dder: 

Schnee in eine Schüffel hart eingerrüdt und 
jelbige folchergeitalt damit angefüllt. Hernach 
ungefalzene frifche Butter zerlaffen, heiß in den 
Schnee gegoffen und darin geftehen laſſen; dann 
ſolche wieder zerlaffen und beichriebenermaßen 
in friſchen Schnee ausgegoffen, ſolches auch zum 
brittenmale gethan, jo bat man eine herrliche 
Salbe wider die Erfrierung. 


Dder: 


Das Sägmehl oder Zufammenfehriht von 
Eichenholz NB. und von feinem andern genom- 
men, welches man am füglichiten bei den Gla- 
fern befommen kann; ſolches auf eine Glut ge 
worfen und das cerfrorne ſchmerzende Glied ba- 
rüber wohl gebähet und ftart damit beräuchert, 
fo wird der Schmerz ſich bald verlieren, auch, 
fo man öfters damit continuirt, die Geſchwulſt 
völlig fich verziehen. Hat vielen Perſonen ger 
bolfen, da die erfrormen lieber allbereits ber 
gonnen aufzubrehen, ob es gleich das Anjchen 
eines verächtlichen Mittels Hat. 


307. Sympathetifches Arcanum wider alle 
Krankheiten. 


Wenn man ein Stud Schweinefleifh in des 
Patienten Urin kocht, Bis e8 gar einſeudt, als⸗ 
danır frifchen Arin von eben bemfelben daran 
geußt, abermals einfoht, und dieſes auch zum 
drittenmal verrichtet ; hernach daſſelbe Fleiſch 
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einem Bumgrigen Hunde ober Schwein (aber nicht 
zum Nachtheile anderer Menihen) zu freflen 
vorwirft, jo wird ſolches Vieh mit der Krankheit 
infieirt werden und Trepiren, ber Patient aber 
genejen. | 


308. Sympathetifches Pulver vor allerhand 
Wunden und Seitenftechen, fo wie es deſſen 
Erfinder, Graf Digby, felbft befchrieben. 


Nimm Römiſchen oder Eyprifhen Pitriol und . 
Gummi-Zragant, eines fo viel als des andern, 
jedes beſonders pulverifirt in einem hölzernen, 
fteinernen oder gläfernen Mörfer ober Reibſcha⸗ 
len, aber nur in feinem Metalle, und durch ein 
Siebchen gelaffen ; dann beide Pulver, ein jedeß 
befonders, auf einem rings umher aufgeftülpten 
Pappendeckel oder Papier in die Sonne gefebt; 
wenn felbige beginnt in ben Löwen zu gehen, 
nämlih vom 23. Juli bis zum 283. Auguft, 
und fobald man bie Sonne nur haben fann, 
auch bis auf den Abend darin ftehen gelaffen 
und mit der Hand oft aufgerührt, damit fie jo» 
wohl unten als oben bigeriren und caleiniven, 
Wenn aber Regenwetter einfällt, muß man beive 
Pulver ins Trodene bringen, gleichergeftalt auch 
die Nächte über, damit feine Feuchtigkeit beis 
Iomme. Wenn nun die 4 Wochen vorüber, fo 
nimm erftlih etwas von dem Bitriolpulver und 
verwahre es beſonders, hernach das übrige Vi⸗ 
triolpulver gewogen, und eben ſo ſchwer von 
dem Gummi⸗Tragantpulver mit demſelben wohl 
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vermiſcht, zur Zeit, da die Sonne in die Jung⸗ 
frau tritt, nämlich um den 28. Auguſt. Dieſes 
Pulver wird ſodann in einem reinen hölzernen 
Gefäſſe oder Schachtel an einem temperirten Orte 
aufbewahrt. 

Wenn.nun jemand verwundet wird, fo nimmt 
man nur ein fauber leinen Lümpchen und laßt 
von des Verwundeten Blut darauf Tomnten ; 
auf foldes Blut auf dem Lümpchen ftreuet man 
etwas des letztern Pulvers, mwidelt es zufammen 
unb jiedt e8 nur zu ſich in die Hojentajche, oder 
hält e8 ſonſt in einem gemäßigten Temperament, 
nicht zu warm und nicht zu kalt; denn nachdem 
das Lümpchen in ver Kite oder Kälte irgendwo 
liegt, empfindet der Berwunbete auch ſtarke Hike 
oder Starke Kälte. Sonft bat man gar nicht 
nöthig, ein Pflafter auf die Wunde zu legen, 
ſondern belegt felbige nur Morgens und Abends 
mit einem reinen leinen Tühel; nimmt man 
nun das Tüchel, jo Abends aufgelegt worden, _ 
bes Morgens ab, jo wird es janft bis auf ven 
Grund in die Wunde gebrüdt, auf bie Feuch⸗ 
tigfeit des Tüchels frifches Pulver geftreut, und 
auf die Wunde wieder ein friſches Tüchel gelegt; 
alſo procebirt man auch gegen Abend mit dem 
Tüchel, jo Morgens aufgelegt worden, und ftedt 
allewegen das beitreuete Tüchel in vie Hoſen⸗ 
tajche, und wenn vie Wunde gleich jollte Diaterie 
ziehen, ‚fo procedirt man Damit wie zuvor. Wenn 
nun die Wunde geheilt, welches in kurzer Zeit 
geichieht, fo wirft man die Tüchelchen allefammt 
in ein fließendes Waffe. So lange vie. Wunde 
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flüſſig ober blutig bleibt, muß man ‚ägfich mit 
dem Tüchelnegen fortfahren; wenn fie aber an- 
fängt zu trodnen und nicht mehr fchweißt, fo 
läßt mans nur bleiben. Diefe® Pulver heilet 
auch alle fließende Schäden, beichriebenermaßen 
damit procediret ;:ift nicht minder ein herrliches 
Remedium, wo bei einem Kranken große Hite 
ift, die nicht zu Löfchen, und man ohnehin bem , 
Patienten zur Ader läßt, fo nett man ein Tür 
el in dem Blute, widelt es, nachdem man e8 - 
mit dem Pulver beftreuet, zufammen, und legt 
es an ein Fühles Ort im Keller, fobald wird bem 
Pattenten die Hite vergehen. ' 

Das obgedachte, vor der Vermiſchung befon- 
ber8 verwahrte Bitriolpulver ift ein gutes Mittel 
wider das Eeitenftechen, deſſen einer Erbfen gtoß 
in Hollunderblüthwaffer eingenommen und dar: 
auf geſchwitzt; Fünnte aber ber Patient felbft ges 
ben und fich bewegen, wäre e8 noch befler. 

Diejes Pulver ift wegen feiner herrlihen und 
wunderbaren Kraft zum öftern ſehr theuer ver⸗ 
fauft worden. | 


309. Sympathetiſches Wundholz. 


Eſchenholz an Petri Pauli Tag, ſo auf den 
29. Juni fällt, des Morgens frühe vor Aufgang 
der Sonne von unten aufgeſchnitten, heilet alle 
friſche Wunden, nur das Holz darauf geſtrichen,/ 
Käßt auch die Wunde nicht ſchwären und ſtillet 
bad Blut alfobald. Zu ' 
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310. Sympathetijche Schwitzkur. 


Nimm guten Cypriſchen oder Ungarifhen Bi: 
triol 1 halb Pfund, teodenes reines Salz ein 
Biertelpfund, der von ver Sonne grün gemach⸗ 
ten Fenſterſcheiben aus alten Häufern und Stu— 
ben 2 Loth, rothe Siegelerde und wohl gebrannte 
neue Ziegel, jedes 6 Quent, fließenden reinen 
Waſſers ein halb Nöffel oder halben Schoppen. 
Die Species zart geftoßen, durch ein Sieb ge 
Ichlagen, nebit dem Waffer, in einen neuen Topf 
gethan mit einer Stürze, dann zufammen lang- 
ſam kochen lafjen, erfilich gelinde, und dann 
nah und nach etwas ſtärker, jedoch das Ueber⸗ 
laufen forgfältigfi verhütet. Wenn nun alle 
troden eingekocht, noch ein Weilchen calciniren 
laſſen. Hierauf die Materie aus dem Topfe ges 
than, durch einander zart geftoßen und in einem 
Glas, wohl zugebunden, an.einem teodenen Orte 
aufbewahrt. 


Gebrauch. 


Sobald der Patient des Morgens ſeinen Urin 
in ein Glas gelaſſen, muß ſelbiges ſogleich mit 
Kork und Blafen feſt verbunden werben, damit 
bie Geiſter nit ausbünften mögen. Des fol- 
genden Abends, nach Untergang ber Sonne, 
wird von obigem Pulver vor ein Kind 1, 2, 
vor eine 16 jährige Perfon 3, 4, und vor einen 
alten Menihen 5 bis 6 Loth zu deſſen Urin in 
das Glas gethan, felbiges zugebunden, durch 
einander gerüttelt und über Nacht an einen tems 


425 


perivten Ort hingeſetzt; des Morgens hierauf 
bleibt der Patient im Bette liegen, nur mit ber 
orbinären Dede bevedt, oder, ſo es die Kräfte 
geftatten und die Witterung angenehm ift, mag 
er auf das Feld jpazieren geben, reiten oder 
fahren, oder auf die Jagd fich begeben, inzwi⸗ 
hen wird das Glas mit dem Urin und Pulver 
wohl umgeſchüttelt, ber Stöpfel heraus genom⸗ 
men, und in die Blafe, womit man felbigeß 
wieber verbindet, mit einer Stecknadel ein Luft⸗ 
löchel geflohen, das Glas auf ben eingebeizten 
Dfen, in warmen Sand, oder in eine Schüffel 
mit lauem Waſſer geſetzt, und folhergeftalt von 
Grad zu Grad dafelbit 'erwarmen und heiß wer⸗ 
den laffen. Wenn ſolches eine DViertelftunde ges 
ftanden, wird die Perfon oder der Patient hor- 
ribel, jedoch ohne Mattigfeit, jchwigen ; jo lange 
«8 einem nun beliebet, fann man. das Glas ſte⸗ 
den laffen, und jo lange dad Glas in der Wärme 
ftehet, wird das Schwiten continuiren; will man 
aber damit abbrechen, jo wird das Glas an ei- 
nen temperirten Ort und zulebt an einen etwas 
lältern hingeſetzt, damit ift das Schwihen vor: 
bei. Diefen Urin mit den darin befindlichen 
Specien fann man 3 Tage gebrauchen, hernach 
muß man frtfhen Urin und friſche Species neh⸗ 
men, und ferner jo, wie gebadjt, procediren, 
Was im Glaſe geweien, kann man in fließend 
Waller gießen, oder in die Erde vergraben. 


811. Sympathetifche Purgation, 
Die Ereremense desjenigen, fo purgiven will, 


426 


warm ober Fakt in einen großen Federkiel ge 
than, mit Siegellad wohl vermacht und in ei» 
nen Keflel mit warmem Waſſer (e8 darf aber 
nicht ſieden, man würde fonft loſe Händel an⸗ 
ftellen,) gehalten, jo ‚wird er von Stund an zu 
Stuhle geben müfjen, vergeftalt, baß er aud) 
im Schlaf das Bett würde beftuhlgängeln ; über 
cine Viertelſtunde den Federkiel wieder in bag 
Waſſer gehalten, fo gehet er wieder. Solcher⸗ 
geitalt kann ex lariren von Viertel: zu Viertel 
ftunden, fo oft er will; es kann fich8 einer jelbft 
thun. Iſt ein ſchönes Secretum, befonders vor 
Ihwangere Frauen, und thut feine Wirkung auch 
über viele Meilen Weges. 


312. Sympathetiſche Salbe, damit augenblid: 

Lich alle Zahnſchmerzen, auch in Abweſen⸗ 

- heit des Batienten, zu ftillen, ingleichem auch 
alle Wunden zu kuriren. = 


Einen: guten Theil: lebendiger Regenwürmer 
in eine Schüffel mit feuchten Sand gethan, 
hart und ganz Flein gefottene Eierdotter darauf 
geitreut, jo werben fie fid) davon wohl mälten; 
jelbige alsvann von der Erde auf das fäuberfte 
gereinigt, in ein Geſchirr gethan, mit einem De 
del bevedt und in einem Badofen wohl dörren 
lajien, daß man fie pulverifiren Tann, jedoch 
nidt zu hart verbrannt. Diefer zart gepülver- 
ten Regenwürmer nun genommen 2 Cierſchalen 
voll, pulverifirten Blutftein und rothen Sandel, 
jedes 4 Loth, Bilam 2 Scrupel, Bärenſchmalz 


! 
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von einem. Männlein, wild Eberſchmalz, jedes 
10 Loth, pulverifirte Meifterwurz und gebörrt 
Froſchlaichpulver, jedes 2 Loth; alles wohl un⸗ 
tereinander gemifcht zu einer Salbe und an ei- 
nem Orte verwahrt, da Feine Weibsperſon, we 
gen ihrer Monatszeit, zulommen Tann. 

- Hat nun jemand große Zahnichmerzen, fo laß 
ihn mit einem fubtilen Spähnden von Ajpen- 
holz da8 Zahnfleiih um ben fchmerzhaften Ort 
ftodhern, bis es blutig wird, dann beftreiche es 
mit diefer Salben, und verwahre es an einem 
fihern und temperirten Drte, fo vergehet der 
Schmerz augenblidlid. 


. 313. Zahnſchmerzen zu transplantiven. 


- Solches kann gefchehen in eine Weide, Hol 
derbaum, Hajelitaube ıc. auf dieſe Weife: 

Nachdem die Rinde am Baum ein wenig ab- 
gefhält worden, fo ſchneide mit einem ſcharfen 
Meifer ein Spähnden heraus, mit demjelben 
ftih in das Zahnfleiſch und den fchmerzhaften 
Zahn, jo lange, biß es blutet; hernach lege daß 
bintige Spähnchen wieder in die Stelle, ba es 
aus dem Baume herausgefchnitten worben, decke 
und verbinde die Rinde darüber, und verwahre 
fie wohl mit Rothe. 


Oder: 


Das Zahnfleifh mit einem Nagel aufgehoben, 
daß er mit Blut befchmieret werde, felbigen her: 
nach bis auf bie Kuppe in einen Baum gefchlagen. 


s 
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- 314. Allerhand Gewächfe zu vertreiben. 


Das Gewächs mit einem Stud Sped ober 
Schweinefett unter fi hinab 3 oder 4mal über- 
fahren, alsdann unter einen Stein unter den 
Dachtrauf vergraben, daß es nah und nady 
faule, fo wird das Gewächs ſich aud verlieren. 

NB, Iſt der Patient eine Mannsperfon, fo 
muß das Fett von einem Barg ſeyn, fo es aber 
eine Weibsperfon, von einer Schweinsmutter. 


815. Wider das Rothlaufen, oder die Roſe. 


Drei fogenannte Elephantenläufe durchbohret 
und an einem Schnürhen an den Hals gehängt 
entweder auf die Bruft oder über den Rüden, 
fo wird der Patient. das Rothlauf noch einmal 
befommen, aber mit gar großen Schmerzen, als 
wenn er im höchſten Grad die higige Krankheit 
bätte und er in Todesgefahr ftünde. Unter wäh⸗ 
rend biefem Paroxysmo werden gedachte Elephan- 
tenläufe an dem Patienten ſich verlieren, wel⸗ 
ches ein gutes Zeichen ift, darauf es fich auch 
beſſern wird, und der Patient nachher niemals 
‚ mehr von der Rofe oder den Rothlaufen ange 
fallen wird. 


316. Brüche zu vertreiben. 


Knabenwurz, Stengelwurz; oder Ragwurz, 
unter diefen breien nimm welche du willſt und 
grabe ein Stödhen mit Kraut, Stengel und 
Wurzel aus der Erde, 3 Tage vor dem neuen 
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Lichte, allezeit auf ben Abend ober gegen die 
Nacht binde ſolches Stödchen anf den Bruch, daß 
es erwarmt, dann legs von bir an einen Drt, 
da es nicht dürr wird. Den andern und britten 
Abend thue auch alfo. Darnach, ehe der Mond 
anfängt zuzunehmen, ' fee ſolches gebrauchte 
Stöckchen wieder in die Erde an einen Ort, da 
es nicht bewegt wird, ſondern ohne Hinderniß 
wieder wachſen kann. Wenn eb wieder wächst, 
ſo vergeht der Bruch. 


317. Daß dic) Feine Biene ftedhe. 


So nimm 3 Blätter vom breiten Wegerich 
unter die Zunge in den Mund, Freuzweife, und 
rede nicht, folange du felhige im Mund haft. 


818. Daß dic die Hunde nicht anbellen, 
Sp trage nur Otterkraut bei bir. 


319. Hunde, Hühner und dergleidjen heimt- 
ſche Thierchen an fich zu gewöhnen, daß fle 
einen nicht Leicht verlaffen noch außen bleiben. 
Gib ihnen das Waffer, darin bu deine Hände, 

ja etwa aud) =. v. deine Füße, zumal ſchwitzend, 

gewafchen haft, je öfter deſto beffer, zu trinken. 

Item: Brod unter die ſchwitzende Achfeln gelegt 

und felbigen zu freflen gegeben. 

320. Das Spielen einent zu vertreiben. 
Den Spieler Taf bie Hände mit einem Waſſer 
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waſchen, damit ein todter weils ift gefänbert 
worden. 


321. Das Trinken einem au vertreiben. 


Ginen grünen Froſch, jo bei einer Brunnquell 
gefunden wird, in einer Maaß Wein erſticken 
kafjen und ihn davon unwiſſend trinken Iaffen. 


322. Nachdenllich ſympathetiſches Experiment. 


Mercurium sublimatum in einem beſchlagenen 
Phiolchen oder Glaskölbchen in trodenem Sand 
auf ein Feuerchen gejeßt und das Orificium zu- 
geſtopft mit einem leinenen Bündelden, jo mit 
gepulverter Menſchen⸗Hirnſchale angefüllt, {9 fließt 
der Mercurius sublimatus wie ein Del, wenn 
mon aber das Bündelchen wieder Kinwegnimmt, 
ſo geſtockt er wieder. 


323. Mumie aus Menſchenbiut. 


Vor dem neuen Licht des Mondes einem jun⸗ 
gen gefunden Manne eine Ader geöffnet und daß 
Blut in Salz fpringen laſſen, ſodann felbiges 
ein gaar Tage Über troden werden laſſen, fo 
wird es glei einem Stüd Fleiſch. Dieſe Ma- 
terie in ein Säckchen gethan, und in einem flie 
ßenden Wafler damit auf- und niedergefahren, 
bis feine Röthe mehr davon heraus geht, ſo 
findet ſich in dem Säckchen eine weißliche oder 
fleiſchfarbige Materie. Dieſe wird an der Sonne 
wohl getrocknet, und ſodann zum Gebrauch auf⸗ 
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behalten. Hievon .in eine Wunde, oder wo ein 
Stück Fleiſch hinweggehauen, ein wenig geftreut, 
ergänzt das Fleilch binnen 24 Stunden, denn 
die Natur nimmt diefe Arznei ſchnell un. 
Einen Theil davon mit Branntwein audge- 
zogen, obſchon das Pulver weiß ausfieht, jo 
ertrahiret ſichs doch Blutroth, und ift ein aroße® 
Geheimniß, vie Lebensfräfte erftattend und er: 
neuernd, wie hievon bie ausgefallenen und wie— 
der gewachſenen zwei Zähne der weiland Durd;- 
Immchtigften Herzogin in Holftein, des Durdl. 
Herrn Herzog Julii Fürſtl. Frau Mutter ein 
Zeugniß geben füniten.. 


! 


324. Allerleichteſtes und ſicherſtes Mittel, daß 
man nicht leicht trunken werde. 


So man bei unvermeidlicher Gelegenheit ſich 
gern der Trunkenheit möchte erwehren, ſo trinke 
man vorher nüchtern ein ganz friſch gelegtes 
Hühnerei aus, alſo roh, ungeſotten, und, wo 
möglich, noch warm von der Henne. 


325. Seinen Armen und Fäuften auf eine 
Zeitlang eine außerordentliche Stärke zu geben. 


Nimm für einige Batzen Beifußfaft aus ver 
Apotheke, und jchmiere damit Hände und Arme 
bis über die Ellenbogen ; ſolches je Öfter je beffer 
wiederholt und wohl eingerieben. Man wirb 
fih wundern, 
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326. Geheimer Balfem, dadurch binnen 24 
Stunden alle Winden und Geſchwuͤre zu- 
heilen, welcher weil. von einem portugieft- 
ſchen Könige einem König in Frankreich als 
ein koftbares Geſchenk zugeſchickt worden. 


Nimm 1 Quint feinen Goldes, zu ſehr dün- 
nen. Blecheln ausgetrieben, zerichnitten und zu 
Röllchen gemadıt. 

Nun nimm gemein wohl bereitetes Salz und 
Ealpeter 1 Pfund, mit viermal jo ſchwer Ti 
pfererde vermiſcht, mit ober ohne Waller einen 
Seift daraus getrieben, und in deſſen jedes 
Pfund 12 Loth wohlgebrannten Salzes gethan, 
hievon das Lauterfte genommen, und barinnen 
obige 1 Duent Goldes aufgelöst. Nachgehends 
den Geift, vermittelt linder Abdünftung, davon 
getrieben, bis faft über bie halbe Trockene; viele 
Materie ſodann an die Nachtluft gefeßt, und zu 
einem Liquore zerfließen laſſen in eine_unterge- 
ftellte Glasſchale, auch dieſes Ausfegen fo oft 
oder fo lang continniret, als die Materie einigen 
Liquorem von fi gibt. Solchen foftbaren Li- 
quorem nun in mwohlbefhloffenen Gläschen ver- 
wahret, und zu beffen Gebraud, ein Tauben⸗ 
ober Hühnerfeverchen mit ein oder anderm Tro—⸗ 
pfen dieſes Liquoris beneket, und bamit bie 
Wunden nur von außen rund umher beftrichen, 
welche jedoch‘ vorher mit weißem warmen Wein 
von aller Unreinigfeit muß ausgewaſchen morben 
ſeyn. Wäre die Wunde irgend tiefer, als daß 
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fie durch einmaliges Beftreichen könnte aus dem 
Grunde geheilet ‚werden, jo wird jelbiges wie- 
derholt. 

Dieſes iſt dasjenige Geheimniß, fo weil. bie 
Königin in Frankreich, Anna Auftriaca, 
genannt hat ba8 Del ver Barmherzigkeit, 
und zu deſſen Ausipenvdung hat jährlich 6000 
Livred auszahlen laſſen. 


327. Sehr edles Geheimniß. 


Nimm 1 Theil Schwefel und 2 Theile zart 
geriebenen Weinfteinfalzes, den Schwefel in einen 
Ziegel fließen Iafjen und bas Weinfteinjalz all- 
mälig darein getragen, unter ftetem Umrübren, 
bis fichs wohl zufammen vermifcht hat. Wenn 
es. nun eine purpur = blaulechte Farbe gewinnt, 
vom Glütchen abgehoben und immerzu forgfältig 


-verhütet, daß ber Schwefel von allzuftarler Hitze 


fi) nicht entzünde. Dann aus dem Geſchirr 
oder Ziegel genommen, in ein Glas gethan und. 
nah und nad) tropfenweile Scheidwaſſer darüber, 
ſo lang und fo viel, bis alle Aufwallung gänze 
lich nachgelafien, nachgehends im gelindeiten 
Sandgrad das Scheipwafler bis zur Trodene 
abgezogen. Die im Glas zurückgebliebene Mas 
terie herausgenommen, biftillirte® Regenwaſſer 
damit nämlich das Wafler ganz rein fey) bar: 
über gegoffen, und jo oft und viel ausgefüßt, 
His in dem Waſſer gar Fein Gejchmad weiter 
empfunden wird. In dem Waſſer wirb ein 
Pulver zurüchleiben, weiß oder grau, je nach⸗ 
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ben der Schwefel gut iſt. So felbiges gran 
wäre, wird es durch Ausglühen im Tiegel weiß. 
Das obige Diftilatum fiehet zuweilen roth aus, 
zuweilen gelb, etwa aud weiß, weldes jedoch 
nicht hinwegzufchütten, fondern in einem nicht 
behebe vermachten Gefäß einige Monate über 
fiehen zu lafjen, nachmals nebit zugegofienem 
gemelpten Negenwaffer in einem Dampfbade 
(Balneo vaporoso) abzuziehen, fo wird ein wei⸗ 
ßes Pulver zurücdbleiben, welches gleidhergeftalt, 
wie obigeß, quszuſüßen und aufzubehalten oder 
mit jenem zu wermijchen. 

Dofis des erſten Pulvers iſt 8—10 Gran, bes 
Iebtern aber B— 5 Gran, in einem ſchweißtrei⸗ 
benden oder antifebrifchen Waſſer. 

Dieſes Arkanum ift dem orientaliihen Bezoar 
vorzuziehen. 


828. Grimdliche Heilung gebrochener Perſo⸗ 
nen, ihrer Gefchäfte ungehindert. 


Zuerſt wird daB Nußöl folgenvergeftalt ge 
madt: Dürre Baumnüſſe, vie aber noch ſchön 
und nit fhimmelnd find, deren Kerne zerhadt 
und in einer Pfanne geröftet, wie das Eieröl 
gemacht zu werben pflegt, und wenn fie ſchmierig 
oder Ölig geworben, felbige ausgepreßt. Das 
Mayma von ben Nüffen, fo dahinten bleibt, ift 
das Pulver, jo man eingibt und ber Autor 
Caput mortuum nennt. 

Nun nimmt man Holz von einer jungen Eiche, 
hievon bie äußere grobe. Rinde, ingleichen auch 
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bas Mittlere oder den Kern hinweggethan, das 
andere aber zu zartem Sägmehl gemacht und 
ſolches wohl trocken werden laſſen. 

Der junge Eichbaum, davon das Holz zu 
nehmen, muß ein Männlein ſeyn. Solches er: 
kennt man an bem Laub, welches ſchwärzer als 
das andere ift. Auch muß ber Baum an einem 
Freitag vor Sonnenaufgang gehauen werden, 
wenn der Mond Donnerſtags oder Mittwochs 
—* neu geworden, daß man ihn noch nicht 
ieht. 

Ueber gemeldtes Eichenholzmehl obiges Nußdl 

gegoſſen, 3 bis 4 Tage alſo beizen laſſen, daß 
das Del ſich in das Holzpiehl ziehe, und her⸗ 
nad) durch eine Retorte biftillirt, in freiem euer; 
jedoch gar fanft, weil e8 gerne .überlauft und 
ftößt, wenn man es zu grob mad. 
- Das Caput mortuum aus der Retorte genom- 
men, zu einer Aſche calcinirt, das bephlegmirte 
Del darüber gegoffen, 14 Tag über aljo ftehen 
laſſen und ſodann abgegofien oder abgezogen. 

. Hiemit hat Autor fehr vielen Perſonen aus 


dem, Grunde geholfen, unter andern einem 60. 


jährigen Mann, welcher 18 Jahr gebrochen war. 
Es 1* ſehr wohl und ſchnell. 

Er gibt 8 oder 14 Tag lang vor dem Ge— 
brauch des Oels, oder auch 8 Wochen, nachdem 
einer den Bruch ſchon lange Zeit hat, täglich 
Morgens und 2 Stunden nah dem Nachtejlen, 
1 Meſſerſpitze voll ein von dem außgepreßten 
Nußpulver , (ſolches fchmedt faft wie Mumie; 
Zuweilen thut er etwas von Sanickel darunter) 
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in Branntivein, ober mag man bas Bulver alfo 
troden efjen, jo nimmt man einen Schlud Brannt- 
mein hernach. 

Wenn er folches Pulver den Patienten 8 ober 
14 Tage gebrauchen Iaffen, fo fragt er jelbigen, 
ob er nichts empfinde? Spridt er nein, jo hält 
er mit beflen Gebrauch noch länger an, bis es 
dann ber Patient fpürt, daß es ihm an dent 
Drt, wo der Bruch herausgeht, ſchmerzt und ſich 
felbiger ſtark einwärts zieht; ſodann adhibiret 
er oben bejchriebenes Del. Er ſchmiert nämlid 
mit einem Finger, gleichergeftalt Morgens und 
Nachts, nur zwei, drei oder vier Tröpfchen deſ⸗ 
jelbigen (dein e8 zieht ſtark zufammen), über 
ben Ort des Bruchs herum, wo die Gebärme 
berausgehen, jo beilet es, wenn der Brud, noch 
neu ift, binnen 24 Stunden; in währender Zeit 
fährt er mit dem Gebrauch des Pulvers dennoch 
fort, täglich Morgen® und 2 Stunden nad dem 
Nachteſſen, deſſen eine Mefleripige in Brannt- 
wein eingenommen, wie bereits gemeldet. 

NB. Der Brud muß in den Keib eim. 
gebrüdt jeyn, fonft würde er durch das Del 
beraus kurirt; daher man felbigen, verntittelft 
eines Bands muß einbehalten. 

©. jagt, daß er eınpfunden babe, wie biefes 
berrlihe Mittel bei ihın den Bruch hinein, und 
das Neb wieder zufammen gezogen. 

Obiges Delift auch eine trefflihe Branp- 
löſchung, mit einer Feder aufgeftrichen, löſcht 
alsbald den Brand, wie Wafler das euer. 
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329. Brüche zu heilen noch andere gute 
Mittel. 


Durchwachs (Herbae perfolistae) in Wein 
gejstten, ein wenig Honig darein gethan und 
alle Morgen nüchtern jolhen Trank getrunfen; 
auch dieſes Kraut zerftoßen, ein Pflafter daraus 
gemacht uud über den Bruch gelegt, heilet bald. 


‘ Dder: 


Sanidelfraut und Wurzel in Wein gefotten 
und dem Kranken ftet3 zu trinken gegeben. 


Dder: 

Aaronwurz zu Bulver geftoßen. Dieſes Pul- 
ver dem Patienten ftets in Eiern ober im Zu- 
gemüfe zu eſſen gegeben. 

Oder: 


Den Bruch auswendig geſalbt mit Bären⸗ 
ſchmalz. Zugleich auch dieſes Wundtranks ſi 
dabei bedient: Wintergrün zwiſchen den zwei 
Frauentagen (nämlich vom 15. Auguſt bis auf 
den 7. September, alten Kalenders), ſolches in 
Wein und den dritten Theil eingeſotten, hievon 
Morgens und Abends getrunken. 

Oder: 

Honigſeim, Bärenſchmalz und Dachoſchmalz, 
jedes gleich viel, miteinander zur Salbe gemacht. 
Hiemit den Bruch nebſt dem Pölſterchen, inglei⸗ 
chen den Rücken dem Bruche gegenüber geſalbt, 
alles bei der Wärme. Heilet binnen 14 Tagen 
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und ift durch dieſes Mittel unter andern ein 
50jähriger Bruch Furirt worden. 
Oder: 
Das Bruchband mit [hweinen Kinnbadenmart 
gefchmiert. 


330. Wider den Brand, fo man fi) irgend 
| gebrannt hat. 


Leindl und gemeines Salz zuſammen vermifcht 
und gejotten, hernach die Beſchädigung damit 
beitrichen. 

Wer fi mit heißem Waſſer gebrannt Hat, 
ber jchlage nur darüber des weichen 8. v. Koths 
von der Straße, fo bringts ihm weiter keinen 
Schaden. 

Item: Friſche Krebſe mit friſcher Butter zer⸗ 
ſtoßen, durch ein Tuch gezwängt und den Brand 
damit geſalbt, bis du heil biſt. Item: Eierklar 
2 Theile und Baumdf 1 Theil untereinander. 


331. Wider den Krampf. 
Schmiere dich mit Schmalz von Aſchen, ver- 
treibt den Krampf unb allerlei Gliederflüſſe. 


332. Wider die Warzen. . 


€. bat bie Hände voll Warzen gehabt -und 
waren ihm die Gelenfe vergeftalt davon verdor- 
ben, daß er bie Hände nicht gebrauchen konnte. 
Dieſer bat bie Hände täglih mit Schmalz von 


439 


Schnecken aus Häuschen und von rotben Schne⸗ 
den geſchmiert, zu gleichen Theilen, aus ber 
Apothele genommen. Ueber ben britten Tag hat 
er allezeit mit Taubenblut (ba8 Blut aus dem 
Taubenherzen fols vor anderem Blute thun), 
alio warm vie Hänbe überftrihen. In Turzer 
Zeit find bie Warzen hinweggelommen, ohne zu 
wiffen, wohin. | 

Item: Spitzenwegerichſaft ausgebrüdt und da⸗ 
mit beſtrichen, — 


333. Zum Gedäͤchtniß. 

Die große Klettenwurz wohl abgewafchen, im 
Mörfer geftoßen, in eine Kopflauge gethan, mit 
felbiger einen Sud thun laflen und das Haupt 
damit gezwaget. Macht auch die Haare ſtark 
wachſen und gelb. 


334. Salbe zu allerlei alten ımd neuen 
Schäden. 


Nicotianbl, Beymenten- (Kraufemünzen-) Oel, 
Jungfrauwachs, Hirſchunſchlitt (Zalg), jedes 2 
Loth, weiß Harz zwei Nuß groß, alles zuſam⸗ 
men auf einem Kohlfeuer zerlaſſen zu einer Salbe. 
Es ſey ein Schade ſo ſchlimm, faulund 


. ſtinkend, als er will, er wird hiedurch 


gebeilet. 
335. Wider da8 Gries und Stein ein ſehr 
‚bewährtes Mittel. 
Rimm diftillirtes Leinöl (jo ohnedieß für fi 
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ſelbſt allein gegen biefe Beſchwerde dient), thue 
darein drei Körnchen von dem fchwarzen Ge⸗ 
fchmeiffe, fo unter ven Neſtern ber Schwalben 
an den Häufern gefunden wird und gibs‘ dem 
Batienten zu trinfen. Wenn gleich die Nie 
ren ſchwären und eitern, jo heilt es 
biefelben, vertreibt das Gries und zer 
bridt aud den Stein. Iſt an vielen 
Perfonen jeverzeit bewährt befunden 
worden. 

Dofis: Des diftillirten Del8 3, 4 bis 5 Tro⸗ 
pfen, mit 3 Körnchen bed Excrements, (es fällt 
aljo körnchenmeife von ben Schwalben) in einer 
Brühe. Bor dem Gebraudhe mag mans pul- 
verifiren, jo Tann der Patient nicht willen, was 
es iſt. So ber Geſchmack zumider wäre, mag 
man was Angenehmes darauf nehmen, 3. 2. 
etliche Tropfen Zimmtwafler zugleich mit und 
befjen 1 Löffel voll hernach. Es wird des Tags 
nur einmal eingegeben, Morgens in nüchternen 
Magen und in ven darauf folgenden 3 oder 4 
Tagen die Dofis wiederholt, fo. kutirt es nädıft 
Gott gewiß, bergeltalt, daß bie Patienten nicht 
recibiv werben. Man empfindet bie heilfame 
Wirkung gleih den erften Tag. 

Nota Bignaturam gemeldten Gelchmeijeß: «es 

w gleihfam Steinen, wie Sandfteinden, in 
ſolcher Geftalt jeßt ſich das Geſchmeis zufammen 

und frißt auch nichts, als s. v. Koth. 

Eine Frau, welche auf das heftigſte mit dem 
Gries behaftet geweſen, hat anſtatt des diſtillirten 
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nur mit gemeinem Leindl und gemeldten Excre⸗ 


menten aus bem Grunde fi kurirt. 


Denn man des gemeinen KXeindls ſich bedienen 
will, wird beffen Amal fo viel eingegeben, als 
bes fire, nämlich 16—18 Tropfen. 

$. thut gleihfam Wunder mit diefem Mittel, 
fo daß die Patienten dadurch von dem Gries 
vollkommen befreit werden. 


336. Treffliche Blutſtillung. 
Kapitän P. hat hiedurch einen ſeiner Bedien⸗ 


ten gerettet, der ſich ſehr verblutet hatte, nämlich: 


Des Bluts nur 3 Tropfen auf ven Crocum 


' Martis, jo aus ber Apothele genommen vworben, 


fallen Iaflen und auf eine Glut geftelt. Wie 

ſolches Blut fi eincoagulirt und ausgetrodnet . 

— iſt auch eben ſogleich das Bluten ausge⸗ 
blieben. 


337. Die verſtopfte monatliche Reinigung bei 
den Frauenzimmern zuwege zu bringen aud) 
in faft verzweifelten Fällen. 


Quittenfpalten ober Quittenſchnitze, friſche oder 
aufgebörrte, mit Wein in einem wohl bedediten 
Topfe gejotten, biß der Wein von den Quitten 
kräftig wird, und dann Morgens nüchtern und 
Abends nad der Mahlzeit, vor Schlafengeben, 
hievon ein Glas voll ausgetrunken. 

Hat an vielen, aud von berühinten Medicis 
bereits verlaſſenen Perfonen, fo gering auch 
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immer daß Anſehen ſolchen Mittels ift, gleichſam 
Miralel erwiefen und bei einigen binnen 3 Ta- 
gen bie Menftruation wieder hervorgebracht. 


338. Todte Frucht oder Nachgebint fort« 
treiben. 


Li 
Nur Schwefelraud in die Mutter gehen laſ⸗ 
Ian, oder eines Dukaten ſchwer Schwefel einge 
geben. 


339.. Heilfame Erinnerung an die Wehe- 
mütter oder Hebammen. 


Selbige follen Sorge tragen, daß fie den neu- 
geboren Kindern weiblichen Geſchlechts die Ra- 
belſchnur nicht allzufurg binden und abjchneiden ; 
immaßen, wenn felbige bereinft Weiber gewor: 
den und wieder gebären jollen, fie wegen daher 
rührender Verhaltung der zu einer, glüdlichen 
Entbindung erforderlichen Wehen in äußerſte To⸗ 
desgefahr gerathen. 


340. Secretum secretissimum Hrn. Chr. 
das Bodagra, alle Tophos und Contractu- 
ren zu furiren. 


Drei oder vier Pfund frifhen Kalk in eine 
itdene oder gläferne Retorte geihan, ein Pfund 
rectificirten Branntwein darauf gegofien, im eine 
Sandkapelle geſetzt und einen großen Recipienten 
vorgelegt, jo gehen. zwei Tag und Nacht Geifter 
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berüber und find ein Del. Welches zu bewun⸗ 
bern; daß der Branntwein oder Weingeift den 
feurigen Geift des ungeldfchten Kalfs herüber- 
führt und dagegen das Feuer des ungelöichten 
Kalle ben Weingeift zu einem Oele madt. 
Selbiges verliert au den Gerud des Brannt⸗ 
weins und kann Niemand errathen, was für 
ein Del es ift. ‘ 

Bor der Mahlzeit Morgens und Abends, eine 
balbe Stunde jedesmal zuvor, die Glieder hie- 
mit überfahren oder geichmiert, durchdringt au⸗ 

enblidlih und kurirt alle Kontrakturen; binnen 

fünf Tagen jpürt man ſchon, wie es vie ſchmer⸗ 
genden und kalt erftarrenden Glieder erwärmt. 
Es folvirt alle Härte, als Tophos und wirb 
im Podagra kein vortreffliheres Mittel ausge⸗ 
funden. 

Nota: Herr Chr. füllt die Retorte jo voll des 
Kalks, daß nur nichts von felbigem nachgehends 
mit dem Del berauslaufen kann. Der Recipient 
ift die ganze Zeit über, folang dieſe curieufe 
Diftillation fortvauert, immer voll Stegen, jo 
baß das Del aller Drien ablauft. 


Item: 


Ein Pfund oder einen Theil Weinftein und 
drei Theile Kalk untereinander zerftoßen uud im 
ZTöpferofen gebreunt. Wäre ihm mit Brennen 
nun genug gefchehen, gut; wo nicht (immaßen 
die Töpfer nur einen Tag und Nacht brennen), 
fo kanns folgender Tage einem andern Töpfer 
in feinen Ofen gegeben werden. Oder kann 
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manß- auch ſelbſt in einem Töpfchen 3 Tag und 
Nacht caleinirn. Alsdann gieh darüber das 
gemeine Hollunder- oder Holderblühewafler, (wirb 
gemacht, wie in Apothelen der Brauch ift, näm⸗ 
lich die Blüthen nur mit gemeinen Waſſer in- 
fundirt und fodann gewöhnlicher Maßen biftilfirt), 
laß 14 Tage über zuſammen ftehen, verſuchs 
auf ver Zunge, brennt es zu fehr, fo gieß des 
Waſſers noch mehr hinzu, bis fihs auf ber 
Bunge wohl erleiven läßt und nicht allzubren- 
nend ſich erzeigt, jonft würde es ätzen. 

Hernahmals filtrirt und mit einem vierfachen 
Zeinwandtuche warm übergejhlagen. Wenn es 
‚troden wird, wieder des Tags über erneuert, 
bei Nacht aber kann man es liegen laffen. Bin- 
nen 4 Tagen fieht man ein Mirafel, wie e8 
alle Tophos wird refolvirt haben. Es zieht aus 
den Gelenken und Nerven .erftaunlicher Weife 
allen Tartarum und Kalt, man ſey vom Po: 
dagra erfrümmt wie man wolle, fo verfchafft 
es Hilfe und zwar ohne Schmerzen, kann aud) 
eigentlich Niemand wiflen, wo folder Tartarus 
binlommt. 


Unter vielen andern Perjonen ift durch dieſes 
Mittel Herr M. von H. von feinen podagrifchen 
Tophis, daran er ganz erkrümmt geweien, aus 
den Grunde wieder geneſen. 


341. Palingenesia, oder Wiedervorftellmg 
der Blumen und Pflanzen aus ihrem zer⸗ 
ftörten Weſen und Aſche. 
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Dieſen Prozeß theile ich Hier aus einem ge 
heimen Manufeript treulich mit, um, weil noch 


zur Zeit von den Naturforichern fiber der Mög⸗ 


lich⸗ und Wirklichkeit diefer Sache geftritten wird, 
und gleihwohl wenig Grünblides von beren 
Prari durch ven Drud bekannt gemacht iſt, ei» 
nen beliebigen Verſuch hievon nehmen zu fünnen. 
Ich ſelbſt Habe ſolchen Proceß niemals verfucht, 
und gejtehe diesfalls meinen Zweifel und Mip- 
trauen. 

Nimm von einer Pflanze die Wurzel im Herbft, 
als im November, wenn ter. Saame abgefallen 
ift, deren Blume, wenn folde gar heraus ift 
und das Kraut, wenn es zu blühen beginnt. 
Defien allen einen guten Theil genommen und 
im Schatten, wo feine Sonne binjcheint, dürr 
werben laffen. Hernach caleinire es zwiſchen 2 
Töpfen oder Schmelztiegeln. Alsdann ziehe aus 
ſolcher Aſche mit lauem Wafler das Salz her: 
aus. Ferner nimm von eben dieſem Kraut, 
Wurzel und Saamen einen halben Topf voll 
Safts, und folvire Hierin das Sal. Dann 
nimm Jungfrauerde, jo niemals gearbeitet wor- 
ben, wie man foldhe auf den Bergen findet und 
rothlecht ift, rein von allem Unrath, ſolche durch 
ein Sich gereitert, jo zart als möglich ift, in 
ein irdenes Gefäß getban, und mit bemeldtem 
Safte allgemach befprenget, bis die Pflanze her⸗ 
vorzufproffen beginnt und die Erbe allen Saft 
und Salz; in fi gejogen bat. Alsdann mit 
einem Glaſe bedeckt, welches fo hoch ſeyn muß, 
als die Pflanze wachſen ſoll, ſolches an das Ge⸗ 
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faß wohl verlutirt, daß die freie Luft nicht bei: 
kommen möge, unten aber joll zu deren Eintritt 
ein kleines Löchel ſeyn. Wenn nun die Pflanze 
fol vorftellig gemacht werden, fo ftelle es an 
die Sonne oder auf warme Aſche, jo nicht fehr 
heiß fey, fo wird felbige aufs Tängfte in Zeit 
ziner halben Stunde in ihrer Größe mit Blät- 
tern und Blumen erjcheinen, darüber ſich zu ver: 
wandern. 


342. Wider die Epilepfie, ſchwere Noth, oder 
Gichtern, bei erwachſenen Perfonen ſowohl, 
als bei Kindern. 


Des Pulvers von ber wilden Baldrianwurzel, 
einen halben Löffel voll, in Wein, Waſſer, Milch, 
oder einem andern bequemen Safte ein- oder zwei⸗ 
mal eingegeben. Diefe Wurzel wird gegraben, 
bevor fie einen Stengel treibt. 

Item: Das vreiedigte Beinen aus einem 
Karpfentopf (vulgo Karpfenftein) joll hierwider 
vortrefflich dienen, und bievon dieſe böje Krane 
beit auf immer vertrieben werben. 

Item: Die ftark riechenden Kohlen, fo zur Zeit 
des längiten Tages unter den Wurzeln des Bei- 
fußes gefunden werden, 40 Tage hindurch im 
einem bequemen Vehicylo des Morgens nüch⸗ 
tern eingegeben. 

Item: Das Blut einer Wiefel, fogleich es von 
bem Thierchen kommt, 4 Loth mit 2 Loth Eis 
ſigs getrunken. 

Item: Die Hoden von einem wilden Eber, 
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ober nur von einem heimiſchen Hackſch ober 
Forden, mittleren Alters, ingleihem die Hoden 
eines Hahns, in einem Ofen bürr gemacht, fein 
zart gepülvert, mit Zuder vermifht, und zu 8 
Quenten, 10 Tage hinter einander in Betonien- 
wäfjer eingegeben. 

Stem : Eifenfraut gefammelt, dieweil die Sonne 
in Widder gehet, nebit Päonien- oder Gichtro- 
fenförner zerftoßen, mit weißem Wein vermifcht, 
durchgejeiht und zu trinfen gegeben. Die Mur: 
zel an den Hals gehangen, foll die Kröpfe ver- 
treiben. 

Item: Päonien- oder Gichtrofenwurzel gegra= 
ben vor Aufgang der Sonne, wenn jelbige, nebft 
bem Monde, in den Widder getreten, pulverifirt 
un» eingegeben. Die Säugemutter der jungen 
Kinder fol auch von diefer Wurzel trinken. 


343. Unzeitige Geburt zu verhüten. 


Nur da8 Holz von einem Neipel-, Mefpel- 
oder Mifpelnbaume_an dem Hals hangenb ge- 
tragen. Man mags der Bequemlichkeit halben 
zu Sägeſpähnen madıen. 


344, Wider die Peftilenz. 


Eine ausgehöhlte Haſelnuß mit Quedfilber 
angefüllt, wohl zugeipüntet und am Halfe han- 
gend getragend, präferviret. 

‚em: Dürre Feigen, welſche Nüffe, Nauten- 
blätthen und MWacholverbeere, in gleichem Ge⸗ 
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wichte unter einander zerſtoßen, mit Rofen- ober 
gemeinem Eifig angemacht, durch ein Tüchel ge 
ſeihet, lind ausgedrudt und den Saft aufbehal- 
ten. Hievon Morgens nüchtern 1 Löffel vol 
eingenommen, ift man, nächſt Gott, den ganzen 
Tag geſichert. 

— Gedörrte Kröten auf die Peſtbeulen 
gelegt, wenn deren eine aufgeſchwollen, hinweg 
gethan und eine andere dürre Krötg aufgelegt; 
audy deren jebe nachgehends tief vergraben. Man 
fol aber beim Dörren die Kröten nicht am 
Bauche verlegen. %. B. Helmont verneint 
zwar jolches Aufjchwellen der Kröten, jeboch Io- 
bet er derjelben Auflegen , nachdem er fie zuvor 
in warmem Waſſer erweichet. 

Stem: lebendige Fröſche auf die Peſtbeulen 
gelegt, und fo oft deren einer barüber Frepiret, 
wieder einen friſchen, und fo fort, bis der letzte 
am Leben bleibet. Selbige auch gleichergeitalt 
tief vergraben. 


‚345. Wider Zahnſchmerzen ein befonderes 
Experiment. 


Es ſey zur Sommers- oder Rinterszeit, wirb 
nur eine etwas zufammengerafite Serviette ober 
ein anderes leinen Tüchel in friſches Waffer «jo 
falt man c8 erleiden mag, eingetaucht, und zur 
Präjervation des Tages einmal, als des Mor: 
gene, beide Schläfe nebft der Stirne, allein auf- 
wärts, NB. nicht hin und wicber noch unter fich, 
ein Weilchen biemit gerieben. 
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Ich ſelbſt bediene mich dieſes, den Nordläns 
dern nicht ungewöhnlichen, geringen Mittels täg— 
lich zur Präfervation ſchon verjchiedene Jahre 
ber mit gewünſchtem Erfolg, ohne anderweit den 
minbeften Nachtheil davon zu empfinden, auch 
ohne bei dem wirflihen Anfall von einem Bißis 
gen Flußfieber, jedoch zugleich beobachteten aller- 
genaueiten Falten, bavon ausgeſetzt zu haben, 
nachdem anfänglich einen von hohlen Zähnen 
entiprungenen, empfindlichiten und bartnädigften 
Schmerzen, zu Beihämung hundert anderer ver» 
geblich verjuchter, theils koſtbarer auch ſonſt nicht 
zu verachtender Mittel (immaßen außer dieſem 
die Zahnſchmerzen einen ſteten Wechſel der da⸗ 
wider dienenden Mittel haben wollen), blos 
allein hiedurch gänzlich vertrieben habe, ohne 
den hohlen Zahl auszunehmen, welcher noch 
mmer gute Dienſte thut. In welchem Fall 
aber des wirklich obhandenen Schmerzens der 
Gebrauch dieſes Mittel des Tages zu etlichen 
Malen muß wiederholt werben, bis felbiger voll: 
fommen gewichen, welcher Erfolg nicht lange 
anzuftehen ‚plest, wie nebft mir jehr viele Per⸗ 
fonen zu rühmen wiſſen. Jedoch in Anfehung 
ber ungleihen Complexionen, will ſolches Mittel 
Niemanden aufbringen, beſonders Teinen ſchwa⸗ 
chen ˖ und zärtlichen Geſchöpfen, noch denen mit 
gefährlichen Flüſſen behafteten, oder wo einige 
Geſchwulſt ſich Außert, immaßen bei dergleichen 
Umſtänden aus vorfichtiger Sorgfalt noch zur 
Zeit keinen Verſuch hievon habe machen mögen. 

29 
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346. Mittel zu einem gefunden und langen 
Leben. 


Die Blätter von ſchwarzer Nießwurz nebit 
Buder zeritopen und hiewon einer Nuß groß auf 
einmal verfchlungen. Jedoch fol man fich diefer 
Blätter der Nießwurz nicht ohne den Rath und 
Beiftand eines gewiſſenhaften und erfahrnen Me 
dici bedienen. 

Hiernächſt einen bis zum Glühen ftark erhik- 
ten großen Kiefelftein in befeuchtete Leinwand 
tücher eingefhlagen und unter die Füße gelegt, 
ſoll viel ſchädliche Feuchtigkeiten ausziehen. 

Sehr dienlich iſt auch zu ſolchem Ende das 
Nro. 342 beſchriebene Lebenspulver. 

Sodann dient zu ſolchem Ende hauptſächlich, 
ſehr wenig und kärglich zu ſpeiſen von guter 
und geſunder Koſt, nicht im Ueberfluß zu trinken, 
und dem Leib eine gemäßigte Bewegung oder 
Arbeit je und je zu verjaften, auch heftiger 
Gemüthsbewegungen, insbejondere aller Gelegen- 
heiten zum Born und Sram, ingleichen veneri⸗ 
ſcher Wollüfte ſich zu entichlagen. 

Sonſt leijtet das Extraktum der ſchwarzen 
Nießwurz erwünfchte Dienfte bei verjchiebenen 
veralteten und eingewurzelten Krankheiten, 3.8. 
bei verzweifelten Hüfte uud Glieverfchmerzen, bei 
der Epilepfie, Obftruftionen, Berftopfung der 
Mensium wegen grober Feuchtigkeiten ꝛc. Haupt: 
fählih bei den von der Milz und melandoli- 
hen Säften entitanvenen Affelten. 


451. 


347. Warnung, bei zubereiteten Fiſch⸗ und 
Fleiſchſpeiſen zu beobachten. 


Selbige unb ſonderlich gebratene over geba- 
dene Fiſche follen weder warm zugevedt, noch 
an feuchten Orten fondern in offenem Gefäß 
wohl abgefühlt und in der Trodene aufbehalten 
werden, wenn anders bie Geſundheit von deren 
Genuß nicht fol fehr geführbet werden. 

Einer faft gleihen Warnung erinnere ich mid) 
hiebei aus den Ecdhriften eines großen Arztes, 
daß man nämlich mit Sorgfalt meiden fol ben 
Genuß des in bebvedten oder gejchloffenen Ge- 
fäſſen beim Beuer verbämpften Fleiſches. 


348. Wider die giftigen Dünfte des Quedjil- 
bers, auch daher entjtehendes Ausfallen der 
Haare. 


Nur fleißig getrunten und and mit Brod 
gegefien warme Ziegen- oder Gaismilch, etwa 
mit Zucker verfüßt. 


349. Wider die Stiche von fliegendem 
Ungeziefer. 
Fliegen oder Mücken zerquetſcht und aufgelegt, 


wird ber Schmerz und die Sefhwulft ſich bald 
verziehen. 
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350. So man ſich womit unter die Nägel 
der Finger geſtochen hätte. 


Baumöl ift zu fchleuniger Hinwegnehmung 
ber Schmerzen und Heilung das vortrefflichfte 
Mittel, 


351. Wider das Naſenbluten. 


Seckel- oder Teſchelkraut zerftoßen, mit Eier: 
Mar und Effig vermifht und über die Stirne 
geichlagen. 


352. Wider die Schlafſucht. 


,Iſcppen fammt ber Blüthe in Wein gefotten 

und warm auf das hintere Theil des Hauptes 
gelegt, auch etliche Tröpfchen hievon in die Oh— 
ren gelajien. 


353. Zu einem guten Gebächtniß, 


Den fhönften weißen Weihrauch zart gerieben 
und in Wein Morgens, Mittags und Abenvs 
bei zunehmendem Monde getrunken. 


354. Wider Heftige Kopffchmerzen. 


Nur Eifenkraut alfo grün an ben Hals ge⸗ 
hängt. Oper: Defien Waffer an Stimme und 
Schläfe geitrichen. 
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355. Wider die Hemicraniam. 


Cardobenedict in Speife und Trank genoffen, 
it ein Verwahrungsmittel dagegen. 

Agtftein am Halfe getragen, ſollen davon bes 
freien. 


356. Wider die Biffe giftiger Thiere und 
wiüthender Hunde. 


Melher von einer Spinne, Bine, Weſp., 
Hornuß, Natter, Schlange ꝛc. verlegt worden 
wäre, der ſchmiere den beſchädigten Ort mit 
Baumdl, darein dergleichen Thiere lebendig ge⸗ 
worfen und erſtickt worden, wie mit dem Scow 
pionöl gewöhnlich iſt. Zu wüthender Hunde Biſſe 
wird Baumöl genommen, darin die Leber des 
wüthenden Hunds geſotten worden. 

Item: Die Wurzel von Heckrvſen ober Han⸗ 
butten eingegeben, ſoll ein auserleſenes Mittel 
ſeyn wider die Biſſe wüthender Hunde. 


357. Wider die Würmer im menſchlichen 
Leibe. 


Schwefelöl oder Vitriolöl einige Tropfen in 
Brunnenwaſſer fallen laſſen, daß das Waſſer 
ſauerlecht davon wird. Deſſen nach Belieben 
Kindern und erwachſenen Perſonen zu trinken 
geacben, Tag und Nacht. Thut vortreffliche 

irkung. 
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358. Wider den Stein und Gries, 


Ein Patient, welcher am Blafenftein Hat follen 
geſchnitten werben, ift ohne Schnitt durch fol- 
gendes Mittel aus dem Grunde davon befreit 
worben: 


Nimm des Pulvers von den zubereiteten 
Mauerefelhen 1 Quint, aufs höchſte 4 Ecrupd 
(das ift 1 Duint 20 Gran), Branntwein 1 Loth 
und ber Brühe von rothen Zifererbien 18 ober 
20 Loth. Solches 5 Stunden vor dem Mittag: 
eſſen warm zu fich geuommen. . 


Hierauf war ber Leib auf die zwei Stunden 
durchaus erhigt, dem Patienten war barıge, ihn 
durftete unb vermochte jelbiger faum auf der 
Stelle zu ftehen, zumeilen fühlte er dringende 
Schmerzen in ber Gegend bed Gemächs. Su 
der fünften Stunde hat der Urin did zu werden 
angefangen, aber nicht häufig zu gehen. De 
andern Tags ereigneten ſich nad dem Gebraud 
biefer Arznei glei Zufälle, der Urin aber fam 
in größerer Menge und dider zum Borfchein. 
Des dritten Tages hat. fi) viel Sandes gezeigt. 
Endlich am fiebten Tage ift ber Urin fo voll 
Sandes geweſen, daß man foldhen wohl eine 
mit Waſſer angemachte Sandmaſſe hätte nennen 
‚mögen. Bon sitin an hat ſich alles bei dem 
Patienten gebeffert, dergeftalt, daß er am neun: 
ten Tage volllommen gejund und aus dem 
Grunde heil geweien. 
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Bereitung der Mauereſelchen wider 
venNieren= und Blafenftein: Der Mauer: 
efelchen, jo viel beliebig, mit gutem weißen Wein 
wohl und fauber gewafchen, Solche in einen gla⸗ 


ſirten neuen Topf gethan, ſelbigen etwas mit 


einem Luto beſchlagen und ſodann in einem 
Ofen die Eſelchen dürr gemacht, damit ſie zart 
pulveriſirt werden können. Hierauf des näm— 
lichen guten Weins ſo viel daran gegoſſen, als 


fie in ſich ſchlucken mögen und wiederum aus⸗ 


gedörrt, dann zum drittenmal eingetränkt und 
ausgedörrt oder getrocknet, wie vorhin. Zum 
viertenmal aber ſolches Pulver beſprengt mit 
dem diſtillirten Waſſer von Erdbeeren und 1 
Serupel oder 20 Gran Vitriolbl, alles unter⸗ 
einander gemengt und wieder wohl ausgetrocknet. 


Wenn ſolches geſchehen und die Maſſe nachmals 


zum zarteſten Pulver gerieben worden, ſelbiges 
in einem gläſernen, ſilbernen oder goldenen Ge— 


fäß aufbehalten. 


Ein anders. 


Eine Unze Case. extr. (Flor. Cassı) einge- 
nommen wier Tage vor dem neuen Licht; her 
nach) die drei folgenden Tage baranf yor und 
dann auch die nächften drei Tage nad) dem 
neuen Licht alle Morgen drei Beben Knoblauchs 
hinunter geichludt; es dürfen aber ‚nicht der 
größten feyn, jondern fo, daß man fie bequem 
verſchlingen kauu. Damı zuletzt wicher die Cas- 
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siam eingenommen. Iſt cin gewvaktiges ‚Erpe- 
riment. 

Hear Grimani hat hiedurch Herren B. von ** * 
am Gries kurirt, der zuvor Schmerzen halber 
ganz gebückt einher gegangen iſt. 


359. Probe, welches unter zweien Eheleuten 
fruchtbar oder nicht. 


In zwei Töpfe Kleien gethan und in deren 
einen jedes alſo warm den Urin abgeſchlagen, 
ſodann dieſe Töpfe neun oder zehn Tage ſtill 
und unbeweglich ſtehen laſſen. Weſſen nun die 
Schuld iſt, deſſen Urin wird übel ſtinkend und 
wachſen viele Würmer darin. Findet ſich aber 
ſolche Anzeigung in der Töpfe keinem, jo iſt 
deren keines Schuld und mögen ſie mit tüchtigen 
Arzneimitteln ſich helfen laſſen. 

Oder: In den Urin eines jeden eine Linſe 
geworfen. Deſſen Linſe nun ein Schooß gewinnt, 
iſt fruchtbar, welches keines gewinnt, unfruchtbar. 

Item: Einer Frauen Urin auf wilde Pap- 
peln gegoffen. Sind fie des dritten Tages ver- 
borret, jo ift die Frau unfruchtbar; wenn jel- 
bige aber binnen ſolcher Zeit nicht werdorren, jo 


ift fie fruchtbar. 
360. Ob ein Kranler an feiner Krankheit bin- 
nen Monatsfrift fterben werde, | 
Laffe ihn feinen Urin in ein Uringlas faben, 


« 
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ſolchen ſchüttle und rüttle, daß er einen Geft 
befomme. Dann räume deine Ohren mit einem 
beinernen Ohrlöffelchen, daß das Löffelchen von 
dem Ohrenſchmalz fein fett werde und floße 
ſolches Ohrlöffelchen unter fich gefehrt in den 
Get des Urins bis auf den Urin. Wird nun 
der Geſt gar bald voneinander fallen und zer 
geben, jo bleibt der Kranke felbigen Monats 
beim Leben; fo er fi) aber nicht zertheilt und 
fejt überende bleibt, fo ftirbt er deſſelben Mo- 
nats. Sit ſehr viel und oft befunden worden. 


Eines mit der Peſt behafteten Patienten Urin 
wird in ein reines Glas aufgefangen. Wäre 
nun felbiger eine Mannsperfon, jo wirb von 
einer Frau, bie ein Knäbchen ſäugt, mo aber 
eine Frauensperfon, von einer Frau, bie ein 
Mädchen fäugt, ein Tröpfchen Mil in ben Urin 
gefällt. Schwimmt felbiges oben auf, jo geneßt 
der Patient bald, bleibt e8 in der Mitte des 
Urins ſchweben, jo geneßt er wohl aber lang: 
fam, finft aber das Tröpfchen Milch gen Boden, 
fo ftirbt der Patient binnen 8 Tagen. 


361. Ob ein Verwundeter das Leben behalten 
oder fterben werde, 


Pulverifirte Krebsaugen demſelben zu trinken 
gegeben. Behält ers bei fich, fo geneßt er; gibt 
erd aber wieder von fich, jo ftirbt er. 


458 


362. Ob ein Franfer Menfch bezaubert ſey 
| oder nicht. 
Laß beffelben Urin in einem neuen Topfe 
fieden. Siedet nun felbiger über, fo ift die Per⸗ 


fon nicht bezaubert; wäre fie aber bezaubert, fo 
Tann folder Urin nicht über ſich fieden. 


Ende 
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Durch ale Buchhandlungen "find ferner fol- 
gende Werke zu beziehen: 
| 


1. Abraham. — Die egyptiſchen großen DOffen- 
barungen, in ſich begreifend die aufgefundenen 
Geheimnißbücher Moſis; ober des Juden Abra- 
ham von Wormd Buch der wahren Praftif 
in ber uralten göttlichen Magie und im er: 
flaunlihen Dingen, wie fie durch die heilige 
Kabbala u. durch Elohym mitgetheilt worden. 

* Sammt der Geifter- und Wunderherrſchaft, 
welche Mofes in der Wüfte aus dem feurigen 

Buch erlernet, alle Verborgenheiten ber Kab⸗ 

. bala umfaffend. Aus einer hebräifchen Per- 
gamenthandichrift von 1387 im 17. Jahr⸗ 
hundert verdeuticht und mwortgetreu heraudge- 

geben. Mit zwei Anhängen: I Bhilippi 

Theophraſti, Paracelfus genannt, Geheimniß 
aller feiner Geheimniffe, welches nad) ‚niemals 
wegen jeiner unvergleichlichen Fürtrefflichkeit 
ift gemein gemacht, fondern allezeit in Gcheim 
ehalten worden. Nach feiner eigenen Hand- 
—* treulich mitgetheilt. Nebſt noch mehr 
andern faſt unglaublich raren Curioſitäten, 
welche noch niemals offenbar worden. II. Die 
Teufelsbeſchwörungen, Geiſterbannereien, Weih⸗ 
ungen und Zaubereien der Kapuziner. Aus 
dem latein. Benevictionale überſetzt. 12. Cöln 
1725. 4 fl. oder 2 Thlr. 10 Sgr. 

2. — Dazu ald zweiter Band: Der geheim- 
nißvolle Tanfendkünftler, welcher durch eine 
ganz befondere u. verborgene Wiſſenſchaft zu: 
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künftige Dinge gänzlich entdeckt, dag Schickſal 
eined jeden Menſchen erforſcht, verſchiedene 
Heimlichkeiten der Natur 2c., in 490 gar 
merkwürdigen Borihriften, 12. Frankf. 1782. 
. 45 Tr. sder 1 Thlr. 
8. — Dazu ald pritter Band: Der Thüringi⸗ 
Ihe Theophraftnd Paracelſus, Wunder- u. 
Kräuterboltor, oder ber curieufe Seuberaszt 
u. ſ. w. 12, Arnſtadt 1780. 1 fl. 45 kr 
oder 1 Thir. 
4. Agrippa von Rettesheim, H. C., Magiſche 
Werke, ſammt den geheimnißvollen Schriften 
des Petrus von Abano, Pictorius von Vil⸗ 
lingen, Gerhard von Cremona, Abt Tritheim 
von Spanheim, dem Buche Arbatel, der ſo⸗ 
genannten Heil. Geiſtkunſt und verſchiedenen 
andern. Vollſtändig in 5 Theilen mit einer 
Menge Abbild. 5 fl. 12 fr. oder 3 Thlr. 
5. Abertus Magund, Bewährte u. approbirte 
ſympathetiſche u. natitrliche eguptilche Geheim⸗ 
niffe für Menſchen und für Vieh. 4 Theile. 
8. Brabant. 2 fl. 24 kr. od. 1 Thlr. 12 Sgr. 
6. — Dazu als fünfter Band: Albertus Mag- 
nus der andere und wahre, daß iſt: Geheim⸗ 
niffe der Natur u. Kunft, auch der rareften 
Wunderwirfnngen in hunderten hochnüglicher, 
euriöfer, magijcher, ſympathetiſcher Borfchrif- 
ten. Herausg. von E. H. Fiſcher. 12. Al 
tona 1790, 1 fl. 36 fr. over 28 Sgr. 
7. — Dazu als ſechſter Ban: J. N. Nar 
tind, Unterricht von der wunderbaren Magie 
. u. derfelben mebizinifchen Gebrauch, auch von 
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zauberiſchen u. miraculoſen Dingen: Sym⸗ 
pathie, Spagyrik, Aſtrologie ꝛe. Welchem bei⸗ 


gefüͤgt ein neueröffnetes Kunſtkabinet in 178 
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Artilen u. A. Mizaldi 100 ceurieufe Fünfte. 
12, Frankf. 1719. 1 fl. 36 fr. od. 28 Sgr. 


. — Dazu als fiebenter Band: Joh. Baptiſta 


v. Helmont (berühmter niererländifcher Arzt 
und Theofoph), Die Morgenröthe. Das ift: 
Fünf herrlihe u. geheimnißreiche Rezeptbücher 
zum leiblichen Wohl der Menfchheit. I. Welche 
große Kraft in den Worten u. Dingen ftede. 
1I. Aus Worten, Kräutern u. Gefleinen laßt 
Gott viel Wunbderding erjcheinen. III. Des 
Irlaͤnders Butler köſtliches Univerſalmittel. 
IV. Die geheimen Mittel des Theophraſtus 
Paracelſus zum langen Leben. V. Der Baum 
des Lebens. 12. Sulzbach 1683, 1 fl. 86 fr. 

oder 28 Sgr. 


9. — Dazu als achter Band: A. Tenzel, Me⸗ 


bizinifch-philojophifche u. ſympathetiſche Schrif- 
ten, fo da beftehen in beffelben medicina dia- 
statica, oder in die Ferne wirkenden Arznei- 
funft, dann in bejondern Geheimniffen mag» 
netiſcher u. ympathetiſcher Kuren wider Krank⸗ 
heiten. Wie auch dabei feine soripta gemina 
de amore et odio. Nebſt Unterricht, auf was 
Art die Thiere, Pflanzen und Erze zur na- 
tirlihen Magie anzuwenden. 12. Hof 1753. 

1 fl. 36 fr. oder 28 Sgr. 


10. Albertus Magnus, der weibliche. — Frei- 


willig aufgelprungener Granatapfel des chrift- 
lichen Eamariters, oder die aus Wohlmwollen 
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zum Nächten eröffneten Geheimniſſe vieler 
vortrefflidder bewährter Arzneien wu. wunder: 
heilſamen Mittel wider alle Krankheiten, von 
denen der Menſch heimgeſucht; aus berühmter 
Leibärzte u. Doktoren lang gepflogenen Pro⸗ 
ben, aus Mittheilungen forglicher Hauspäter 
u. Hausmütter, aus Erfahrungen mit dem 
reihen Kräuterfhag deuticher Lande u. mit 
gar mandyen verachteten Gaben Gottes, her⸗ 
ausgegeben zu Troſt, Nuk u. Hilfe zunächſt 
aller rathlojen armen Kranken u. zum Preiſe 
Defjen, der ung die Arzneien jeiner Liebe reicht. 
Bon Eleonsra Maria Rofalia, Herzogin zu 
Troppau, Fürſtin zu Lichtenftein und Gräfin 
zu Adelsberg. Und „dem gemeinen Wefen 
zu Nub, mit wohlbedachtem Muth* durch ei« 
nen Erlaß Kaifers Karl VI, Wien am 18. 
Auguft 1740, dem Röm. Neih empfohlen. 
Nah Wortlaut der zwölften Auflage aufs 
Neue heraudgegeben. Zwei Bände oder 1000 
Seiten. 2 fl. 24 Ir. od. 1 Thlr. 12 Sgr. 
11. Geheimniſſe. — Zweihundert und vierund- 
zwanzig mehrentheils wunderſeltſame u. wahr⸗ 
baftige, auch beſonders nutzbare Geheimniife 
oder Kunftitüde probater Erperimente. Bon 
einem jonderbaren Liebhaber. 12. Franff. 1747. 
1 fl. 30 fr. od. 27 Sgr. 
12. Geheimniffe. — Die befannten hundert acht⸗ 
undbreißig neu entvedten u. wollfommen be= 
währten, anjego aber auf 274 vermehrte Ge- 
heininiffe, oder allerhand magifche, ſpagyriſche, 
fompathetifche, antipathetifche u. ökonomiſche 
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Kunſtſtücke, deren vielmals eines allein den 
Befiber viel Geld gekoftet hat. Wobei als 
Anhang: Fünfzig Kunftitüde für Weinſchenken. 
12. Rupolit. 1737. 1 fl. 30 fr. od. .27 Sgr. 
13. Handgriffe, wahre, das fubtile u. flüchtige 
Gold, jo in deu Kiefeljteinen, Sand, rothen 
u. ſchwarzen Talkſteinen, fettigen Erden und 
‚andern metalliſchen Steinen enthalten, leicht 
u. mit Nutzen herauszuziehen. Sammt der 
foftbaren Goldtinktur. Deutlich befchrieben u. 
wortgetreu nad einer alten Handſchrift für 
Freunde dieſer Willenihaft als Manufeript 
gevrudt. 2 fl. 24 Fr. over 1 Thlr. 12 Sgr. 
14. Hermetid Trismegifti, Ginleitung in das 
höchſte Wiſſen; von Erfenntniß der Natur u. 
des darin fich offenbarenden großen Gotteß. 
- Begriffen in fiebenzehn Büchern, nad) griedi- 
ihen u. Iateinifchen Eremplaren in's Deutfche 
überfeßt, nebft Nachricht von der Berfon des 
Hermetis, deffen Medizin, Chemie, Natur u, 
Gottesgründe; mit ber Egyptier wundervoller 
Weisheit u. Enthüllung der Geheimniffe der 
Smaragbiniichen u. Bembinifchen Tafel. Ver: 
fertigt von Alethophilo, 1768. 48 Fr. od. 14 Sgr. 
15. Kräntermann, B,, Der Thüringiſche Theo⸗ 
phraſtus Paracelſus, Wunder: und Kräuter- 
doftor, oder der curidfe u. vernünftige Zauber: 
arzt, welcher: Iehret, wie man nicht allein aus 
den drei Reichen der Natur curicufe Arzneien 
verfertigen, jondern auch durch Sympathie u. 
Antipatdie, Verpflanzungen, Amulete, geringe 
Mittel und durch die Magie die Kranfheiten 
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bes menſchlichen Leibes glücklich kuriren könne. 
Zum drittenmal an's Licht geſtellt. 12. Arn- 
ſtadt 1730. 1 fl. 45 fr. oder 1 Thlr. 
16. Kunſtbuch, nigromantifhes, handelnd von 
der Glücksruthe, dem Ring u. ber Krone Sa- 
lomonis, den Fürſtengeheimniſſen, den bienft- 
baren Kryftall- u. Schabgeiftern unb andern 
wunderbaren Arkanen. Nach einer Handichrift 
aus ber-Bibliothef eines Fürftabts im vorigen 
Jahrhundert wortgetreu u. mit allen Abbil- 
dungen veröffentlicht. — Der wahrhaftige eng- 
liſche Schlüffel Salomonis, deſſen fich nicht 
nur bie Patriarchen, jonvern auch unfere Alt: 
väter in tiefftee Ehrfurcht bevient u. hierdurch 
erfiaunenswürdige Wunderwerle verrichtet ha- 
ben. Nach dem wahren Original verdeuticht 
und mit Abbild. — Allmodellum Salomonis 
oder .magia pneumatica (deutſch), von ven 
zwölf Chören der Engel in ben überhimmli- 
ſchen Waffern. 8. Köln 1743. 4 fl. 30 fr. 
oder 2 Thlr. 18 Sgr. 

17. Maxwell, W., Drei Bücher der magifchen 
Heilfunde, worin ſowohl tie Theorie als Praris 
dieſer Wiffenfchaft enthalten ift, viele geheime 
Naturwmunder geoffenbart, die bisher unbe- 
fannten Wirkungen des Lebensgeifles enthüllt 
u. die Fundamente diefer ganzen verborgenen 
Kunft mit den flärkiten, auf Erfahrung ge⸗ 
ſtũtzten Beweisgründen dargeftellt werden. Den 
Kiebhabern der geheimen Philoſophie gewid— 
met. Herausg. von Dr. ©. Frank. Aus 
bein. Latein. 48 fr. ober 14 Sur. 
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t 18. Paullini, R. F., Heilſame Dred⸗Apotheke, 


— — [re nm ug me 2 — 2* 


wie namuch mit Koth, Urin u. vielen ver⸗ 
achteten, aber dennoch köſtlichen, umſouſt zu 
habenden Dingen die meiſten Krankheiten u. 
Schäden glücklich geheilt worden. Nach der 
vollſtändigſten Ausgabe von 1714. Ferner: 
Bon dem Nupen des Geißelns in mediziniſcher 
u. phyſiſcher Beziehung, von J. H. Meibom 
und Andern. 2 Theile. 1 fl. 48 fr. 
ober 1 Thlr. 2 Sgr. 

LCD Wolle man nidt an "dem wenig 
einladenden Titel ſich flogen! Das 775 Gei- 
ten ſtarke Werk enthält mit großer Sorgfalt 
efammelt, was die berühmteſten Aerzte aller 
Beiten u. Völfer u. einfache Beobachter ber 


Natur, Landleute, Schäfer. xc. über obige u. 


andere verachtete. Materien als ihre Erfahrun- 
gen mitgetheilt. Die Tanfende von wunder: 
baren Rezepten umfaffen nur Erprobted, durch 


“ Namen und Zengniffe Garantirteö; Feine 
. Krankheit ift unbedacht geblieben. Auch han- 


delt das Bud von wunderbaren Dingen, be- 
zauberten Schäben, fyumpathetifchen, magijchen 
u. andern Arkanen. Alle heilfamen. Pflanzen 
u. die Kurmethoden durch. viefelben bei leib- 
lichen: Gebrechen find aufs Vollſtändigſte ab» 
gehandelt, und bie. Aerzte n. Hausvaͤter des 
vorigen Jahrhundert? nannten das in meh- 
teren Auflagen erfchienene Werk ihren unüber⸗ 
troffenen ‚medizinischen und Kräuterſchatz, den 
banusärztlihen Reichthum ber unbemittelten: 
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Als britter Theil gehört dazu des Berfafjers 
fo merfwürkiges Wert: 

19. Paullini, 8. F., Flagellum salutis, ober 
Halung buch Schläge in allerhand ſchweren 
Krankheiten. (Rah der Ausgabe von 1698.) 

Sammt zwei Anhängen: Wunderbare KRırren 
durch Muſik. Bon F. E. Niedten. — Lebens: 
verlaͤngerung bis auf 115 Jahre durch den 
Hauch junger Mädchen. Von J. C. Cohauſen. 

54 fr. over 16 Sgr. 
lich und Toften zufammıen 21.42 tr. 
oder 1 Thlr. 18 Ser 

20. Sammlung ber größten Geheimniffe außer⸗ 
ordentlicher Menihen in alter Zeit. Mit vie 
Ien Abbild, 8. Cöln 1734. 10 fl. 48 Fi. 

sder 6 Thlr. 6 Sgr. 


Inhalt diefer unzertrennliden 
ammlung: 


L Formeln der magifchen Kabbala oder 
der magifchen Kunft des VL VII. Buch Mofis. 
Sammt der ächten Clavicula Salomonis. 

I. Gebete an die heilige Corona. Erz⸗ 
fhatmeifterin über vie verborgenen Schäße. 

Id. Natürliche Weife, Shägezugraben. 

IV. @ebete an den heilinen und großen 
Chriſtoph, den gewaltigen Geber aller verbor⸗ 
genen Schatze. 

V. Ein approbirtes Buch sum Chats 
heben, zur Erlangung eined vienfibaren Gei⸗ 
ſtes, Jeſuitenzwang ver Geifter. er 
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VI. Biblia arcana ınaglca Alexan- 
der. Rad ver Tractation de8 VL und VIL 
Bud Mofe, nebft magischen Gejeben. 

VO. Das Büchlein der Venus zur Bes 
hmirung böfer Geifter auf eine gottjelige 

eile 

VIE, Die algebraifche Lotterie⸗Kabbala 
von Rottilio Benincafa. 


IX. Geheimniffe. der Nigromantine und 


Beſchwörung der böfen Geilter. 

X. Die Planetengeifter. - 

II Befhwörung der Schäte, fo unter 

der Erden find. Ausbietung der Geifter, fo 
die Schäge befiken. Eine wahre Wünſchel⸗ 
ruthe. Das wahre Sigilum Salomonie. 
Wie man einen Spiritus Familiaris belom- 
men kann. 

XU, Die Kunft, den Geiftern des Him⸗ 

‚ mel8, der Luft, der Erde und der Hölle zu 

befehlen, nebjt dem groben Grimoire, der 
ſchwarzen Kunft, ven hölliſchen Kräften und 

.. vem wahren Geheimniſſe, vie Todten ſprechen 

zu laſſen, und alle verborgenen Schätze zu 
entdecken. 

XU. Arcanum arcanorum maxi- 
mum. Das ift: Jeſuitiſches Venusbüchlein, 
oder wahrhaftiger Zwang aller Geifter. 


XIV. Geheime Kunftichule magifcher 


Wunderkräfte, oder das Buch ver wahren 
Praktik in der uralten göttlichen Magie. . 


XV, Auszug and der magifchen Kab⸗ 
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bala be8 6. und 7. Buch Mofe Aus der 
kuthiſch⸗ſamaritaniſchen Sprade. 

XVL Der heiligen Funafrau und Aeb⸗ 
tiffin Gertraud, Erzfhagmeifterin der Schäge, 
himmlische Anmuthungen und Gebete. 

XV. Magia nigromantica curiosa 
Alomonis Zadocki. In deuiſcher Sprache. 

VOL Almuchabota Ablegalim Al- 
kakib Albaon, id est compendium magiae 
innataralis nigrae. Per M. Scotum. 

XIX. Wahrbaftige Schagftellung. 

XX. Bölliger Proceß, Schäte zu Heben, 
Die Citation der guten und böjen Geifter, 
daß fie Schäge bringen müſſen. 

AXI. Verfertinung des Erdfpiegels, wo⸗ 
durch man alle Verborgenheiten fehen kann. 
Die Trag- und Wünſchelruthe auf Schäge, 
nebft der Kunft, fich feit zu, machen. Frei⸗ 
ſchüſſe, Glück im Spiel. Einen in ver Ent- 
fernung zu ſchlagen, das Feuer zu beipre- 
hen, wider ven Diebftahl, wider bie Zau⸗ 
berei u. |. w. u. ſ. w. , 

XXU. Johann Kornreuther’s gewaltige 
Gitation und Beſchwörung. 

Anhang: Heiliger Segen, alle unheilbare 
Krankheiten zu vertreiben und alle böfe An- 
fälle abzuwenden. oo. 

21. — — Dazu als Ergänzungsband : Das 
Nigromantiſche Kunſtbuch 2c. Mit vielen Ab- 
bildungen. 4 fl. 80 fr. ob, 2 Thlr. 18 Ser. 

22. Santanelli, F., (Profeſſor der Mebizin zu 

Neapel), Geheime Philoſophie oder magiſch⸗ 
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magnetifche Helllunde. Eine Erklärung ber 
wunderbaren Erſcheinungen des Magnetismus 
und Einleitung in die verborgenften Geheim- 
nifje der Natur. Aus dem Lateinifchen. 48 fr. 


oder 14 Sgr. 


23. Schätze, handſchriftliche, aus Kloſterbiblio⸗ 
thelen, umfaſſend ſämmiliche vierzig Haupt⸗ 
werke über Magie, verborgene Kräfte, Offen⸗ 
barungen u. geheimſte Wiſſenſchaften. Wort⸗ 
getreu mit allen Bildern herausgegeben. 8. 
Cöln 1734. 16 fl. 12 Er. over 9 Thlr. 10 Sgr. 


Berzeihniß diefer AO Werke, welche unzer⸗ 
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treunlich in Einem Bande find: 


. Das wahrhaftige heilige Chriſtoph⸗Gebet. 
. Zwang des Albiruth. 

. Zwei Bauber-Formeln. 

. Danielig Caesaris Spiritus familiaris. — 


(Deutich.) 


. Conolavis Romanis, bie kräftigfte Geift- 


kunſt. (Deutfd.) 


. Magica des VL VI. Bud Moſis und 


dreifacher Höllenzwang, von Aleganver VI. 
aus Egypten nad Griechenland, und aus 
Rom von Hanns Weymar und Joh. Haber- 
mann nad Deutichland gebracht. 


. Der goldene Habermann. Nah einer Ber: 


gament-Hanpfchrift vom Kapuziner - Klofter 
zu Füßen. 


. Der goldene Habermann. Sadjen-BWeimar 


1601. 


9. 
10. 
11. 


12. 


18. 
14. 


15. 


16. 
17 


18. 
19. 


20. 
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Der Habermann von 1401. Aus der Ie- 
fuiten-Bipliothel zu Minvelpeim. 

Die wahre und hobe Beihwörung der heil. 
Yungfrau und Abtijfin Gertrudis. 

Libellus St. Gertrudis (deutſch), das ift: 
Hauptzwang ber  Beifter zu menſchlichen Dien- 
ften. Rom 140 

Neuntägiges Gebet zu ber heil. Jungfrau u. 
Märtyrin Corona, in Armuth und Noth zu 
gebrauchen. 


Das Taglöhnerd-Gehet. 


Charalteres u. Zettelchen gegen den Hagel, 
wie auch andere Hagel- u. Blihableitungen. 
Der heiligen Corona Schabgebet. 

Ein oft probirte® Stüd, wie man einen 
verborgenen Schaf heben ſoll. 

Das Geheimniß der heil. Gertrudis zu Er- 
langung zeitlicher Schaͤtze und Güter für 
die Nothleivenven. Aus dem Barmeliter- 
Klofter zu Cöln. 

Ebendaſſelbe in anderer Lesart. 

Daß durch einen Geift alle Dinge geoffen- 
baret werben. 

Arcanum experientiae pretiosum, ( Deutſch.) 
Vom Klofter Salmansweileg 


21. Nobilig Johannis Kornreutheri ‚Magia Ordi- 


22, 
23, 
24, 


nis oto. 

Unterricht vom Gebrauch des Erdſpiegels. 
Aus dem Kapuziner-Klojter in Immenſtadt. 
Doctor Fauſt's Manual-Höllenzwang. Wit- 
tenberg 1523. 

Entvedte höhere Kenntniß des Geheimniffes, 
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aus der Karte fich künftige Dinge vorherzu⸗ 
fagen. Bon Eteila und Brini. 

25. Die Salomonifhe Conperation. 

2B. Clavioulae Salomonis und Theosophis pneu- 
matica, oder die Heil. Geift-Runft. (Deutſch.) 
Aus der Bibliothek des Fürſt⸗Abts Rup⸗ 
pert IL . 

27. Cabulaiſcher Schlüffel, 

28. Die Länge unferes Herrn u. Hellandes Jeſu 
Chriſti. 

29. Gewiſſe und wahrhaftige Länge der Himmels- 
königin Maria. 

30. Engliihes Glüdsgebei. 1509. Aus dem 
Kapuziner-Klofter in Türkheim. 

31. Der magifhe Metallipiegel. 

32. Theophrastus Paracelsus von Bereitung. bed 
Steind der Weifen u. von der Heilung bed 
Steind und Podagra's. 

98. Pius Quintus. 

- 84. Der Seelen-Ruf. 

"35. Der gerechte Kornreuther. 

86. Der golpene Brunnen. 

87. Das alte Colomanus - Büchlein. Aechte 
Mainzer-Ausgabe von 1618, ol 

38, Auserlefener himmliſcher u. irdiſcher Schap- 

uiſſet der heil. Abtiſſin Gertrudis, Cöln 
1502. 


39. Vier Bücher, darinnen die wahre magiſche, 
geometrifhe und chymiſche Weisheit, gute 
und böſe Geifter zu citiven und zu allem 
Gehorſam zu bringen, aus dem VI VI. 
Bud Moyſis und Tabella Babellina, _ 
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40. Daß: Buch Jezira, die ältefte Tabbaliftifche 
Urkunde der Hebräer. Nebfl den zweiund- 
dreißig Wegen ver Weisheit. 

24. — Dazu als Ergänzungsband: Das Ni- 

gromantiiche Kunftbuch zc, Mit vielen Abbild. 

4 fl. 30 kr. oder 2 Thlr. 18 Ser. 

25. Schild, der wahre geiftlihe (fogenannte Hei: 

nere), fo vor 300 Jahren von dem heil. Pabſt 
Leo X. beftätigt worden, wider alle gefährliche . 
böſe Menihen fowohl, als auch aller Hererei 
und Teufelswerk entgegengejekt. Darin fehr 
fräftige Segen u. Gebete, nebft einem Anhang 
heiliger Segen zum Gebrauch frommer Ehri- 
ften, um in allen Gefahren, worein ſowohl 
Menſch als Vieh oft gerathen, gefichert zu 
feyn. (Das fogenannte Eolomannd-Bidlein. 
In Futteral.) 16. Reading. 48 Tr. od. 14 Sur. 
26. Schild, der wahre geifliche, Zweiter Theil, 
oder: Heiliger Segen aller heil. Apoitel und 
Jünger Jeſu Chrifti in der Kraft Gottes bes 
Allerhöchften, um alle unheilbaren Krankheiten 
der Menſchen zu vertreiben u. alle Anfälle des 
Satans abzuwenden. Sammt bem wunder- 
thätigen Gertrauben »Büdlein, das ift: der 
heil. Jungfrau u. Aebtiffin Gertraud himm⸗ 
liſche Anmuthungen u. Gebete um zeitliche u. 
ewige Güter. 16. Salzburg 1607. 48 Tr. 
oder 14 Sgr⸗ 

37. — Dazu als dritter Theil: Geheime Kunſt⸗ 

faule magiſcher Wunvderkräfte, oder das Buch 
- der wahren Praktik in ver uralten göttlichen 
Magie, wie fie durch dic heilige Kabbala m. 
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durch Elohym mitgetheilt worven if. Sammt 
der Engelhälfe zu Schutz u. Schirm in gro- 
gen Nöthen u. dem heil. Salesbüchlein oder 
Glücksruthe. 16. Salzb. 1667. 1 fl. 12 fr. 
oder 21 Sgr. 
28. — Dazu als vierter Theil: Panar, ber 
Biblifhe Wunder- Medicns; oder von ben . 
Grundurſachen der Krankheiten u. deren ſiche⸗ 
xer Heilung nah Flaren u. geheimnißvollen 
Anweiſungen in ver heil Schrift. Bon Ei- 
nem, der die Wunder folder Arzneien bei 
gläubigem Gebet jelbit erfahren u. an Andern 
gefehen. Wortgetreu nad ber Ausgabe von 

. 1787. 86 Tr. oder 11 Sgr. 
29. — Dazu als Fünfter Theil: Sepher Sim- 
muſch Tehillim. Oper Gebrauch der Pſal⸗ 
men zum leiblichen Wohl der Menfhen. Aus 
der praftifchen Kabbala. Nebit andern lab⸗ 
baliſtiſchen Schriften. Mit Abbild. 54 Er. 

| oder 16 Ser. 

* Alle fünf Theile koſten zuſammen 
alſo 4 fl. 18 fr. od. 2 Thlr. 16 Ser. 
80. Schild, ver große, wahre u. theoſophiſche. 
Für Freunde geheimnigreicher Schriften wort- 
‚getreu erneuert. Sieben Theile in Einem 
Bande. 8. Stuttgart. 4 fl. 80 tr. 
oder 2 Thlr. 18 Sgr. 

81. Schild, egyptiſcher, magiſcher. — Geheim⸗ 
nißvoller Heldenſchatz, oder ber vollſtaändige 
egyptiſche magiſche Schild voll wunderwürdiger 
Verborgenheiten und reicher Schätze. Genau 
aus der Pergament-Handſchrift einer alten 
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Klefter - Bibliothek von Sohannes Starieius. 
Sehr vermehrt u. alle fieben Theile in Einem 
Bande. Mit zwei Anhängen: L Das Ro- 
mannöbüchlein. IL Der große Grimsir des 
Pabſtes Honorins. 12. Köln und Weiner 
1750. 2 fl. 42 fr. oder 1 Thle. 18 Ser, 
32. Teledcop des Zoroaſters, oder Schlüffel zur 
groben wahrfagennen Kabbala ber Magier. 
it vielen Abbild. Reue Aufl. 1 fl. 12 kr. 
oder 21 Sgr. 

83. Tritheim, Joh., (gürſtabt zu Spanheim), 
Wunderbuch von ber göttlichen Magie, bem 
Planeten und Geburtsfiunden - Einfluß; ber 
Signatur der Kräuter, Mineralien, Thiere u. 
Menſchen; dem Univerfal-Spiritus; den ma- 
giſchen Tinkturen u. Arzneien; Kryſtallſpiegeln; 
hermetiſchen Geheimniſſen; der kuͤnſtlichen Le⸗ 
—benslampe; dem Offenbarungsſpiritus aus 
Maithau; dem magiſchen Feuer u. Liquor; 
dem Dffenbarungsipiegel; dem Spiegel Sa⸗ 
Iomonis, in welchem alle Signaturen der Welt 
u. alle Geifter zu erkennen; den magiſchen 
Kugeln zur Erforfhung beB unter der Erde 
BVerborgenen; den magifhen Geifterglödlein, 
Ringen u. Nutten, Siegeln u. Signaturen ; 
ben ıbeimlichen Bergiwerlen in Zimmern; ber 
Bereifung des Urims der Iſtaeliten; ven höch⸗ 
ften Sefreten der Magie und Kubbala; ven 
Geheimniffen des Geiſtes und ber Secle ber 
Welt. Mit vielen wichtigen Abbildungen. 
Als anfang: Tritheims geoldened Kleinod 
oder Schatzkaſtlein. Aus deni Lateiniſchen um 
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feiner Unſchätzbarkeit willen ind Deutiche über⸗ 
febt von Fr. Bafilio Valentino, anno 1482. 
Zum erlienmal herausgegeben nebft zwei wei⸗ 
tern mit angebrudten feltenen Handſchriften. 
12. Paſſau 1506. 4 fl. oder 2 Thlr. 10 Ser. 
84. — Dazu als zweiter Band: Nigrentanti- 
ſches Kunftbud), handelnd von ber Glücks⸗ 
zuthe, den Fürftengeheimniffen, ben vienftbaren 
Kryſtall⸗ u. Schaßgeiltern, dem Schlüffel Sa⸗ 
lomonis ıc Aus der Bibliothek eines Fürſt⸗ 
Abted. Mit vielen Abbild, 8. Köln 1742. 
= 4 fl. 30 fr. ober 2 Thlr. 18 Ser. 

35. Unterricht, theoretifcher u. praftifcher, über 
das Bud Thot, oder über die höhere Kraft, 
Natur und Menſch, mit BZuverläffigfeit die 

. Geheimniffe des Lebens zu enthüllen u. Orakel 
zu ertbeilen, nad bee Egyptier wunderbarer 
Kunf. Mit 73 Abbild. Nette Aufl. 54 Tr. 
oder 16 Sur. 

38. Geheime Knuſtſchule magifher Wunder⸗ 
| Berkräfte, oder das Buch der wahren Praktik 
| in der uralten göttlichen Magie. — Zerfällt 
in 96 Abjchnitte: 3) Für aller Art Kranl- 
heiten. 2) Für große® Hauptweh, Sieber, 
Stehen, Serzkiopfen. Lendenweh, Selbjucht 
u. Beil. 3) Ein großes Feuer zwiſchen bir 
und deinem Feind ericheinen zu machen. 4) 
Für triefende Augen. 5) Für die Bell. 6) 
Für alle böje Zufälle. 7) Für urplöglichen 
Tod. 8) Für alle jchwere Siechtäge. 9) 
Deinen Feind unglücklich zu machen. 10) Daß 
dein Feind nicht obfiege. 11) Daß du von 
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feinem Zeinde überwunden wirft. 12) Für 
. Sagel u. Ungewsitter, daß ſolches deinem Haus 
u. Gütern nit fchade. 13) Wider Erichre- 
dung der Geifter. 14) euer von böjen Leu⸗ 
ten u. Geiftern auszulöfhen. 15) Wenn ein 
Hans brennt, daß das euer nicht weiter um 
fich greife. 16) Steinfelfen in Nöthen zu zer- 
fprengen. 17) Berge u. Felſen zu zertbeilen, 
wenn du von beinen Feinden gejagt wirft u. 
fannft nicht weiter. 18) Daß bu in ber 
Flucht vom Gebirge nicht verhindert werbeft. 
19) Stadtthore leicht einzufprengen. 20) Zur 
Flucht im Gebirge. 21) Höherne Thüren auf 
zufprengen. 22) So einer in ein Gemäuer 
vom Feind eingetrieben wird. 28) Felſen, 
Berg: u. Steinllippen in Nöthen zu fprengen. | 
24) Wenn du zwifchen eifernen Thüren ver 
fchloffen u. von deinen Feinden gefangen wirft. 
25) Daß ein Haus vor Donnerſtrahl umd | 
Erdbeben fiher fey. 26) Ein allgemeiner Se 
. gen für allerlei Krankheiten u. Zufälle. 27) 
Für gefährliche Schäden an heimlichen Orten. 
28) Für Peſtilenz u. Seitenſtechen. 29) Für 
ven Ausfap. 30) Für böje Blattern u. Rau: 
ben. 81) Für Peſtilenz. 32) Wenn einer 
weder fterben noch leben kann. 83) Für ven 
Krebs und andere offene Schäden. 84) Zur 
Linderung allerlei Kranfheiten. 35) Für den 
Schwindel. 36) Für allerlei gefährliche Krank 
. heiten. 87) Für das Herzklopfen oder Me 

lancholie. 38) Für giftiger Thiere Biß. 39) 
Wunden zu heilen. 40) Für allerlei Krank 
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heiten. 41) Allerlei offene Schäden u. Wun⸗ 
ben bald zu heilen. 42) Eine fürtreffliche 
Kunft in Hungersnot. 43) und 44) Eid 
vor feinem Feinde unfichtbar zu machen. 45) 
Sp Einer in ſchweren Ohnmächten u. legten 
Zügen liegt, ſolchen wieber aufzumeden. 46) 
Für das Grimmen. 47) Für blöde Augen 
u. Ohren. 48) Im Streite nicht verwundet 
zu werden. 49) Wie man vor Gericht und 
großen Potentaten ftehen fol. 50) und 51) 
Gunft u. Gnade bei großen Herren zu erlan- 
gen. 52) Für Ungemwitter auf ben Meere. 
53) Bei großem Meeresungeftümm. 54) Zu 
Gunft bei männigliden. 55) u. 56) Bor 
Gericht zu geben. 59) Für Waſſers- und 
Feuersnoth. 60) Für Waſſersnoth. 61) Daß 
ein Schiff fiher auf dem Meere laufe. 62) 
Wenn du von vielen Feinden umgeben bift. 
63) Eine belagerte Stabt unglücklich zu ma- 
hen. 64) Daß einem fein Feind feinen Scha- 


. ven zufügen möge. 65) Daß ein Haus lange 


währe u. nicht untergehe. 66) Daß ein Haus 


. für Unglüd ficher u. bewährt jeye. 67) Für 


Bezauberung. 68) u. 69) Wenn e8 lange 
nicht geregnet, baß bie Dürre den Felde nicht 
ſchade. 70) Daß böfe Leute u. Zauberei bei- 
nem Haus nicht Schaden zufügen. 71) Böfe 
Geifter u. Geipenfter aus einem Haus ober 
Menſchen zu vertreiben. 72) Beſchützung vor 


Schaden von Waffergüffen. 73) Sid vor 


feinen Feinden unfichtbar zu machen. 74) Dei 
nem Feind ein verzagtes Herz zu machen. 


— 
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15) Dem Weind obzuflegen. 76) Wenn man 
bei Nacht in ein Lager einfallen will, 77) 
Daß des Feindes Schiffe Teinen Beſtand in 
dem Hafen haben können. 78) Daß die Bür- 
ger u. bad Bell ie ber 

bleiben. 79) Daß ein Lager jederzeit vom 


Feind ficher bleibe. 80) Wider die Feindſchaft. 


81) Deinem Feind in der Schlacht obzuficgen. 


82) Das matte Volk im Kriege zu erquiden. 


88) Zur Feindſchaft. 84) Unendliche Liebe 
zwifhen Mann und Weib zu maden. 85) 
Daß der Hann fein Weib liebe. 86) Daß 
das Weib ben Mann liebe. 87) Ein Weib 
zu probiren, ob fie ihrem Manne getreu ift. 
88) Ein paar unfrudtbare Eheleute fruchtbar 
zu machen. 89) Wider langes Ungewitter u. 
Negen. 90) Für alles Ungemwitter, Geſpenſte 
und Gefichte von. böfen Leuten. 91) Unzer⸗ 
teennliche Freundſchaft zwiſchen zwei Perſonen 
zu machen. 92) Im gefährlicher Geburt. 98) 
Um leicht zu gebären. 94) In gefährlicher 
Geburt. 95) Seinen Feinden Unglückſchaft 
zu maden. 96) Daß dein Freund feinem 
Feinde obfiege. Salzb. 1667. ı fl. 12 fr. 

oder 21 Ser. 


87. Traumbenter uw. Wahrfager, ber unterhal- 


tende, ober Auslegung aller Träume. Nebft 


einem Anhang: Das neue Planetenbuh. — 


Das Bunktirfpiel. — Die Kunit, aus bem 


Kaffeefake u. dem Maßholderholze zu wahr: 


jagen, — Das Eier» u. Bleigießen. 123. Ulm. 
80 fr. oder 9 Sur. 
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38. v. Edartẽhauſen, K., Aufichlüffe zur Magie 
aus geprüften Erfahrungen über verborgene 
philofophiiche Wifjenfchaften u. verbedte Ge 
heimniſſe der Natur. Mit einer Menge Abbild. 
4 Bände, gr. 8. München. 7.12 kr. 

oder 4 Thlr. 6 Ser. 

39. Tänter, Joh., (Sächſ. Wildmeiſter), Ge 

heime u. gar rare Yägerfünfle oder 70 hoch⸗ 
nütlihe Artana bezüglich der Jägerei, des 
Vogelfangs 2c.; zu hohen Preifen erworben 
u. erprobt. 12. 54 Tr. oder 16 Ser. 

40. Agrippa von Netteöheim, H. C., Die Cab⸗ 
bala. Bollftändig aus beifen Werke: „De 
oceulta philosophia“ u. mit ber Anficht eines 
alten Eſoterikers über Schöpfung buch Zah⸗ 
len und Worte als Vorwort verfehen durch 
Dr. P. F. Barth. Mit vielen Holzſchn. 12. 
Stuttg. 48 Tr. oder 14 Sgr. 

41. Romedia sympathetica; das ift Sammlung 
ber bemwährteften ſympathetiſchen, antipathetie 
{hen u. ſpagyriſchen Mittel und Bauberfräfte 
bei Krankheiten ber Menſchen u. Thiere, gegen 
Beheren u. das Anthun böfer Leute, Verwah⸗ 
rungsmittel wider Hieb u. Stich, Jägerkünſte, 
wider ſchädliche Thiere sc. 8. Baltimore. 54 Ir. 

ober 16 Sgr. 

42. Nachrichter's, Nüpliches und aufrichtiges 
Pferd» oder Roßarzneibuch, in welchem bie 
innerlichen Krankheiten u. äußerlichen Zuſtände 
der Roſſe auf das Deutlichfte erflärt werden, 
ſammt Beifügung ver dazu gehörigen appro- 
birten Rezepte, Nebft einem Anhange von 
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Rindvieh⸗Arzneien. Alles mit Fleiß zufam- 
mertgetragen von einem Scharfrichter Johau⸗ 
nes Deigendefh. Neue u. verbefferte Aufl. 
12. Still. 24 fr. oder 7 Sur. 
43. Nilodemus. — Evangeliſcher Bericht von 
bem Leben Jeſu Ehrifti, welches Nifodemus, . 
ein Rabbi u. Oberfter der Juden, beichrieben, . 
nebit vielen jchönen Stüden u. Geſchichten, 
welche die Evangeliften nicht bejchrieben haben. 
Sammt Beriht von einem. Juden Ahasverus, 
welcher vorgibt, er ſey bei der Kreuzigung 
Chrifti geweſen. Bon Chriſoſtomo Dudulaem 
Weſtphalo. Nach den unverfälichten u. voll⸗ 
ftändigiten alten Druden aufs Neue heraus- 
gegeben. 12. Stuttg. 18 kr. od. 51/2 Ser. 
44. Teſtament u. Abjchrift der zwölf Patriarchen, 
den Söhnen Jakobs, wie ein Jeder vor .fei- 
nem End feine Kinder gelehrt u. zur Furcht 
Gottes und gottfeligen Leben vermahnt bat, 
mit mandherlei Offenbarungen u. Weiffagungen. 
Nach hebräiſchen u. griechifchen Handſchriften 
im Jahre 1242 verteutiht u. nun aufs Neue 
vollſtändig gedrudt. 12. Stuttgart. 15 fr. 
. oder Ara Sgr. 
45. Kalendermann, ver wohlerfahrene, nebit ei- _ 
ner neuen populären Aſtronomie, over Anleit. 
zum Verftehen u. Berfertigen eines Kalenders, 
verbunden mit einer Witterungsfunde ze. Mit 
einer Menge Abbild. gr. 8. Ulm. 56 Er. 
oder 16 Sur. 
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